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XI 


Vorwort. 


an  mick  von  mehreren  Seilen  das  Ersuchen  er/^ng, 
eine  Sammlung  der  verschiedenen  Vorträge  und  Aufsätze,  die 
ich  über  die  Südpolar- Forschung  geschrieben  hatte,  zu  gestatten 
konnte  ich  mich  nur  nach  längerem  inneren  Kampfe  dazu 
verstehen,  dem  sicherlich  wohlgemeinten  Ersuchen  Folge  zu 
geben.  Als  ich  dann  endlich  nachgab,  konnte  dieses  nach 
den  Grundsätzen,  die  mich  überhaupt  in  meinem  Leben  geleitet 
haben,  nur  geschehen  ohne  selbstische  Motive  und  in  der 
Ueberzeugung,  der  grossen  Sache  der  Südpolar- Forschung  damit 
einen  Dienst  zu  erweisen.  Bei  aller  Bescheidenheit,  die  ick 
für  mich  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  glaube,  schien  es  mir 
i’on  einigem  Wert,  der  fugend  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  ich 
dazu  gelangte,  meine  Kraft  und  wissenschajtliche  Erkenntnis 
in  den  Dienst  der  deutschen  maritimen  Entwickelung  zu  stellen, 
und  wie  sich  in  mir  die  Ueberzeugung  gebildet  hatte,  Hand  in 
Hand  mit  der  Südpolar-Forschung  diese  Ziele  fördern  zu 
können.  Natürlich  gestaltete  sich  diese  Ueberzeugung  aus  einer 
historisch-geographischen  Forschung  heraus,  der  ich  von  frühester 
Jugend  an  und,  wie  ich  glaube,  mit  einem  gewissen  Gefühl  des 
Berufes  oblag.  Sicherlich  entwickelte  sich,  wie  bei  aller  Jugend, 
auch  in  mir  aus  einem  Gewirr  von  Vorstellungen  heraus  das, 
was  in  mir  in  der  Folge  sich  nutzbar  erwies  und  zum  Vorteile  det 
grossen  Sache,  der  zu  dienen  ich  mich  berufen fühlte , gereichen  konnte 
Also  der  Jugend  unserer  Zeit,  ganz  gleich  auf  welchem  Gebiete 
sie  thätig  zu  sein  berufen  sein  wird,  sollen  diese  Blätter 
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gewidmet  sein,  wenn  auch  zunächst  die  Lösung  eines  bedeutsamen 
geographischen  Prob/emes  den  ersten  Ansioss  zur  Herausgabe 
derselben  gegeben  hat. 

Mächtig  wirkten  auf  mich  die  ersten  Berichte  von  den 
Erfolgen  der  Expeditionen  von  Sir  James  Clark  Ross,  die  in 
den  Jahren  zuerst  in  die  Oeffentlichkeit  gelangten. 

Damals  studierte  ich  an  der  Technischen  Hochschule  in  München 
mathematisch- physikalische  Wissenschaften ; die  geographische 
Forschung  konnte  ich  nur  als  Bebenstudium  betreiben.  Ich  maj^ 
es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  das  Schicksal  der  Expedition 
von  Sir  John  Franklin,  das  die  ganze  gebildete  Welt  damals 
beschä fügte, mich  er  fasste  ;auchmagich  nichtverschweigen, dass  mich 
in  jungen  Jahren  schon  die  Leistungen  und  später  das  Schicksal  beim 
Untergänge  unseres  deutschen  Landsmannes  Dr.  Ludwig  Leich- 
hardt mächtig  anzogen  und  meine  Begeisterung  nach  Maass  meiner 
Kräfte  für  die  Realisierung  der  damit  verknüpften  Unternehmen 
anjachten.  Aus  der  Gärung  und  politischen  Zerfahrenheit 
jener  Zeit  war  ich  entschlossen  mich  durchzuwinden  und  zwar 
nicht  zum  mindesten  angeregt  durch  die  gewaltigen,  auf  einer 
streng  rationellen  Basis  des  Volkswohles  ruhenden  Reden 
von  Friedrich  List,  des  damals  noch  gänzlich  mmerstandenen 
grossen  Vaterlandsjreundes,  der  ebenso  durchschlagend  sich  an 
unsere  Nation  wandte,  wenn  auch  auf  anderer  Grundlage,  wie 
Fichte  in  seinen  Reden  an  die  deutsche  Nation. 

Unsere  Zeit  sah  dieRrfiillung  der  grossen  nationalen  Wünsche, 
und  es  ist  begreiflich,  dass  man  nun  ein  gewisses  Missbehagen 
empfindet,  wenn  man  berufen  wird,  über  die  Gefühle  vergangener 
Tage,  wie  redlich  sie  auch  empfunden  sein  mochten,  in  der  Gegen- 
wart zu  berichten.  Allein,  nachdem  ich  das  Missbehagen  überwunden 
hatte,  gedachte  ich  einer  Pflicht  unserer  nationalen  Entwickelung 
zu  genügen,  U’enn  ich  die  nachfolgenden  Blätter  der  Oejfentlichkeit 
übergehe.  Gewiss  Hegt  in  denselben  ein  Teil  der  Sturm-  und 
Drangperiode  unseres  Volkes,  und  ebenso  gewiss  werden  viele  im 
vollen  Gefühle  des  Genusses  unserer  nationalen  Selbständigkeit 
über  das  schwärmerische  Streben  eines  Jünglings,  das  mit  aus 
diesen  Blättern  hervortritt,  lächeln.  Immerhin  dürfte  es  etwas 
Anspornendes  haben,  einen  in  den  Wechseljällen  des  Lebens  und 
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in  verschiedenen  Teilen  der  Erde  erprobten  Mann  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  zu  den  Idealen  seines  Lebens  fest  und 
nnentwegl  stehen  su  sehen.  So  gab  ich  denn  auch  dem  Drängen 
des  Verlegers  dieser  Blätter  nach,  dieselben  mit  einem  Bortrait 
auszusta/len.  das  mich  vorsiellt  zur  Zeit,  da  die  ersten  Eindrücke 
der  bahnbrechenden  Ergebnisse  de>  Südpolar- Forschung  auf 
mich  einwirkten,  und  dann  wieder  mit  einem  Bildnisse,  das 
mich  als  Gelehrten  am  Ende  meiner  Laufbahn  darstellt. 
Es  liegt  für  mich  und  gewiss  auch  für  alle  jene, 
die  der  Entwickelung  unserer^  nationalen  geograbhischen 
Forschung  ein  gevrisses  Verständnis  entgegenbringen,  etwas 
Fesselndes  in  der  bildlichen  Darstellung  einer  einzelnen  Persön- 
lichkeit dieser  für  uns  grossen  Epoche.  H äs  sind  das  für  Geister, 
die  innerhalb  dieser  Epoche  als  führende  Faktoren  nationaler 
Wissenschaft  und  nationalen  Lebens  erscheinen/  Man  glaube 
nicht,  dass  ich  zu  allen  Zeiten  ein  volles  l'erständnis  für 
meine  Bestrebungen  getroffen  habe,  wie  das  ja  auch  naturgemäss 
bei  der  denselben  anhaftenden  Ungeklärtheit  nicht  anders  sein 
konnte.  Wenn  ich  nun  dennoch  mich  entschliessen  konnte,  dem 
vielseitigen  Drange  nachgebend,  diese  Sammlung  von  Vorträgen 
und  Ansprachen  herauszugeben,  so  war  ich  entschlossen,  dabei 
in  unveränderter  Form  und  ohne  Färbung  des jeweils  Empfundenen 
zu  verfahren  und  alles  das,  was  ich  gedacht  und  gesagt  habe, 
wiederzugeben.  Denn  nur  darin  erblicke  ich  ein  gewisses  Ver- 
dienst, weil  so  der  jeweilige  Standpunkt  festgehalten  und  gewisser- 
maassen  ein  Bild  der  Entwickelung  der  grossen  Frage  derSüdpolar- 
Forschung  gegeben  werden  kann. 

Viele  von  denen,  Jugendfreunde  und  Männer  wissenschaft- 
licher Bedeutung,  die  mit  mir  gewirkt  und  gedacht  haben,  sind 
längst  nicht  mehr  unter  den  Lebenden ; ich  kann  also  nur  sehr 
wenige  zum  Zeugnis  aufrufen  für  mein  Erkennen  der  hohen 
Ziele,  sowie  für  deren  völlige  Uneigennützigkeit. 

Der  deutsche  Geographentag,  der  durch  den  edlen  und  füj 
die  Kolonialbestrebungen  viel  zu  früh  verstorbenen  Gustav 
Nachtigal  ins  Leben  gerufen  wurde,  hat  sich,  wie  dieses  alte 
seine  Tagungen  bezeugen,  mit  tiefem  Verständnis  um  die  Süd- 
polar- Forschung  verdient  gemacht.  Als  Geographen  wissen  wir  ihm 
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den  aufrichtigsten  Dank  dafür.  Viele  hier  sum  Abdrttcke  gebrachten 
Port  rage  sind  den  Verhandlungen  der  Tagungen  entnommen. 

Zur  Einführung  dieser  Blätter  habe  ich  nur  noch  weniges 
SU  sagen;  IVie  schon  bemerkt,  stellen  dieselben  unverändert 
und  klar  den  Standpunkt  dar,  den  ich  su  einer  gewissen  Epoche 
einnahm,  und  so  habe  ich  denn  auch  nicht  gezögert,  selbst  den 
im  Abschnitt  1 wiedergegebenen  Vortrag  aus  dem  Jahre  tSöi  auf- 
sunehmen,  wie  sehr  ich  es  auch  empfand,  dass  die  darin  sum 
Ausdrucke  gebrachten  Gedanken  und  Empfindungen  allein  eine 
Entschuldigung  bilden  können  für  die  mangelhafte  Darstellung 
undnamentlichfür  die  schwache  poetische  Leistung:  es  spiegelt  sich 
darin  das  Gefühl  und  die  Empfindung  in  den  breiten  Schichten 
unseres  Volkes  jener  Tage  des  gänzlichen  Darniederliegens 
unserer  nationalen  Hoffnungen,  aus  denen  sich  ein  jung  auf- 
strebender Geist  empor  su  ringen  sucht. 

Noch  möchte  ich  wenige  H orte  über  die  kartographischen 
Beigaben  sagen  und  auch  hierbei  vor  allem  betonen,  dass 
dieselben  unverändert  reprodusiert  worden  sind.  Abweichend 
davon  ist  nur  die  grössere  Südpolarkarte  behandelt,  die  nicht 
etwa  bloss  als  eine  Wiedergabe  der  im  Jahre  tSfa  von  Kichard 
Kiepert  für  meine  Abhandlung  in  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  (tdjaj  verfertigte  ansusehen  ist,  sondern  die  auch, 
weil  ich  es  für  eine  Tflicht  erachtete,  den  durch  kartographische 
und  physikalische  Arbeiten  neuerer  Zeit  gewonnenen  Stand- 
punkt im  Interesse  der  nun  bevorstehenden  grossen  Unter- 
nehmungen in  ihr  thunlichst  su  verwerten,  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit beanspruchen  kann.  Es  war  zuerst  meine  Absicht, 
eine  Besprechung  der  neueren  Ergebnisse  der  Forschung  der 
antarktischen  Regionen  dabei  su  Grunde  su  legen.  Nach  reif- 
licher Erwägung  entsagte  ich  diesem  Gedanken,  weil  ich  mir 
sagen  musste,  dass  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  sei,  ein  ent- 
scheidendes letztes  Hiort  über  die  grossen  Fragen  su  sprechen, 
und  es  mir  fast  wie  Frevelmut  erschienen  wäre,  hätte  ich  im 
gegenwärtigen  Stadium  der  Südpolar-Forschung  auf  das  immer- 
hin noch  dürftige  Material  begründete  Schlüsse  su  Markte  ge- 
tragen. Vorurteilslos  und  unverkürzt  soll  der  Zukunft  ein 
abschliessendes  Urteil  Vorbehalten  bleiben. 
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Wenn  ich  auch  stets,  wie  es  sur  vollen  Genüge  aus  diesen 
Darlegungen  hervorgehen  dürfte,  den  nationalen  Gedanken, 
unsere  nationale  maritime  Machtentfattung  auf  dem  Wege 
grosser  oceanographischer  und  geographischer  Forschung  zu 
fördern  hochhielt,  so  erblicke  ich  doch  nun  die  grösste  Genug- 
thuung  darin,  dass  nicht  einseitig  national,  sondern  unter  Be- 
teiligung auch  anderer  biationen  die  l^sung  der  antark- 
tischen Frage  in  Angriff  genommen  wird.  Ich  glaube  jederzeit 
und  unter  den  verschiedensten  persönlichen  und  allgemeinen 
Verhältnissen  mit  Nachdruck  für  diesen  Gedanken  eingetreten 
zu  sein. 


Dr.  von  Neumayer. 
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Bald  nach  V'oIIendung  meiner  Studien  und  nach  Ab- 
legung meines  Examens  {1S49)  wurde  in  mir  der  Gedanke 
rege,  meine  wissenschaftliche  Kraft  der  Forschung  auf 
dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus  /u  widmen.  Das  Studium 
der  Werke  Humboldt’s  und  der  bahnbrechenden  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus  von  Carl  Friedrich 
Gauss  lenkte  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  grosse  Lücke 
in  unserem  wissenschaftlichen  Erkennen,  die  durch  das 
mangelhafte  Material  innerhalb  der  Polar-Regionen  ge- 
lassen war.  Besonders  machte  sich  dieses  Gefühl  der  Un- 
vollständigkeit unseres  Wissens  in  Beziehung  auf  die  Süd- 
polar-Regionen  geltend,  und  es  schien  mir  des  Strebens 
eines  jungen  Mannes  würdig,  sich  der  Beseitigung  dieses 
Ausfalles  in  unserer  Erkenntnis  zu  widmen.  Im  Winter 
1849/50  verbrachte  ich  den  grössten  Teil  meiner  freien 
Zeit  teils  in  Studien  an  der  Königlichen  LIniversität,  wo 
ich  als  Assistent  des  Professors  der  Physik  Reindl  thätig 
war,  teils  auch  an  der  Königlichen  Sternwarte  unter  l.a- 
mont’s  Leitung  in  erdmagneiischen  und  astronomischen 
Studien  und  Uebungen.  Daneben  las  ich  die  Beschreibung 
der  Expeditionen  nach  den  antarktischen  Regionen  unter 
Sir  James  Clark  Ross,  dem  Amerikaner  Wilkes  und 
dem  Franzosen  Dumont  d’Urvillc,  die  mich  hinsichtlich 
der  in  jenen  Gegenden  der  Erde  zu  lösenden  Aufgaben 
gründlich  unterrichteten.  In  eingehenden  Besprechungen 
mit  Professor  Lamont  — damals  einer  der  leitenden  Ge- 
lehrten auf  dem  ticbiete  des  Erdmagnetismus  — wurde 
ich  über  vieles  in  der  Theorie  dieser  Wissenschaft  auf- 
geklärt, und  mit  Dankbarkeit  denke  ich  an  die  Anregung 
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zurück,  die  ich  während  meines  Wirkens  auf  der  König- 
lichen Sternwarte  zu  München  von  dem  bedeutenden  (je- 
lehrtcn  erhalten  habe.  Immer  mehr  befestigte  sich  in  mir 
die  Ueberzeugung,  dass  zur  Entwickelung  erdmagnetischer 
Forschung  im  Anschluss  an  die  unvergänglichen  Arbeiten 
von  Sir  James  Ross  (1839  bis  1843)  Untersuchungen  in  der 
Südjwlarregion  unerlässlich  seien,  und  immermchr  reifte 
in  mir  der  Entschluss,  mich  der  Ausführung  dieser  For- 
schungsarbeiten zu  widmen,  darin  eine  Lebensaufgabe  zu 
suchen.  Wie  und  auf  welchem  Wege  dies  für  mich  durch- 
führbar sein  würde,  war  ein  Problem,  dessen  Lösung  für 
mich  noch  in  volles  Dunkel  gehüllt  war.  So  viel  hatte  ich 
an  Flinsicht  gewonnen,  dass  ich  mich  vor  allen  Dingen  mit 
der  Schiffahrt  und  der  Wissenschaft  der  astronomischen 
Nautik  gründlich  vertraut  zu  machen  hätte,  ehe  ich  daran 
denken  durfte,  dem  mir  als  Ideal  vorschwebenden  Ziele 
mit  einiger  .Aussicht  auf  Erfolg  nachstreben  zu  können. 
Die  in  deutscher  Sprache  geschriebenen  Werke  über 
Schiffahrtskunde,  in  erster  Linie  d.as  vortreffliche  Buch 
von  Charles  Rümker,  wurden  von  mir  gründlich  durch- 
gearbeitet, so  dass  ich  hoffen  durfte,  durch  einige  prak- 
tische FIrfahrungen  auf  See  Nutzbringendes  für  meine 
Lebensaufgabe  leisten  zu  können.  Die  südliche  Hemisphäre 
unserer  F-rde  wollte  ich  mir  als  das  F'eld  meiner  Thätigkcit 
auswählen,  und  so  ging  ich  zunächst  auf  einem  Hamburger 
Schiff  nach  der  Ostküste  von  Südamerika,  auf  welcher 
Fahrt  ich  mir  wenigstens  soviel  Erfahrung,  sowohl  auf 
dem  Gebiete  der  praktischen  Seefahrt,  wie  auch  in  der 
nautisch-astronomischen  Beobachtung  erworben  zu  haben 
glaubte,  dass  ich  hoffen  durfte,  mit  -Ausdauer  dem  vor- 
gesteckten Ziele  merklich  näher  kommen  zu  können. 

Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  wurden  die  Studien 
über  nautische  Astronomie  in  der  Seefahrtsschule,  die  da- 
mals noch  unter  Leitung  des  verdienstvollen  Direktors 
Rümker  stand,  fortgeführt  und  zu  einem  gewissen  Ab- 
schlüsse gebracht.  Es  könnte  keinen  Zweck  haben,  wollte 
ich  nunmehr  auf  die  mannigfachen  Kreuz-  und  Querzügt;, 
die  ich  gegen  widrige  \’erhältnisse  auszuführen  hatte,  des 
näheren  eingehen.  Es  mag  genügen,  hervorzuheben, 
dass  ich  mich,  da  sich  durchaus  keine  andere  Gelegenheit 
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bieten  wollte,  entschlicssen  musste,  aberm.ils  die  südliche 
Hemisphäre  und  zwar  als  gi.-wöhnlicher  Seemann  zu  be- 
suchen. Der  australische  Kontinent  hatte  für  mich  einen 
unwiderstehlichen  Reiz  durch  die  Eigenartigkeit  seiner 
Natur  und  durch  die  vorgeschobene  Lage  nach  den  Süd- 
polarregionen ; dazu  kam,  dass  in  den  Jahren  1 84 1 bis  1 849 
ein  magnetisches  Observatorium  in  der  Hauptstadt  von 
Van  Diemens-Land  (Tasmanien)  „Hobarton“  (heute  City 
of  Hobart)  durch  Sir  James  Ross  errichtet  und  in  Thätig- 
keit  erhalten  worden  war,  wodurch  der  erdmagnetischen 
Forschung  ein  ausserordentlich  günstiges  Feld  geboten 
war.  Aus  den  Arbeiten  von  Gauss  und  Sabine  hatte  man 
erkannt,  dass  der  magnetische  Südjxjl  vergleichsweise  weit 
nach  Norden  hin  verschoben  war  und  zwar  unter  dem 
Meridian  des  östlichen  Teiles  des  australischen  Kon- 
tinentes, wodurch  das  Observatorium  in  Hobart  nahezu, 
magnetisch  verstanden,  eine  polare  Lage  hatte,  was  sich 
besonders  dadurch  kundgab,  dass  das  Phänomen  des  Süd- 
lichtes  sehr  häufig  auftrat  und  beobachtet  werden  konnte. 
Mein  Aufenthalt  an  der  Küste  und  im  östlichen  Litorale 
Australiens  bis  zum  Jahre  1854  hatte  in  mir  die  Ueber- 
zeugung  gefestigt,  dass  diese  Gegenden  für  erdmagneti- 
sche  Forschung  sehr  günstig  gelegen  seien  und  man  im 
übrigen  auch  darauf  rechnen  könne,  dass  die  unter  dem 
mächtigen  Impuls  der  Auffindung  der  Goldfelder  auf- 
blühenden Staaten  auch  der  Wissenschaft  Aufmerksamkeit 
und  L’nterstützung  angedeihen  lassen  würden.  Dazu  trat 
der  Umstand,  dass  das  Observatorium  in  Hobart,  welches 
den  magnetischen  Arbeiten  der  antarktischen  Expedition 
unter  Ross  zur  Stütze  gedient  hatte,  nach  neunjähriger 
Thätigkeit  seine  Arbeiten  einstellte.  Sollte  aber  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  Südpolar  - Gegenden  aufs 
neue  in  Angriff  genommen  werden,  dann  war  in  erster 
Linie  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  auf  dem  australischen 
Kontinente,  da  wohl  die  politischen  und  sozialen 
Verhältnisse  auf  \'an  Diemens-Land  nicht  danach  ange- 
than  waren,  diese  Vorbedingungen  zu  erfüllen,  ein  Obser- 
vatorium für  erdmagnetischc  F'orschung  zu  errichten,  d.  h. 
wieder  an  die  .Arbeiten  in  Hobart  anzuknüpfen.  Es  er- 
schien mir  daher  als  das  wichtigste,  die  Errichtung  eines 
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erdmagnetischen  Observatoriums  in  diesen  Gegenden  an- 
zustreben, was  wohl  nur  auf  dem  Umwege  über  Europa 
Aussicht  auf  Erfolg  gewährte.  Nachdem  ich  zwei  Jahre  auf 
dem  australischen  Kontinent  geweilt  und  Verbindungen 
angeknüpft  hatte,  kehrte  ich  im  Frühjahr  1854  mit  dem 
festen  Entschluss  nach  Europa  zurück,  alles  aufzubieten, 
damit  ich  mir  die  Unterstützung  einflussreicher  Kreise 
bei  der  Durchführung  meines  Planes  sichern  könne.  Um 
jene  Zeit  war  es  besonders  König  Maximilian  II.  von 
Bayern,  der,  umgeben  von  Männern  der  Wissenschaft 
allerersten  Ranges,  ein  werkthätiges  Interesse  an  der  För- 
derung der  exakten  Wissenschaften  nahm.  Besonders 
hatte  dieser  geistvolle  .Monarch,  wohl  zunächst  durch  die 
wissenschaftlichen  Arbeiten  Lamont's  angeregt,  der  erd- 
magnetischen  Forschung  seine  .\ufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Ich  verliess  den  australischen  Kontinent  mit  der 
ausgesprochenen  Absicht,  Seine  Majestät  den  König  von 
Bayern  für  meine  Pläne  der  erdmagnetischen  Forschung 
der  Südpolarregionen  zu  gewinnen.  Wie  dies  zu  geschehen 
hatte,  war  mir  allerdings  noch  vollkommen  unklar. 

Mitte  Juni  1854  trug  ich  Alexander  von  Humboldt 
unter  Darlegung  meiner  Erfahrung  und  der  Ergebnisse 
meiner  Beobachtungen  meinen  Plan  zur  Er- 
forschung der  Südpolar- Regionen  vor  und  wurde 
von  dem  damaligen  Träger  fast  aller  wissen- 
schaftlichen l.’nternehmungen  in  fremden  Erdteilen  er- 
mutigt, meine  Ansichten  in  einer  Denkschrift  niederzu- 
legen.  Ende  Dezember  1854  ging  eine  umfassende  Denk- 
schrift über  die  Gründung  eines  magnetischen  Observa- 
toriums in  Melbourne  an  Herrn  von  Humboldt  mit  der 
Bitte  ab,  durch  Unterstützung  mit  Instrumenten  und  ma- 
teriellen Mitteln  die  Durchführung  des  Planes  zu  er- 
möglichen. 

Eine  Abschrift  dieser  umfassenden  Arbeit  ging 
gleichzeitig  an  den  Professor  der  Physik  an  der  Univer- 
sität in  Berlin,  den  berühmten  .Meteorologen  Heinrich 
Wilhelm  Dove.  Zunächst  hatten  diese  Bestrebungen 
keinerlei  Erfolg. 

Der  Präsident  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München  war  um  diese  Zeit  der  berühmte 
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Chemiker  Freiherr  Justus  von  Liebig,  der  in  allen  wissen- 
schaftlichen Dingen  als  der  Ratgeber  Seiner  Majestät 
König  Maximilian  II.  angesehen  wurde.  Mein  Entschluss 
war  daher  bald  dahin  gefasst,  dass  ich  Liebig  meine  Pläne 
für  die  Erforschung  der  antarktischen  Regionen  vortragen 
wollte,  um  seine  Befürwortung  bei  Seiner  Majestät  zu 
erwirken.  In  einer  längeren  Unterredung,  die  im  Mai 
1855  stattfand,  hatte  ich  Gelegenheit,  für  die  Durchfüh- 
rung meiner  auf  die  Gründung  eines  erdphysikalischcn 
Observatoriums  in  Melbourne  abzielenden  Pläne  mit  aller 
mir  zur  V'erfügung  stehenden  Begeisterung  einzutreten, 
und  hatte  den  Erfolg,  dass  der  ausgezeichnete  Gelehrte 
sich  für  die  Sache  interessierte  und  mich  aufforderte, 
eine  grössere  Denkschrift  auszuarbeiten,  die  ohne  Verzug 
dem  Könige  vorgelegt  und  ihm  zur  Durchführung  warm 
empfohlen  werden  sollte.  Im  wesentlichen  auf  den  Argu- 
menten fussend,  die  ich  sechs  Monate  früher  in  der  Denk- 
schrift an  Humboldt  nicdergelegt  hatte,  arbeitete  ich  in 
vergleichsweise  kurzer  Zeit  die  Eingabe  an  Seine  Majestät 
so  rasch  aus,  dass  sie  noch  im  Juni  des  genannten  Jahres 
dem  Königlichen  Kabinet  zur  Entscheidung  vorgelegt  wer- 
den konnte.  Die  Entscheidung  darüber  fiel  so  günstig 
aus,  dass  ich  die  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  erhielt, 
um  ein  erdphysikalisches  Observatorium  besonders  für 
magnetische  Zwecke  auf  dem  australischen  Kontinente  er- 
richten zu  können.  Bei  einer  mir  bei  Seiner  Majestät  im 
Monat  Juli  gewährten  Audienz  wurde  mir  der  hohe  Auf- 
trag erteilt,  unverzüglich  mit  der  Beschaffung  der  Aus- 
rüstung vorzugehen,  so  dass  ich,  wenn  irgend  möglich, 
im  Sommer  des  Jahres  1856  Europa  verlassen  könne.  Be- 
greiflicher Weise  war  die  Ausstattung  an  Instrumenten  in 
erster  Linie  auf  die  Errichtung  eines  Observatoriums  in 
Melbourne  berechnet,  das  als  Basisstation  für  die  magne- 
tische Erforschung  der  Antarktis  in  ähnlicher  Weise 
dienen  sollte,  wie  seiner  Zeit  das  Observatorium  von  Ho- 
barton  für  die  Reise  der  Schiffe  ,,ICrcbüs“  und  „Terror“. 
Dem  Ix-i  dem  König  erzielten  Erfolge  und  der  L'ntcr- 
stützung  der  Kolonial-Regierung  von  \'iktoria  sollte  es  Vor- 
behalten bleiben,  für  die  Durchführung  des  Planes  der  Er- 
forschung des  antarktischen  Gebietes  Sorge  zu  tragen. 
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Es  würde  für  den  bei  diesen  Auseinandersetzungen 
im  Auge  gehabten  Zweck  von  grosser  Bedeutung  sein, 
den  Wortlaut  der  Denkschrift  in  extenso  hier  wiedergeben 
zu  können.  Durch  eine  Verkettung  von  Umständen  ist 
die  ursprüngliche  Niederschrift  dieser  meiner  Denkschrift 
während  meiner  achtjährigen  Abwesenheit  von  Europa 
verloren  gegangen,  und  es  wurde  auch,  uncrachtet  der 
gewissenhaftesten  Nachforschungen  in  dem  Archiv  des 
Königlichen  Kabinets  in  München,  das  Original,  welches 
Seiner  Majestät  vorgelegt  worden  war,  nicht  mehr  auf- 
gefunden. Nun,  nach  45  Jahren,  bleibt  mir  keine  andere 
Wahl,  als  eine  Analyse  des  Gedankenganges  nach  dem  Ge- 
dächtnisse und  nach  dürftigen  Aufzeichnungen  an  dieser 
Stelle  zu  geben. 

ln  Nachfolgendem  werde  ich  mich  bestreben,  das 
Wesen  dieses  für  die  Geschichte  der  Erforschung  der 
Südpolargegenden  nicht  unwichtigen  Dokumentes  mög- 
lichst treu  wiederzugeben. 

Zunächst  wird  in  den  einleitenden  Bemerkungen  des- 
selben ein  kurzer  Ueberblick  über  meinen  Lebens-  und 
Bildungsgang  gegeben,  wobei  vielfach  Bezug  genommen 
werden  konnte  auf  die  noch  lebenden  Lehrer,  unter  denen 
ich  meine  Studien  vollendete,  und  deren  warmer  Em- 
pfehlung ich  mich  erfreuen  konnte.  Es  schien  mir  dies  als 
eine  Captatio  benevolentiae  erforderlich  und  für  den  Nach- 
weis der  Berechtigung  meiner  Darlegungen  über  einen 
so  schwierigen  und  von  den  Bestrebungen  jener  Zeit  weit 
abliegenden  Gegenstand  zweckmässig.  Unmittelbar  daran 
anschliessend  erörterte  ich  die  vom  Standpunkte  der  Geo- 
graphie und  erdmagnetischen  Forschung  zur  Wiederauf- 
nahme antarktischer  Forschungsreisen  bedeutsamen  Ge- 
sichtspunkte. Dabei  ging  ich  von  dem  Ergebnisse  der 
Gauss’schen  theoretischen  Lbitersuchung  aus,  die  wieder- 
um die  Anregung  gegeben  hatte  zur  Gründung  erdmagneti- 
scher Observatorien  in  der  südlichen  Hemisphäre,  welche 
als  Basisstationen  für  erdmagnetische  Untersuchungen  auf 
Sec  und  in  der  Süd]H)larregion  dienen  konnten.  Bei  aller 
Anerkennung  für  diese  wahrhaft  grossartige  Leistung 
unter  der  Aegide  Humboldt's,  Sabine’s  und  anderer  musste 
ich  hert'orheben,  dass  ich  durchaus  nicht  der  Ansicht  sein 
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könnte,  dass  mit  dem  in  der  Epoche  1840  bis  1849  in  den 
britischen  Observatorien  Geleisteten  ein  befriedigender 
Abschluss  erzielt  worden  sei;  vielmehr  erörterte  ich,  wie 
ich  glaube,  in  schlagender  Weise,  dass  nur  erst 
die  allererste  Grundlage  geschaffen  worden  sei. 
\’or  allem  betonte  ich . dass  in  erster  Linie 
daran  gedacht  werden  müsse,  dass  das  bereits  auf- 
gehobene Observatorium  in  Hobarton  durch  ein  anderes 
in  Mellxmrne  ersetzt  werden  müsse.  Die  durch  die  Auf- 
findung des  Goldes  in  V'iktoria  in  einen  grossen  Wohl- 
stand erhobene  Kolonie  würde  sicherlich  geneigt  sein, 
ein  Observatorium  für  die  erdmagnetischen  Erscheinun- 
gen in  Melbourne  zu  errichten,  vorausgesetzt,  da.ss  man 
von  kompetenten  Autoritäten  auf  den  in  Frage  stehenden 
Gebieten  des  P'orschens  betjirwortend  eintreten  würde.  Da- 
bei wTirde  im  einzelnen  darauf  hingewiesen,  dass  die  in 
erdmagnetischer  Hinsicht  eigentümliche  Lage  des  Süd- 
ostens Australiens  geeignet  sein  würde,  neues  Licht  auf 
die  erdmagnetischen  Störungen  zu  werfen,  zumal  wenn 
Bedacht  darauf  genommen  werden  wmrde,  dass  die  mit 
einiger  Bestimmtheit  erwartete  gewaltige  Störungsefwehe 
des  Jahres  1859  nicht  verloren  gehen  könnte. 

Die  Frage  der  zweckmässigsten  Konstruktion 
der  Apparate  zu  erdmagnetischen  Forschungen 
wurde  als  dahin  erledigt  bezeichnet,  dass  mit 
Bezug  darauf  nach  Gedanken  und  Anschauungen 
Lamont’s  vorgegangen  werden  müsse,  wenn  auch  nicht 
verkannt  werden  könne,  dass  die  um  jene  Zeit  in  An- 
regung gebrachte  photographische  Registrierung  der  erd- 
magnetischen Phänomene  für  die  Folge  von  grossem  Werte 
sein  würde.  Um  eine  gediegene  Basis  für  die  erdmagneti- 
sche Erforschung  der  Südpolarregionen  zu  gewinnen,  er- 
schien es  mir  von  grosser  Bedeutung,  eine  V’ermessung 
des  ganzen  Südostens  des  australischen  Kontinents  in  erd- 
magnetischer Beziehung  vorzunehmen.  Demgemäss  wurde 
eine  solche  V'ermessung  auf  Grundlage  der  Arbeiten  des 
erdmagnetischen  Observatoriums  in  Melbourne  in  Vor- 
schlag gebracht. 

Des  weiteren  wurde  hervorgehoben,  dass  die 
Anlehnung  an  die  Beobachtungen  von  Sir  James 
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CI.  Ross,  sowohl  in  Tasmanien  wie  auch  in  der  Nähe  des 
X'ikioria-Landes,  als  erste  Bedingung  für  die  Gewinnung 
wichtigen  Materiales  zum  Ausbau  der  Theorie  des  Erd- 
magnetismus von  Gauss  ganz  unerlässlich  sei. 

Da  über  die  Störung  in  den  erdmagnetischen 
Elementen  in  der  Süd  - Hemisphäre  nur  das 
bekannt  war,  was  in  Hobarton  zur  Zeit  be- 

obachtet worden  war,  über  gleich  bedeutende  V'or- 
gänge  in  anderen  Teilen  höherer  Breiten  in  der  südlichen 
Hemisphäre  aber  nichts  bekannt  war,  schien  es  mir,  ledig- 
lich vom  theoretischen  Gesichtspunkte  ausgehend,  als  un- 
erlässlich, erdmagnetische  Untersuchungen  wieder  aufzu- 
nehmen.  So  wurde  von  mir  die  Errichtung  eines  erd- 
magnetischen  Observatoriums  in  Melbourne  in  V'orschlag 
gebracht  und  hierfür  die  tharteräftige  Unterstützung  des 
Kabinets  Seiner  Königlichen  Majestät  erbeten.  Um  nun 
diese  meine  V’orschläge  in  praktischer  Weise  zu  unter- 
stützen, lenkte  ich  in  der  beregten  Denkschrift  die  Auf- 
merksamkeit wissenschaftlicher  Kreise  auf  die  Notwendig- 
keit, den  Verkehr  zur  See  kräftig  zu  unterstützen,  wo- 
durch namentlich  dem  damals  noch  ziemlich  weit  ver- 
breiteten Verkehr  mittelst  Segelschiffen  ein  wesentlicher 
Dienst  erwiesen  werden  könne. 

Die  Errichtung  einer  nautisch  - meteorologischen 
Zentrale  in  der  Süd  - Hemisphäre  schien  mir  von 
so  allgemein  anerkanntem  Interesse,  dass  es  mir 
nicht  zweifelhaft  w'ar,  dass  die  Errichtung  eines 
solchen  Institutes  in  Melbourne  von  grösster  Bedeutung 
sein  müsse.  Diese  und  andere  Erwägungen  fanden  in  der 
Denkschrift  ihren  Ausdruck  in  dem  Gesuche,  dass  Seine 
Majestät  geruhen  möge,  auf  dem  australischen  Kontinente 
die  Errichtung  einer  Zentrale  für  maritime  Meteorologie 
zu  unterstützen,  die  in  X'erbindung  mit  einer  erdmagneti- 
schen  Warte  einen  ganz  gewichtigen  Stützpunkt  für  geo- 
physikalische Fortschritte  zu  bieten  berufen  sein  würde.  Die 
Denkschrift  fand  einen  Abschluss  durch  die  .Aufstellung 
der  .Ausstattung  einer  solchen  Zentralstelle  an  Instrumen- 
ten und  .\pparaten,  womit  auch  ein  Kostenanschlag  ver- 
bunden wurde. 
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Zu  meinem  aufrichtigen  Bedauern  ist  es  mir  nicht 
möglich,  noch  weiter  auf  die  Einzelheiten  dieser,  wie  ich 
glaube,  interessanten  Denkschrift  einzugehen.  Es  sei  nur 
noch  erwähnt,  dass  meinen  Vorschlägen,  von  Baron  von 
Liebig  wann  unterstützt,  eine  günstige  Aufnahme  seitens 
Seiner  Majestät  des  Königs  zu  teil  wurde,  so  dass  es  mir 
im  Jahre  1856  möglich  wurde,  an  die  Ausführung  meiner 
weittragenden  Pläne,  bei  welchen  die  P'rforschung  der  Süd- 
polarzone unserer  Erde  den  Hintergrund  bildete,  heran- 
zutreten, 

Mitte  des  Monats  Juni  1856  hatte  ich  die  Ehre,  noch 
von  Seiner  Majestät  dem  König  in  einer  Abschiedsaudienz 
empfangen  zu  werden.  Der  König  bat  mich,  falls  man 
mich  fragen  würde,  was  ihn  veranlasst  haben  könnte, 
meine  Bestrebungen  zu  gunsten  des  Seeverkehrs  und 
dessen  wissenschaftlicher  Förderung  zu  unterstützen,  zu  er- 
klären, dass  Majestät  von  der  Einsicht  geleitet  sei,  dass 
der  Weltverkehr  zur  See  die  wesentlichste  Stütze  für  die 
Ausbildung  der  Civilisation  sei  und  noch  in  höherem 
Grade  werden  müsse. 

Im  August  des  Jahres  1856,  etwa  fünf  Monate  vor 
meiner  Abreise  nach  Australien,  besuchte  ich  die  Versamm- 
lung der  British  association  for  the  advancement  of  Science 
in  Cheltenham  und  hatte  Gelegenheit,  die  in  V'orstchendem 
entwickelten  Ansichten  in  der  physikalischen  Sektion 
dieser  Versammlung  darzulegen.  Männer  wie  Whewell, 
Airy,  h'araday  würdigten  die  Bedeutung  des  von  mir  vor- 
gelegten Planes,  so  dass  ich.  mit  deren  Empfehlungen  ver- 
sehen, mein  grosses  Unternehmen  ins  Werk  setzen  konnte. 
Auch  der  hohe  Senat  der  freien  und  Hansastadt  Ham- 
burg, welchem  ich.  in  einer  kürzeren  Dcnk.schrift  die 
Wichtigkeit  maritim  - meteorologischer  und  hydrographi- 
scher Forschung  besonders  betonend,  anempfahl,  auf  dem 
australischen  Kontinente  eine  nach  dem  Muster  Maury's 
eingerichtete  Zentralstelle  durch  Gewährung  einer  Beihilfe 
zu  ermöglichen,  wendete  meinen  Bestrebungen  werk- 
thätiges  Interesse  zu. 

Meine  Ausreise  nach  .-Vustralien  bewerkstelligte  ich 
auf  dem  Segelschiffe  „La  Rochelle"  der  Finna  Johann 
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Caesar  Godeffroy  in  Hamburg  und  erreichte  nach  einer 
Reise  von  8o  Tagen  Melbourne,  nachdem  ich  vorher 
auf  dem  Wege  aus  dem  Atlantischen  Ocean  nach  der 
Bassstrasse  auf  etwa  53  Grad  südl.  Breite  und  70  Grad 
östl.  Länge  von  Greenwich  die  nur  wenig  bekannten  Mac 
Donald-Inseln  aufgesucht  und  die  Position  der  Heard- 
Inscln  genauer  bestimmt  hatte.  Leider  war  es  mir  ent- 
gangen, dass  schon  wenige  Jahre  früher  diese  Inselgruppe 
aufgefunden  und  auch  benannt  wurde,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  die  von  mir  vorgeschlagene  Benennung  nach  meinem 
hohen  Gönner,  Seine  Majestät  König  Max,  nicht  zur  Auf- 
nahme kommen  konnte. 

Dieser  Irrtum  meinerseits  gab  in  der  Folge  Veran- 
lassung zu  einer  sehr  wertvollen  Monographie  über  die 
Inseln  des  südlichen  Indischen  Oceans  von  Dr.  A.  Peter- 
mann*) in  dessen  „Geographischen  Mitteilungen“,  in  wel- 
cher dieser  verdiente  Geograph  sich  in  wenig  liebens- 
würdiger Weise  über  meinen  Besuch  jener  Inselgruppe 
auszulassen  beliebte.  Dieser  Besuch  war  übrigens  in  der 
Folge  die  Veranlassung  zu  verschiedenen  Reisen  nach 
jenen  Gegenden,  so  unter  anderen  von  I.  B.  M.  Ent- 
deckungsschiff „Challenger"  und  S.  K.  M.  Fregatte  ,,.-\r- 
cona“,  beide  im  Jahre  1873,  und  war  insofern  nicht  ohne 
Wert  für  die  Erforschung  jener  Gegend  des  südlichen  Indi- 
schen Oceans ! 

Wenn  ich  nun  auch  bald  nach  meinem  Eintreffen  auf 
dem  australischen  Kontinent  (27.  Januar  1S57)  keine  Ge- 
legenheit vorübergehen  licss,  für  die  Durchführung  meiner 
Idee  zu  wirken,  indem  ich  in  einzelnen  Vorträgen  auf  die 
Wichtigkeit  der  Wiederaufnahme  systematischer  magneti- 
scher Beobachtungen  in  Anlehnung  an  die  in  den  Jahren 
1841  bis  1849  in  dem  Observatorium  zu  Hobarton  gemaclf- 
ten  drang,  wodurch  eine  Basis  für  die  aufzunehmende 
antarktische  Forschung  geboten  werden  könne,  so  mussten 
doch  alle  Bestrebungen  dieser  Art  gegen  eine  andere, 
für  die  australischen  Kolonien  ungleich  wichtigere  Auf- 
gabe zurücktreten:  Die  Erschliessung  und  Erforschung 
des  australischen  Festlandes. 

•)  Petormaons  Geogiapbische  Mittoilimgen  1Sj8. 
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Bis  zum  Jahre  1859  galt  es  gewissermaassen 
als  unumstössliche  Wahrheit,  dass  es  unmög- 
lich sei,  das  Innere  dieses  mächtigen  Kontinents 
zu  durchqueren  und  noch  weniger  zu  besiedeln.  Der  un- 
glückliche Ausgang  der  Lcichhardt’schen  Forschungsreise, 
deren  gänzliches  Verschwinden  im  Jahre  1848  und  die 
Erfolglosigkeit  der  Nachforschung  nach  derselben  durch 
A.  Gregory  und  andere  schienen  den  Mut  und  den  Unter- 
nehmungsgeist der  Kolonisten  gebrochen  zu  haben,  bis 
endlich  im  Beginn  des  Jahres  1859  durch  den  Opfermut 
eines  Bürgers  von  Melbourne,  Ambrose  Kyte,  die  Erfor- 
schung des  australischen  Kontinents  auf  die  Tagesord- 
nung gesetzt  wurde  und,  wäe  bekannt,  in  den  Jahren  1860 
bis  1863  in  zum  Teil  unglücklicher,  aber  glänzender  Weise 
zur  Ausführung  kam.  Als  Direktor  des  dortigen  Obser- 
vatoriums für  die  Physik  der  Erde  und  zweiter  Vorsitzender 
der  Royal  Society  of  Victoria  wurde  ich  begreiflicherweise 
mit  in  den  Strom  der  allgemeinen  Begeisterung  hineinge- 
zogen und  nahm  als  Mitglied  des  ..Exploration  Comnüttee“ 
lebhaften  Anteil  an  den  grossartigen  Unternehmungen 
jener  Tage.  Es  ist  wohl  begreiflich,  dass  unter  solchen 
Konjunkturen  meine  Pläne  zur  Erforschung  der  antarkti- 
schen Region  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden 
mussten.  Aber  schon  im  Laufe  des  Jahres  1862  nahnt 
ich  durch  eine  Reihe  von  Vorträgen  über  arktische  und 
antarktische  Expeditionen  die  Agitation  für  die  Südpolar- 
forschung wieder  auf.  V'on  diesen  Vorträgen  werde  ich 
nun  einiges  zu  berichten  haben. 

Während  des  Jahres  1862,  nachdem  der  erste  Sturm  be- 
züglich der  Erfolge  der  Entdeckungsexpeditionen  auf  dem 
australischen  Kontinent  etwas  verrauscht  war,  begann  sich 
das  Interesse  an  der  Polarforschung  allgemein  wieder  zu 
beleben. 

Man  erinnerte  sich  nun  wieder  der  grossen  Er- 
folge, die  durch  die  Auffindung  der  l'eberreste  der  Ex- 
pedition Sir  John  Franklin’s  durch  .M’Clintock  (1859)  er- 
zielt worden  waren.  Mir  schien  der  Zeitpunkt  günstig, 
das  Interesse  durch  \’orträge  über  die  arktische  und  antark- 
tische Forschung  zu  erwecken;  daher  ergriff  ich  die  Ein- 
ladung der  deutschen  Vereine  in  \'iktoria,  \'orträge  über 
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diesen  (Gegenstand  zu  halten,  mit  Freuden,  und  zwar  um- 
somehr, als  die  Erträge  aus  diesen  \’orträgen  zum  Besten 
eines  deutschen  Hospitals  Verwendung  finden  sollten.  Wie 
aus  diesem  Zweck  schon  hervorgeht,  musste  ich  diese  Vor- 
träge in  deutscher  Sprache  halten,  was  insofern  für  die 
.-Vgitation  zu  Zwecken  der  antarktischen  Forschung  nicht 
günstig  war,  als  die  englisch  redende  Bevölkerung  sich 
an  den  Vorträgen  nicht  oder  nur  wenig  beteiligen  konnte. 
Der  Plan  dieser  Vorträge  bestand  darin,  dass  in  fünf  der- 
selben ein  IGeberblick  über  den  Stand  der  Nordpolar- 
forschung an  der  Hatid  der  geschichtlichen  Entwickelung 
gegeben  wurde;  tler  sechste  V’ortrag  wurde  der  Südjiolar- 
forschung  gewidmet,  indem  Ziele  und  wissenschaftliche 
Forderungen  dieses  wichtigen  geographischen  Froblemes 
erörtert  wurden,  ln  den  ersten  Vorträgen  wurde  Bedacht 
darauf  genommen,  den  grossen  Gedanken  der  Polar-Ex- 
peditionen  vom  philosophisch -wissenschaftlichen  Stand- 
punkte aus  zu  erörtern.  Es  wurde  besonders  dabei  der 
Notwendigkeit  gedacht,  dass  zur  Förderung  unseres  physi- 
kalischen VV'issens  dieser  Standpunkt  unbedingt  anerkannt 
werden  müsse.  Namentlich  wurde  auch  darauf  hinge- 
wiesen, wie  keine  der  geographischen  Unternehmungen, 
wenn  sie  vom  nautischen  Gesichtspunkte  aus  behandelt 
werden,  geeignet  ist,  den  (Opfermut  und  die  Hingebung 
zu  wecken,  wie  gerade  die  Expeditionen  innerhalb  der 
Polargebiete.  Für  die  .Ausbildung  .seemännischer  (,)uali- 
täten  schien  mir  nichts  so  fürdersam  und  nützlich,  wie 
die  in  Rede  stehenden  Expeditionen.  Es  würde  nicht 
schwer  fallen,  an  der  Hand  der  Geschichte  nachzuweisen, 
welch’  tiefgreifenden  Einfluss  die  bei  solchen  FGxpe- 
ditionen  gemachten  EGrfahrungen  auf  den  seemännischen 
Charakter  einer  Nation  ausgeübt  haben.  Die  Beispiele 
hierfür  liessen  sich  leicht  aus  der  Geschichte  der  ICnt- 
deckungen  der  Engländer  und  Holländer,  die  sich  be- 
sonders im  hohen  Norden  auszeichneten,  entnehmen.  Am 
Schlüsse  des  einleitenden  Vortrages  wies  ich  darauf  hin, 
dass  in  Deutschland  diese  Lehren  beherzigt  werden 
müssten,  wenn  aus  einer  dt  utschen  Seemacht,  die  doch 
sicherlich  eines  Tages  entstehen  müsse,  das  werden  sollte, 
was  nach  dem  Charakter  unserer  .Nation  und  der  Be- 
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dfutung,  welche  der  deutsche  Seeverkehr  durch  den  aus- 
gebreiteten Handel  bereits  hat,  werden  könne.  Ich  be- 
zeichnete  es  als  einen  wesentlichen  Zweck  dieser  Vorträge, 
die  hier  erörterten  Gedanken  dem  deutschen  V'olkc  im  Ver- 
ständnisse näher  zu  bringen,  und  hoffte,  dass  dieser  gute 
Zweck  erreicht  werden  würde. 

Die  Vorträge  sind  gehalten  worden  am  23.  und  30.  Juli, 
am  6.,  13.,  20.  und  27.-  August  1862,  und  zwar  waren  die 
ersten  fünf  dem  neuesten  Stand  der  Nordpolarforschung 
gewidmet,  während  der  sechste  nur  von  der  Erforschung 
der  antarktischen  Regionen  handelte.  Wenn  auch  in  den 
ersten  fünf  Vorträgen  vieles  zur  Erörterung  gelangte,  was 
auch  zum  Verständnis  der  Südpolarforschung  von  Inter- 
esse sein  dürfte,  so  kann  doch  hier  des  näheren  nicht 
darauf  zurückgekommen  werden. 

Es  soll  nur  in  aller  Kürze  der  wesentliche  Inhalt 
des  sechsten  Vortrages  hier  skizziert  werden. 

Es  wurde  zunächst  der  historischen  Entwickelung  des 
antarktischen  Problems  eingehende  Beachtung  gezollt  und 
der  hohen  Verdienste  gedacht,  welche  sich  Kapitän  James 
Cook  um  die  Anbahnung  der  Lösung  des  antarktischen 
Problems  erworben  hat. 

Auf  seiner  zweiten  Weltreise , auf  welcher  er 
von  Förster,  V’ater  und  Sohn,  begleitet  war,  drang 
er  zuerst  in  die  antarktischen  Regionen  ein.  Es 
wurde  dabei  Veranlassung  genommen,  auf  die  Schwierig- 
keiten hinzuweisen , welche  sich  dem  Vordringen  in 
die  Südpolarregion  entgegenstcllten.  Diese  waren  auch 
wohl  die  L’rsache,  dass  das  Vordringen  nach  dem  hohen 
Süden  erst  in  vergleichsweise  später  Epoche  mit  Erfolg  in 
Angriff  genommen  wurde.  Denn  schon  in  den  Jahren  1559 
bis  1600  sind  von  Dietrich  Gerritsz  Zoon  auf  einer  Fahrt 
nach  Ostindien  die  Süd -Shetland- Inseln  und  im 
Jahre  1769  bis  1770  erst  die  Inseln  des  Indischen  Oceans 
„Kerguelen"  entdeckt  und  dadurch  gewissermaassen  die 
berühmten  Reisen  Cook's  angeregt  worden.  Des  letzteren 
Entdeckung  von  Sandwich-Land  hob  das  Interesse  an 
dieser  F'orschung  mehr  und  mehr,  und  es  ist  nur  den  ge- 
waltigen politischen  Ereignissen,  welche  die  ganze  zivili- 
sierte Welt  in  .-Kufregung  setzten,  zuzuschreiben,  dass  man 
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erst,  nachdem  eine  grössere  Ruhe  in  Europa  eingetreten 
war,  wieder  an  der  Lösung  des  Süd[)olarproblems  ein  In- 
teresse nahm.  Wenn  wir  absehen  von  den  Entdeckungs- 
fahrten eines  Smith  (1819),  Braunsficld  (1819  bis  1820) 
und  von  den  Fahrten  Powcirs,  I’almer’s.  Pcndleton’s  und 
Fanning’s  in  derselben  Zeit , so  nimmt  erst  die  berühmt 
gewordene  Expedition  von  Bcllingshausen  mit  den 
Schiffen  „Wostock“  und  „Mirnai“,  die  am  3.  Juli  1819 
Kronstadt  vcrliessen,  unsere  volle  Aufmcrks.-imkcit  in  An- 
spruch. Diese  denkwürdige  Expedition  gab  der  Südpolar 
forschung  durch  die  Auffindung  neuer  Länderst  recken 
im  Südwesten  der  Südspitze  von  Amerika,  Alexander  L- 
und  Peter  I.-lnsel,  neuen  Aufschwung.  Denn  nun  wurde  cs 
klar,  dass  der  Erforschung  noch  hohe  Ziele  gesteckt  seien. 
Am  9.  Januar  1821  erreichte  man  70  Grad  südl.  Breite 
und  zwar  ganz  in  der  Nähe  des  Meridians  (105  Grad  westl. 
Länge),  wo  Cook  71  Grad  südl.  Breite  erreicht  hatte.*) 
Es  w'urde  sodann  auf  die  Reise  des  Robben- 
Schlägers  Morrell  1820  hingewiesen  und  ange- 
deutet, dass  das  Werk  über  dieselbe  wahrscheinlich  eine 
Mystifikation  sei.  lüne  grössere  Beachtung  verdient  die 
Entdeckungsreise  Weddell's  im  Jahre  1822,  welche  sich 
bis  zu  74  Grad  8'  südl.  Breite  und  34  Grad  17' 
westl.  Länge  ausdehnte,  und  zwar,  ohne  i n d e r 
angegebenen  Stelle  durch  Eis  am  weiteren 
\'ordringen  nach  Süden  gehindert  zu  werden.  Biscoe  1830, 
Ballcny  1838,  welche  gleichfalls  im  Robbenfang  be- 
schäftigt waren,  erweiterten  den  geographischen  .Ausblick 
nach  Süden  hin  erheblich  und  zwar  nun  in  einem  solchen 
Maasse,  dass  bei  verschiedenen  Nationen  der  Forschungs- 
eifer angefacht  wurde.  Zwei  französische  Schiffe  unter 
Dumont  d'Urville,  fünf  amerikanische  Schiffe  unter  Leut- 
nant Wilkes  und  zwei  englische  Schiffe  („Erebus"  und 
„Terror")  unter  Sir  James  C.  Ross  brachen  fast  gleich- 
zeitig nach  dem  Süden  auf  und  durchforschten  die  Süd- 
polarrcgion,  die  ersteren  längs  des  Südpolarkreises,  die 

^Nahezu  du*sdbe  Gegend,  in  welcher  im  Jahre  1898  das  belgische 
ExpcditionssL  hiff  „Belgica“  überwimerie  und  wertvolle  Beobachtungen 
für  die  Emwic  krlung  unserer  Kviininisse  der  Süd{>olar  - Region 
sammilie.) 
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letzteren  bis  auf  78  Grad  südl,  Breite  vor- 

dringend. Diese  merkwürdige  Epoche  der  gleich- 
zeitigen Durchforschung  der  Südpolargegend  fällt 
in  die  Jahre  1838  bis  1843,  für  alle  Zeiten  eine 

der  denkwürdigsten  Epochen  geographischer  Forschung. 
Ohne  in  diese  Schilderung  meiner  Thätigkeit  auf 
dem  Gebiete  antarktischer  Forschung  hier  näher  ein- 
zugehen, sei  nur  aus  meinem  V'ortrage  noch  hervorge- 
hoben, dass  ich  des  näheren  ausführte,  wie  die  Initiative 
zu  diesen  Unternehmungen  auf  das  Aufsehen  zurück  zu 
führen  ist,  das  die  Gauss’schen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
des  Erdmagnetismus  in  der  wissenschaftlichen  Well  er- 
regten. Das  Werk  unseres  grossen  Landsmannes,  welches 
hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  war  seine  „All- 
gemeine Theorie  des  Erdmagnetismus“  (1838)*),  wodurch 
zum  ersten  Male  die  Intensität  der  crdmagnetischen  Kraft 
in  den  Bereich  der  Forschung  gezogen  und  damit  der 
Grund  zu  einer  streng  theoretischen  Untersuchung  gelegt 
wurde.  Man  erkannte  nun,  dass  diese  neu  betretenen 
Wege  auf  diesem  wichtigen  Forschungsgebiete  nicht  wei- 
ter verfolgt  werden  konnten,  wenn  nicht  die  Erforschung 
der  Südpolar-Regionen  gleichen  Schritt  hielte  mit  jenen 
in  den  Regionen  des  hohen  Nordens.  Ich  wies  darauf  hin, 
dass  alle  die  Expeditionen,  die  seit  1 5 und  mehr  Jahren 
zur  Aufklärung  des  Schicksals  von  Sir  John  Franklin  unter- 
nommen wurden,  und  die  durch  MacClintock’s  Ent- 
deckung der  Spuren  jener  unglücklichen  Expedition  zu 
einem  gewissen  Abschlüsse  kamen,  ein  bisher  nicht  vor- 
handenes Material  für  erdmagnetische  Forschung  zu- 
sammen getragen  hätten.  Nur  die  Reise  von  Sir  James 
C.  Ross  halte  wahrhaft  klassische  Grundlagen  für  den 
Ausbau  der  Theorie  des  Erdmagnetismus  geliefert,  was 
namentlich  deshalb  als  klassisch  bezeichnet  werden 
könnte,  weil  die  Beobachtungen  im  hohen  Süden  in  der 
Nähe  des  Viktoria- Landes  und  anderwärts  sich  auf  die 
Arbeiten  des  magnetischen  Observatoriums  in  Hobarton 
(Tasmanien)  gründen  konnten.  Es  wurde  nun  von  mir 

*)  Abgcdnickl  io  <len  VeruffeoUichungcn  des  Gottlager  magnelischcu 
Vercirts  und  *war  leilvveise  bogrfindet  durch  die  Arbeiten  des  (leocrals  Sir 
Edwin  Sabine. 
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\'craiilassung  genommen,  auf  das  unter  meiner  Leitung 
stehende  und  durch  mich  errichtete  Observatorium  in  Mel- 
bourne hinzuweisen,  indem  dessen  Gründung  in  erster 
Linie  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  auf’s  neue  eine  Basis 
für  die  erdmagnetischen  P'orschungen  in  höchsten  süd- 
lichen Breiten  zu  schaffen  war,  nachdem  das  Observa- 
torium in  Hobarton  langst  aufgehoben  worden  war.  Es 
wurde  nun  von  mir  zum  Sclüussc  die  Bedeutung  dieser 
Bestrebungen  eingehend  beleuchtet  und  der  Kolonie 
\'iktoria  Glück  dazu  gewünscht,  dass  sie  in  dieser  wichtigen 
wissenschaftlichen  Frage  die  Initiative  in  so  glücklicher 
Weise  ergriffen  hatte.  Mit  besonderer  Dankbarkeit  ge- 
dachte ich  zum  Schluss  noch  der  kräftigen  l'nterstützung, 
die  ich  in  meinen  Bestrebungen  durch  die  deutsche  Be- 
völkerung Australiens  erhalten  hatte.  „Wenn  ich,“ 
so  führte  ich  des  weiteren  aus,  ,, demnächst 

meine  Stelle  in  Melbourne  aufgeben  werde,  um 
nach  Deutschland  zurück  zu  kehren,  so  ge- 

schieht dies  nur  in  der  Hoffnung,  dass  ich  in  der  alten 
Heimat  meine  wissenschaftlichen  Pläne,  die  auf  die  Durch- 
forschung der  antarktischen  Regionen  gerichtet  sind,  in 
wirksamerer  Weise  hoffe  fördern  zu  können.  Es  be- 
steht ja  auch  die  Hoffnung,  dass  die  ixtlitischen  \'erhält- 
nisse  unseres  Vaterlandes  sich  in  nicht  allzu  ferner  Zeit 
bessern  werden,  so  dass  auch  die  Förderung  der  idealen 
Ziele  seitens  der  deutschen  Nation  in  ,\ngriff  genommen 
werden  könnte,  und  unter  diesen  nimmt  die  Südpolar- 
forschung, die  ich  in  aller  Kürze  hier  behandelt  habe, 
eine  der  hervorragendsten  Stellen  ein.“  — — Mit  dem 
W'unsche,  dass  meine  X'orträge  über  die  arktischen  und 
antarktischen  Expeditionen  zum  Verständnis  der  grossen 
Fragen  der  Wissenschaft  hier  und  in  Deutschland  bei- 
tragen möchten,  schloss  ich  den  Cyklus  der  von  mir  ge- 
haltenen X'orträge. 


♦ • 

« 

Es  sei  gestattet,  in  der  chronologischen  Reihenfolge 
zurückgreifend,  hier  eines  \’ortrages  zu  gedenken,  der  mit 
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dem  in  diesen  Blättern  behandelten  Gegenstand  innig  ver- 
bunden ist  und,  wenn  auch  etwas  abweichend  von  der 
bis  jetzt  cingehaltenen  Behandlung,  zum  \’erständnis 
meiner  Stellung  mit  Beziehung  auf  die  Südpolarfrage  von 
Interesse  sein  dürfte. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Melbourne  erachtete 
ich  es  als  meine  I’flicht  meinen  Landsleuten  gegcnül>er, 
alljährlich  einen  oder  mehrere  V'orträge  zu  halten,  und 
so  hielt  ich  denn  auch  den  nun  folgenden  \'ortrag.  Zum 
Verständnis  desselben  wird  es  wohl  angebracht  sein,  die 
nachfolgende  Erklärung  zu  geben. 

Es  wird  hier  von  drei  Tagen  aus  dem 

Leben  eines  deutschen  Seemanns  gesprochen, 
wovon  sich  zwei  bereits  abgespielt  hatten,  wäh- 
rend der  dritte,  wie  auch  sclion  betont,  für  den  \’or- 
tragenden  im  Bereiche  der  Zukunft  liegt ; heute,  zu  einer 
Zeit,  da  ich  diese  Blätter  der  Oeffentlichkeit  übergebe, 
hat  sich  auch  der  in  dem  Vortrage  vorausgesehene,  ge- 
ahnte dritte  Tag  vollzogen  oder  ist  doch  in  der  V’ollziehung 
begriffen. 

Es  ist  ein  wesentlicher  Wandel  in  der  Entwickelung 
des  deutschen  \'aterlandes  eingetreten,  und  die 
Gründung  eines  einheitlich  organisierten  nautisch-wissen- 
schaftlichen Institutes  ist  zum  Segen  unserer  maritimen 
Bestrebungen  eine  vollendete  Thatsache. 

Auch  in  Beziehung  auf  die  von  mir  in  dem  \'ortrage 
geäusserte  Hoffnung,  dass  cs  möglich  werden  würde,  mit 
einer  deutschen  Expedition  nach  den  antarktischen  Gegeti- 
den  vorzudringen,  scheint  sich  in  diesem  Jahre  vollziehen 
zu  sollen,  so  dass  cs  in  der  That  zu  einer  Verwirklichung 
meiner  in  jenem  Vortrage  ausgesprochenen  \’orahnung 
kommen  wird. 

V'on  diesem  Gesichtspunkte  aus  mag  man 
die  W'iedcrgabe  des  Vortrages  gerade  an  dieser  Stelle, 
wenn  auch  der  innere  Zusammenhang  mit  meinen  Bestre- 
bungen im  Interesse  der  Südpolar-Forscliung  nicht  so  voll 
und  ganz  zum  Ausdruck  darin  kommt,  als  gerechtfertigt 
erkennen.  Der  Charakter  der  Mitteilung  ist  auch  in  diesem 
Sinne,  da  abweichend  von  den  übrigen  Ausführungen,  als 
entschuldbar  anzusehen.  Diese  wenigen  Worte,  die  zur 
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Erklärung  des  Wesens  des  „dritten  Tages“  erforderlich 
schienen,  werden  hoffentlich  auch  diesem  Beitrag  zur  Be- 
leuchtung meiner  Thätigkeit  im  Interesse  der  Südpolar- 
forschung eine  günstige  Aufnahme  sichern. 


• • 

* 

Am  Freitag,  den  30.  August  1861  hielt  ich  im 
zahlreich  besuchten  Lokale  des  Deutschen  Vereins  in 
Melbourne  einen  Vortrag  über  einige  interessante  Be- 
gebenheiten meines  Lebens  unter  dem  Titel : 

„Drei  Tage  aus  dem  Leben  eines  deut- 
schen Matrosen.“ 

Ich  gebe  diesen  Vortrag  hier  nach  einem  Auszug 
aus  der  allgemeinen  deutschen  Zeitung  für  .Australien 
„Germania“  Nr.  37  vom  20.  September  1861. 

* * 

* 

Wenn  zur  l'nterhaltung  und  Belehrung  „Drei  Tage 
aus  dem  Leben  eines  Fürsten“  uns  vorgeführt  werden, 
so  sind  hier  Perioden  zu  verstehen  — Perioden,  die  das 
ganze  Leben  und  Wirken  eines  Fürsten  kennzeichnen. 
Der  Redner  bemerkt,  dass  das  Thema  des  heutigen  Abends 
wesentlich  in  seinen  verschiedenen  Seiten  abweicht  von 
dem  eben  angeführten : es  ist  die  bescheidene  Geschichte 
der  Entwickelung  eines  deutschen  Matrosen,  aber  nicht 
jenes  Matrosen,  den  die  früheste  Jugend  zur  Sec  führt, 
sondern  das  Leben  eines  Menschen,  dessen  Ausbildung 
als  Matrose  in  den  reiferen  Jahren  nach  mannigfachen 
geistigen  Vorbereitungen  nötig  ist  zur  Verwirklichung  einer 
Idee,  die  so  sehr  mit  seiner  Individualität  verwachsen  ist, 
dass  sein  Leben  ausserhalb  der  Macht  derselben  ihm  nicht 
möglich  scheint.  Dies  ist  das  einzige  richtige  .Merkmal 
einer  Idee,  die  der  \’erwirklichung  wert  erachtet  werden 
soll. 

Es  war  im  Jahre  1848,  als  unter  anderen 

die  grosse  Idee  der  deutschen  Nation  durch 
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die  Zeitverhältnisse  wachgerufen  wurde , eine 
deutsche  Flotte  zu  schaffen.  Auch  in  meinem  Innern 
gab  das  grosse  Ereignis  in  Eckernförde:  Die  Ver- 
brennung des  dänischen  Kriegsschiffes  „Christian  V'!!!.“ 
und  die  Erbeutung  der  Kriegsfregatte  „Gefion“  die  erste 
Veranlassung  zu  dem  Gedanken,  dass  unser  gemeinsames 
Vaterland  Grösseres  und  Herrlicheres  erringen  könne, 
wenn  es  im  Besitze  einer  deutschen  Kriegsflotte  sei,  wenn 
es  seine  Macht  zur  See  befestigen  könne.  Jene  Idee  der 
Schaffung  einer  deutschen  Kriegsflotte  versprach  bald  zur 
Wahrheit  zu  werden.  Mit  dem  aufgehenden  Morgenrot 
einer  besseren  Zukunft  für  Deutschlands  Freiheit  und  Ein- 
heit, als  das  deutsche  Parlament  zu  Frankfurt  a.  M.  tagte, 
schien  auch  die  Schöpfung  Deutschlands  maritimer  Macht 
gleichen  Schritt  halten  zu  wollen.  Welche  Gefühle  in  mir 
zu  jener  Zeit  erwachten,  vennag  ich  nicht  besser  als 
durch  folgende  Worte  zu  bezeichnen : 

Die  deutsche  Flotte. 

„Athener  sind  der  Wogen  nicht  gewohnt. 

Sie  werderi's  werden,  wenn  das  Schicksal  will : 

Jetzt  schwingen  sic  nur  mutig  Schild  und  Speer 
Auf  festem  Bwien.“ 

Scumc,  ,,Miltiades". 


Zeit  der  That. 

Zu  Fiankfurt  an  dom  Maine,  da  tagt  das  Parlament, 

Prinz  Johann,  der  von  Oestrcich,  hält  dort  das  Regiment, 

Und  in  den  letzten  Zügen,  verwünscht  vom  \’olkc,  lag 
Am  Eschenheimer  Thore  der  alte  Bundestag. 

Aus  Sachsen  und  aus  Bayern,  aus  Schwaben  und  vom  Rhein, 

V'on  Pommern,  llarziand,  Ocsireich  zog  man  zur  Paulskirch*  ein: 
Das  ganze  V^olk  wollt’  hören  der  Sprecher  grosse  Zahl 
Und  seinen  Beifall  spenden  den  Männern  seiner  Wahl. 

Doch  nur  aus  einem  Gaue,  da  stellt  sich  niemand  ein, 

Zu  lauschen  und  zu  klatschen  und  sich  des  Sieg's  zu  freun, 

Die  Wackern  jenes  Landes,  die  fanden  keine  Zeit, 

Sie  standen  gegen  Unbill  des  Ausland’s  kühn  im  Streit. 

Und  jeder  ihrer  Hiebe  gab  deutscher  Ehre  Klang, 

Und  ihrer  Büchsen  Knallen  war  V^aterlandsgesang. 

Und  Schlcsw'ig  - Holsteins  Stürmen  in  heilgem  Todesmut 
Weht  bass  im  ganzen  Reiche  die  Heimatlieb’  in  Glut. 
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Der  Däne  musste  weichen,  so  lang*  sein  Fuss  iiii  Fand. 

Doch  auf  dem  offnen  Meere  fand  er  nicht  Widersiaml; 

Dort  konnte  er  verheeren  mit  unversaliiier  Lust 

Des  deutschen  Handels  Blüte,  den  Hohn  in  Frevler  Brust 

Doch  einst  bei  Eckeriiförde  kam  er  ru  nah'  dem  Strand. 

Da  hat  er  sieb  die  Pfoten  tiano  sattsam  aogebranut.  — 

Der  „Christian"  in  die  Lüfte!  — Die  „(iefion"  ist  hesiegt. 

Der  Danehiog  gestrichen;  die  deutsche  Flagge  lliegl* 

Das  waren  Ostertagc.  wie  keine  noch  erlebt, 

AI»  diese  Siegeskunde  weit  durch  die  Gaue  bebt! 

\'om  flachen  Meeri^sstrandc  hinauf  nun  cw’gcn  Schnee 
Schallt*»;  ,.DeutS(  hland,  Heil!  errungen  der  erste  Sieg  zur  Sec." 

\ oin  Maine  her  ertönte  das  hohe  Machtgebot : 

„Die  Flotte  ist  gegründet,  d.as  erste  deutsche  Boot 

„Im  „C'cfion",  die  erkämpfte,  die  nun  ni  Deutschlands  Ehr' 

»Genannt  ist  »Eckernh’Vrde*,  die  starke  WaflüuweUr.  — 

„Baut  fort  auf  diesem  Grundstein,  den  Ihr  Euch  selbst  gebaut, 

„Mit  Eurer  Kraft  errungen,  mit  F.urem  Blut  betaut. 

„.\11  überall  im  Reiche  seid  mutig,  thätig  — sch.affi. 

„Das  \ atc-rland  im  Herzen,  strebt  .Vif  nach  Eurer  Kr.ift!'* 

Die  Worte  klangt'n  wieder  weit  durch  die  deutschen  (iau'n. 
l'nd  tastlos.  th.ifig  wirkten  die  vaierländ’schcn  Frau'n 
Am  gr«»s5en  Kleid  der  Eintracht,  und  ihrer  .Arbeit  Lohn 
War  Deutschlands  Neuerblühen  — wohl  eine  susse  Frohn! 

Des  Mannes  ernstes  Mühen,  des  Jünglings  kühne  That, 

Sic  furderter  zum  Ziele  und  schafften  trefflich’  Rat, 
t’nd  uns' re  Wogen  tragen  das  schönste  Schiff  voran. 

Die  »Hansa“,  .Barbaiossa**.  »Ernst  August*  und  »Johann*. 

l'nd  schon  in  inamhem  Streite  der  iiord'schcn  Hcldenschar 
Stand  seine  KüMeri  schützend  der  deuisi  he  Doppietaar; 

Der  Feind  lag  langst  darnieder,  er  hielt  um  Frieden  an : 

Das  hat  in  seiner  Kinirachi  das  deutsche  V*olk  gethan! 

Begeistert  durch  diese  und  ähnliche  Ideen,  beschloss 
ich,  den  Stauh  der  Schule  von  den  Füssen  zu  schütteln, 
\ orurteilsfrei  die  See  zu  suchen,  und  der  erste  Tag  meines 
Lebens  — die  erste  Periode  in  der  Ausführung  meiner 
Lebenspläne  — begann.  Mein  Fintschluss  stand  fest.  Noch 
einmal  jedoch  wollte  ich  mich  durch  den  Anblick  der 
schönsten  Punkte  Deutschlands  stärken;  ich  besuchte 
unter  anderem  die  alte  Kcichsfeste  Trifels,  die  lange  Jahre 
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der  Sitz  jenes  Fürstenhauses  war,  das  vor  allem  Deutsch- 
land Ehre  und  Kraft  verliehen,  ich  meine  die  Hohen- 
staufen, die  Burg,  wo  vor  mehr  als  600  Jahren  ein  engli- 
scher König  gefangen  sass;  alle  jene  schönen  Bilder  der 
glorreichen  Vergangenheit  unseres  Vaterlandes  gingen  an 
mir  vorüber  bei  Betrachtung  dieses  noch  bestehenden  alten 
Denkmals  deutscher  Herrlichkeit;  mein  Blick  schweifte 
über  das  bürgen-  und  rebenreiche  vom  Rhein  durch- 
strömtc  Thal  bis  hinauf  nach  Strassburg.  Hier  stand  ich 
und  gedachte,  wie  einst  Deutschlands  Kraft  gebrochen  und 
unser  herrliches  Vaterland  niedergebeugt  wurde  von  frem- 
den Räubern.  Ich  erblickte  die  schönen  Türme  dieser  ehe- 
mals deutschen  Stadt,  und  über  den  Horizont  hinweg  führte 
mich  die  Phantasie  zu  dem  Ereignisse  bei  Eckernförde. 
Wie  schon  crw'ähnt,  hatte  der  Gedanke  Wurzel  in  mir  ge- 
fasst, die  Schaffung  jener  so  wohlthätig  wirkenden  und 
in  unserem  Vaterlande  auf  dem  Gebiet  der  Schiffahrts- 
kunde beinahe  gänzlich  fehlenden  Uebergangskette  zwi- 
schen Theorie  und  Praxis  zu  meiner  Lebensaufgabe  zu 
machen.  Mit  dem  herzlichen  Grusse  meiner  Freunde: 


,AVohl  winkt  uns  nicht  ein  fernes  Streben  fort. 

Doch  findet  Jeder  auch  daheitn  das  Seine! 

Was  Dich  beKeisicrt  fern  im  Süd  und  Nord, 

Begeistre  uns  am  Donaustrom  und  Rheine, 
l-*nd  dieser  Tag  soll  uns  ein  Mahner  sein. 

Die  ganze  Kraft  dem  Vaterland  zu  wcih’n!" 

verlicss  ich  meine  Heimat. 

Nach  meiner  Ankunft  in  Rotterdam  wurde  mir  von 
meinen  dortigen  Freunden,  denen  ich  meine  Absicht  mit- 
teilte, auf  das  bestimmteste  abgeraten;  doch  das  konnte 
meinen  Entschluss  nicht  ändern,  ln  Scheveningen  sah 
ich  zum  ersten  Male  das  offene  Meer.  Mit  dem  ersten 
Schiff,  das  nach  meiner  Ankunft  die  .Maas  vcrlic.ss,  ging 
es  hinaus,  dem  fernen  Süden  zu.  Ich  unterlasse  es.  Ihnen 
zu  schildern,  wie  mir  bei  dem  sich  einstellenden  stürmi- 
schen Wetter  zu  Mute  wurde.  Zeitweise  versank  ich  in 
Dahinschaucn,  und  Reue  näherte  sich  zuweilen  dem  Neu- 
linge; allein  mein  Obersteuermann  wusste  mich  immer 
mit  einem  Schlage  auf  die  Achsel  aus  meinen  Träumen 
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zu  wecken,  und  seine  gründlichen  Anweisungen  in  den  mir 
überwiesenen  Beschäftigungen  fanden  einen  gelehrigen 
Schüler.  Ich  unterlasse  es  ebenfalls,  Ihnen  eine  Be- 
schreibung der  Seereise  zu  geben,  da  Sie  auf  einer  solchen 
ja  alle  eigene  Erfahrungen  gemacht  haben,  und  erwähne 
nur,  dass  ich  die  besten  Fortschritte  in  dieser  meiner  Lehr- 
zeit machte,  und  unter  steter  Beschäftigung  erreichten  wir 
die  Küsten  Brasiliens.  Auch  eine  Beschreibung  dieses 
herrlichen  Landes  muss  ich  unterlassen,  nur  will  ich  eines 
Vorfalles,  der  mir  in  Brasilien  begegnete,  erwähnen.  Die 
Periode  meiner  Reise  fällt  mit  der  Beratung  und  Publizic- 
rung  der  deutschen  Keichsverfassung  zusammen.  Ich  hatte 
ein  Exemplar  derselben  unter  meinen  wenigen  Büchern. 
Nach  unserer  .Ankunft  in  Rio  de  Janeiro  machte  ich  einen 
Ausflug  nach  dem  zwölf  Meilen  entfernten  Städtchen  Pe- 
tropolis,  das  fast  nur  von  Deutschen  bewohnt  ist.  Nach 
einigem  Suchen  kam  ich  in  ein  Gasthaus,  dessen  Besitzer 
ein  Landsmann  von  mir  war,  nämlich  ein  Rheinpfälzer. 
Ich  fand  Petropolis  allerliebst  angelegt  und  in  üppigster 
\'egetation  gelegen,  und  die  nach  diesem  Weltteil  aus- 
gewanderten  Deutschen  schienen  sich  im  ganzen  zufrieden 
zu  fühlen.  Als  ich  gegen  Abend  nach  dem  Gasthause 
zurückkehrte,  fand  ich  dasselbe  fast  überfüllt  von  den  Be- 
wohnern von  Petroixjüs,  da  durch  meinen  Landsmann  die 
Kunde  von  einem  aus  dem  \ aterland  angekommenen  Rei- 
senden schnell  die  Runde  in  der  Stadt  gemacht  hatte  und 
jedermann  mit  Wissbegierde  die  Zustände  Deutschlands 
erfahren  wollte.  Zum  Glück,  dieselbe  befriedigen  zu 
können,  hatte  ich,  wie  schon  erwähnt,  ein  Exemplar  der 
deutschen  Reichsverfassung  in  der  Tasche.  Wie  im 
Triumph  wurde  ich  auf  einen  Tisch  gehoben,  und  der  von 
mir  vorgelescne  Inhalt  dieses  denkwürdigen  Dokuments 
wurde  — sozusagen  — verschlungen.  Mit  vielem  A’ergnü- 
gen  werde  ich  in  meinem  ganzen  Leben  dieses  Jubels, 
dieser  innigen  Anhänglichkeit  an  das  V'aterland  mich  er- 
innern, wie  diese  sich  unter  den  fern  von  demselben 
wohnenden  Landsleuten  kundgab!  Noch  muss  ich  leider 
auch  erwähnen,  dass  ich  von  einem  vorgeblichen  politi- 
schen Flüchtling  recht  tüchtig  beschwindelt  wurde.  So 
viel  hierüber.  — Nach  einer  ziemlich  stürmischen  Fahrt 
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kehrte  ich  in  das  Vaterland  zurück.  Mit  der  Gründung 
einer  Flotte  hatte  man  den  Anfang  gemacht  — cs  war 
die  Zeit  der  Hoffnung  I — Den  von  Vaterlandsliebe  er- 
füllten Matrosen  regten  die  ersten  Nachrichten  in  der 
Heimat  aufs  freudigste  an,  und  die  folgenden  Worte  ver- 
danken jener  Zeit  ihre  Entstehung: 

Zelt  der  Hoffnung. 

Der  Wesiwind  heult  und  peitscht  der  Nordsee  Fluten 
Mit  feuchtem  Schlag  zur  Bergeshöhe  auf. 

Nacht  ist‘s,  und  keines  Frührots  erste  Gluten 
Eileuchien  noch  des  Schiffes  irren  Lauf. 

„Werft  aus  die  Leine!  Achtet  wohl  aufs  Steuer! 

Den  Anker  klarl  Erblickt  man  noch  kein  Feuer?“ 

So  ruft  der  Schiffer,  hingelehnt  zur  Wandung, 

Die  feurige  Flut  täuscht  oftmals  seinen  Blick. 

Ob  über  ihn  auch  stürzt  die  salz'ge  Brandung, 

Er  kehrt  vom  Westen  glücklich  ja  zurück! 

Sein  Auge  sucht  den  Turm  auf  Helgoland, 

Sein  Herz  die  Teuren  an  der  Elbe  Strand. 

Kein  leitend  Merkmal  will  sich  rettend  zeigen. 

Der  W’estwind  heulet  wild  hin  durch  die  Nacht! 

Doch  sich’  ein  Lichtchen  auf*  und  niedersteigen. 

Das  hat  ein  guter  Engel  uns  gebracht! 

.Brassback  die  Segel!  Kuder  rasch  io  Lee! 

Es  ist  ein  Lots’!  GrQss*  Gott  auf  stürm’scber  See!“ 

„Ja.  grüss’  Euch  Gott  im  neuen  deutschen  Landei 
Das  Volk  ist  nun  zur  Freiheit  auferwacht. 

Und  Schutz  wird  geben  unsTem  freien  Strande 
Der  deutschen  Flotte  jung  erblüh’nde  .Macht  1“ 

„Hiss'  auf  die  deutsche  Flagge  hoch  am  Mast! 

.Brasst  voll!  und  nun  gen  Hamburg  ohne  Rast!” 

Die  Botschaft  klang  wie  Wetter  zu  den  Ohren. 

Sie  gab  zur  rüsfgen  .\rbeit  neue  Kraft.  — 

Was  wurde  da  nicht  alles  rasch  beschworen?! 

Welch'  kräft'ger  Druck  liegt  auf  dem  Ruderschaft ?l 
Es  schwur  der  junge  Jan.  der  just  am  Steuer, 

Zu  überdauern  der  Bcgcist’rung  Feuer. 

Uic  Sonne  sendet  ihre  ersten  Strahlen, 

Der  Frühlingsnebcl  sinkt  zur  Sec  herab. 

Es  steigt  das  Heimatland  in  gold’nem  Prahlen, 

Und  Hamburg  nimmt  den  Morgcnschlcicr  ab.  — 

„Fall  Anker I Sehl  die  IlansaTlaggc  wch’n 
Und  über  ihr  den  Adler  schützend  steh'nl“ 
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Wie  unendlich  weh'  es  mir  gethan  hat,  dass  die  deut- 
sche Flotte  zu  (Jrabe  gehen  musste,  wie  es  thatsächlich 
geschah,  kann  nur  derjenige  empfinden,  der  gleich  mir 
mit  Enthusiasmus  an  dem  Werden  derselben  ein  so  grosses 
Wohlgefallen  hatte. 

Von  jetzt  an  machte  ich  es  mir  zur  Pflicht,  mich  mit 
den  Matrosen  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen,  auch  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht.  Ich  trat  daher  in  die  Seemannsschule 
in  Hamburg*)  ein.  Nach  X’crlauf  von  zwei  Monaten 
machte  ich  mit  Zaghaftigkeit  mein  Steuermannsexamen, 
weil  ich  in  praktischer  Leistungsfähigkeit  eines  Seemanns 
mich  noch  nicht  erfahren  genug  dünkte;  doch  wurde 
mir  auch  hierin  das  beste  Zeugnis  erteilt.  Es  ist, 
wie  in  jeder  Lebensbranche,  in  dieser  Hinsicht  das  Steuer- 
mannse.xamen  für  jeden  Matrosen  ein  wichtiges  Ereignis, 
und  ich  kann  wohl  sagen,  dass  ich  mich  mit  einem  gewissen 
Stolze  zu  diesem  Rang  erhoben  sah;  indes  ich  fühlte  aber 
auch,  dass  dies  durchaus  noch  nicht  der  Zielpunkt  meines 
Strebens  sein  könne,  und  suchte  daher  eine  neue  Arena 
zu  betreten. 

Auf  den  Kat  meiner  Freunde  entschloss  ich  mich, 
den  \'ersuch  zu  machen,  in  die  damals  neu  sich  bildende 
österreichische  Marine  einzutreten.  So  sehr  auch  der 
unbeschreiblich  schöne  Fernblick  von  dem  herrlichen 
Gebirgszuge  Istriens  mich  entzückte,  so  muss  ich  doch 
bekennen,  dass  ich  mich  bangen  Herzens  der  vor 
mir  am  blauen  Meere  liegenden  Stadt  Triest  näherte, 
dem  Orte,  wo  ich  voll  Hoffnung  ein  Feld  des  er- 
weiterten Strebens  meiner  begonnenen  Laufbahn 
suchen  wollte.  Ich  fand  leicht  Gehör.  Das  Ver- 
trauen in  die  Treue  der  italienischen  Seeleute 
war  geschwächt  durch  die  Ereignisse  der  Re- 

volution; die  Regierung  entschloss  sich  zur  Rcorg.a- 
nisierung  ihrer  Flotte,  und  es  schien  sich  hier  ein  neues 
Feld  für  die  deutsche  Jugend  zu  öffnen. 

Nach  sicbenmonatlichem  harten  Kampfe  musste  ich 
diese  Hoffnungen  getäuscht  s«  hen.  und  mit  trübem  Blicke 

*)  .\ni  2,t.  .M.irz  1851  k;uii  ich  in  ll.'unbiirg  an  — also  jeta  vor 
50  jabren!  — 
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schaute  ich  in  die  Zukunft,  als  ich  von  meinen  Freunden 
am  „Molo  St.  Carlo“  Abschied  nahm.  Weder  die  Pracht- 
werke der  ehrwürdigen  Dogenstadt,  noch  die  herrliche 
Natur  des  nördlichen  Italiens  konnten  auf  mich  einen  be- 
ruhigenden Eindruck  machen , und  erst , als  ich  mit 
leichtem  Ränzchen  von  den  Höhen  des  Brenner  die  Alpen- 
luft unseres  Vaterlandes  einatmete,  fühlte  ich  mich  freier. 
Bald  war  ich  in  München  mitten  unter  meinen  Freunden. 
— Für  mich  gab  cs  keine  Ruhe.  ln  Ham- 
burg angekommen,  versuchte  ich  zum  ersten  Male  in 
den  dortigen  Schiffahrtskreisen  den  Ideen  Maury's  einen 
Boden  zu  gewinnen,  und  in  einer  Reihe  von  Vorträgen 
über  physikalische  C'icograiihie  besprach  ich  den  Einfluss 
dieses  Mannes  auf  den  grossen  Weltverkehr. 

-Aber  bald  erwachte  in  mir  wieder  die  Lust  zu  neuem 
Streben:  ich  begann  eine  neue  Matrosenfahrt.  In  dem 
alten  ehrwürdigen  Hamburg  regte  sich  bei  mir  wieder  der 
Sinn,  für  die  grossen  Ideen  eines  Maury  Interesse  zu  er- 
wecken, auch  war  ich  so  glücklich,  die  ersten  Vorträge 
über  dessen  System  eröffnen  zu  können.  Nachdem  ich 
das  in  Bezug  auf  das  Seemannswesen  sich  sehr  verschieden 
gegenüberstehende  Leben  in  Triest  und  Hamburg  kennen 
gelernt  hatte,  suchte  ich  wieder  das  alte  Element  — das 
Meer  — und  wählte  mir  zur  Reise  ein  Schiff,  auf  welchem 
ich  mit  Wahrscheinlichkeit  viele  Erfahrungen  zu  sammeln 
Gelegenheit  haben  würde. 

Wir  segelten  nach  Australien.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung der  Erlebnis.se  auf  dem  .Meere  während  einer 
solchen  Reise  mit  ihren,  wenn  auch  immer  unter  verän- 
derter Gestalt  auftretenden,  aber  doch  ziemlich  gleich- 
massigen  \’orkommnissen  unterlasse  ich  natürlich,  w^eil 
ja  selbst  einige  der  verehrten  .-\nwesenden  auf  demselben 
Schiffe  sich  als  Passagiere  befanden.  Nur  will  ich  hier 
einen  komischen  Vorfall  erwähnen.  Wir  hatten  einen  Aus- 
läufer eines  sehr  starken  Mauritiussturines  unter  38  Grad 
östl.  Länge  auf  unserem  Schiffe  zu  bestehen.  Da  die 
Kisten  der  Passagiere  nicht  genügend  befestigt  wor- 
den waren,  so  erzeugte  das  l’mherschleudern  und 
Schwanken  des  Schiffes  ein  Rollen  derselben  im 
Zwischendeck  und  demzufolge  das  lauteste  Klage-  und 
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Angstgeschrci  der  Passagiere;  volle  fünf  Stunden  stand 
ich  während  des  Tosens  des  Meeres  und  dieses 
gräulichen  Schreiens  am  Steuer  und  wurde,  nach- 
dem ich  zweimal  von  hoih  aufstürzenden  Sturzseen 
unter  dasselbe  geworfen,  endlich  abgelöst.  Im  Zwischen- 
deck angelangt,  um  die  Kisten  befestigen  zu  helfen,  fragte 
mich  eine  Frau,  eine  Rheinländerin,  in  ihrer  grossen  Angst, 
wer  denn  eigentlich  am  Steuer  sei.  Ich  antwortete : 
Nikolaus.  „Ja,  ja.“  — cntgcgnctc  sie,  — „der  muss  es  auch 
sein,  denn  der  fährt  ja  immer  hin,  wo  die  Löcher  am  tiefsten 
sind."  Diese  naive  Bemerkung  diente  mitten  unter  der 
Aufgeregtheit  der  Elemente  natürlich  zur  grössten  Er- 
heiterung. 

Nach  ziemlich  langer  Fahrt  fuhren  wir  in  Port  Jack- 
son ein.  Durch  das  Fmtrinncn  der  Matrosen  zu  damaliger 
Zeit  auch  von  unserem  Schiffe  nach  den  Goldfeldern 
halte  ich  mit  tausendfachen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
und  ich  muss  zwei  hier  lebenden  Freunden  offen  meinen 
Dank  aussprechen  für  den  bereitwilligen  Beistand,  den 
sie  mir  angedeihen  Hessen. 

.Mit  dem  Tage,  an  dem  ich  aufhörte,  als  Matrose 
zu  arbeiten,  brach  für  mich  eine  neue  Periode  an,  und 
ich  begrüsste  meinen  zweiten  Tag  mit  den  herrlichen 
Worten  Goethes: 

..IJoch  ist  rs  jedem  eingeboren. 

Dass  sein  Gefühl  hinauf  und  vorwärts  dringl. 

Wenn  über  uns,  im  bl.vuen  Kaum  verloren, 

Ihr  schmetternd  Lied  die  Lerche  singt; 

Wenn  über  schroffen  Fichtcnhöh'n 
Der  .Adler  ausgebreitet  schwebt, 
l'nd  über  Flächen,  über  Seen 
Der  Kranich  nach  der  Heimat  strebt." 

Das  waren  die  Gedanken,  als  ich  über  die  Keilor 
Plains  ging,  um  den  Diggins  zuzueilen.  Mit  Jubel  wurde  ich 
von  einer  .Anzahl  deutscher  Matrosen  in  Bedingo  begrüs.st. 
Das  Diggen  (nach  Gold  graln-n)  begann  ich  ebenfalls, 
aber  cs  wollte  doch  mit  dieser  Beschäftigung  nicht  recht 
gehen.  .Man  ist  zu  .sehr  ans  Spekulieren  gewöhnt  und  be- 
herzigt nicht  genug  die  bekannten  Worte  des  Mephisto. 
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Von  der  Lage  der  Dinge  wurde  ich  zu  dem  gedrängt,  was 
meinem  Berufe  nahe  lag,  denselben  wirklich  berührte. 
Ich  gründete  in  einem  Zelte  eine  Navigationsschule,  die 
zunächst  von  Leuten  besucht  wurde,  mit  denen  ich 
zur  Sec  gedient  hatte.  Das  war  ein  Leben  im  Innern  der 
Koloniel  Mit  Sextant,  Kompass,  Seekarte  pp.  versehen, 
fehlte  uns  nur  noch  das  wogende  Meer,  um  uns  mit 
unseren  Beschäftigungen  auf  der  See  zu  .sehen.  Dieses 
Treiben  hätten  Sie  beobachten  sollen!  es  bleiben  die  Er- 
innerungen jener  wenigen  Tage  mir  immer  noch  eine 
grosse  (,)uelle  der  Freude,  und  das  Scheiden  von  meinen 
dortigen  Freunden  war  für  mich  nicht  ohne  Schmerz,  dem 
ich  in  folgenden  Worten  einen  Ausdruck  verlieh: 


Ihr  liegt  zurück  in  duft’gcr  Dcrgcslcrnc 
Mit  Eurem  Golde,  Eurer  .\nnut  all' ; 

Ich  schau'  nicht  um  nach  Euch,  denn  meine  Sterne, 
Sic  glänzen  mir  voran,  und  achl  wie  gerne 
Zog'  ich  im  Adierfluge,  folgend  ihrem  Strahl. 

Und  doch,  ich  ztig're  noch  in  meinem  Kluge. 
Noch  einen  I-iebesgruss,  noch  einen  letzten  Blick 
Send'  ich  zu  Euch,  befreit  von  jedem  Truge. 
Nur  folgend  meines  Herzens  stürm'schcm  Zuge, 
Zu  Euch  in  jenem  kleinen  Thal  zurück. *i 


Bald  wieder  meinen  „Swag“  (Schnappsack)  nehmend, 
begab  ich  mich  nach  Südaustralien,  und  auf 
dem  Schiffe  „Sovereign  of  the  Seas“  ging 

ich  zurück  nach  Europa.  Welchen  Einfluss 
diese  Reise  auf  meine  seemännische  Entwickelung 
hatte,  vennag  ich  kaum  zu  beschreiben , da  einesteils 
die  grossen  V'erhältnisse  dieses  Schiffes,  andernteils  die 
besondere  Art  und  Weise  der  Schiffsführung  meine 
Erfahrungen  erweitern  mussten,  und  wenn  ich  auch  die 
Einsicht  gewann,  dass  dem  deutschen  Kapitän  manches 
abgehe,  was  Amerikanern  und  Engländern  solche  Erfolge 
sicherte,  wie  wir  sie  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  wahr- 
nahmen, so  drängte  sich  mir  doch  die  Ueberzeugung  auf, 

•)  Diese  Worte  irunlcn  im  ersten  Nachtlager  in  «Black  Forest“,  von 
lärmenden  Goldgräbern  umgeben,  niedcrgcschricben. 
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dass  der  deutsche  Matrose  keinem  einer  anderen  Nation 
an  Tauglichkeit  nachstehe;  ich  erkannte,  dass  so 
vieles,  was  hoch  gepriesen  bei  anderen,  bei  dem  deut- 
schen Seemann  sehr  leicht  zur  vollen  Entwickelung  ge- 
bracht werden  kann  — ja,  diese  Ueberzeugung  regte  in 
mir  aufs  neue  die  schönsten  Hoffnungen  an  für  eine  kräf- 
tige Entwickelung  unserer  maritimen  Verhältnisse. 

Reisen,  auf  solchen  Schiffen  ausgeführt,  haben  übri- 
gens mannigfaches  Interesse  für  den,  der  das  Seewesen 
zu  seinem  Studium  gemacht  hat,  und  so  war  auch  meine 
ganze  Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen, um  so  viel  als  möglich  zu  lernen  und  zu  sam- 
meln. Die  Ruhe  an  Bord  wurde  vielfach  gestört  durch 
das  meuterische  Betragen  der  Mannschaft,  die  aus  allen 
Nationen  zusammengesetzt  war  und  den  ffffizieren  steten 
Anlass  zu  Klagen  gab.  ln  jenen  Tagen  des  ersten  Gold- 
erwerbes war  es,  wie  Sie  alle  wissen,  schwierig,  hier  eine 
zuverlässige  Mannschaft  zu  erwerben;  gar  häufig  waren 
die  rohesten  Charaktere  und  selbst  die  verworfensten  Sub- 
jekte zahlreich  vertreten,  die  in  nichts  eine  grössere  Freude 
finden  konnten,  als  in  Meutereien,  und  so  kam  cs  denn 
auch  eines  .Abends*)  an  Bord  des  „Sovereign  of  the  Seas“ 
zu  ernstlichen  .Auftritten,  die  mit  dem  Wrluste  des  Lebens 
mehrerer  hätten  enden  können.  Zwischen  allen  den  un- 
ruhigen Matrosen  lebten  drei  Deutsche,  die  sich  durch 
ruhiges  Betragen  auszeichneten.  Diese  armen  Kerle  waren 
es,  die  bei  einem  \'erteidigungsausfall  aus  der  Kajüte 
zuerst  nieder  gestochen  wurden,  und  der  dritte  Steuer- 
mann, ebenfalls  ein  Deutscher,  erhielt  in  seiner  Pflicht- 
erfüllung eine  Kugel  durch  beide  Beine.  Zum  Glück  waren 
alle  diese  X'crwundungen  nicht  tödlich,  aber  es  mag  uns 
dies  auch  zur  Belehrung  dienen.  Der  Deutsche,  im  vollen 
Bewusstsein  seiner  l'nschuld  und  seines  Rechtes,  verlässt 
sich  auf  beide,  anstatt  der  Gefahr  auszuweichen  und  dann 
sein  Recht  zu  vertreten.  — Wie  iin  kleinen  hier,  so  im 
grossen  hat  der  Deutsche  oft  für  sein  A’ertraucn  zu  leiden. 

Die  von  mir  gesammelten  FIrfahrungen  brachte  ich 
vor  das  Hamburger  Publikum,  indem  ich  kurz  nach  meiner 

*)  Ara  17.  Mär2  ls54  untei  dem  Aequüiur. 
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Ankunft  eine  Reihe  von  Vorträgen  hielt*),  die  darauf  hin- 
zielten, klare  Begriffe  über  die  australischen  Kolonien  zu 
verbreiten,  um  vor  allem  jene  lächerlichen  Ansichten  über 
das  Land  der  Hoffnungen  so  vieler  deutscher  Auswanderer 
zu  widerlegen,  denen  zufolge  sie  nur  anzukommen  brauch- 
ten, um  sogleich  durch  die  V’erhältnisse  zu  den  schönsten 
Stellungen  und  Aussichten  sich  erhoben  zu  sehen. 

Um  jene  Zeit  trat  auch  ein  Ereignis  in  meinem  Leben 
ein,  das  ich  gerne  als  den  Mittag  meines  zweiten  Tages 
anrechnc;  ich  hatte  das  Glück,  von  dem  Grossmeister  der 
Wissenschaft,  Herrn  Ale.xander  von  Humboldt,  empfangen 
zu  werden,**)  der  besonders  über  die  Art  und  Weise, 
wie  ich  es  mir  ermöglichte,  Erfahrungen  zu  sammeln,  mir 
seine  Bewunderung  aussprach,  mir  Mut  und  Stärke  ver- 
leihend, weiteren  Schwierigkeiten  in  meiner  Lebensbahn 
entgegenzutreten.  Ich  erinnere  mich  des  alten,  würdigen 
Mannes,  mit  seinem  wohlwollenden,  menschenfreundlichen 
Entgegenkommen,  mit  V'erehrung.  Durch  ihn  wurde  ich 
leicht  bei  den  bedeutendsten  Gelehrten  cingeführt,  und 
meinem  Streben  wurde  ein  neuer  Aufschwung  gegeben 
durch  den  König  von  Bayern,  der  mich  zur  Verfolgung 
wissenschaftlicher  Zwecke  auf  meine  Vorstellung  hin 
nach  Australien  sandte.  Wie  es  mir  weiter  er- 
gangen, — wie  ich  mich  bestrebt  habe,  das 

in  mich  gesetzte  Vertrauen  zu  rechtfertigen,  — 
wie  ich  von  meinen  Landsleuten  empfangen  wmrde,  als 
ich  den  australischen  Boden  betrat,  davon  zu  sprechen, 
erlas.sen  Sic  mir  wohl,  da  ich  mich  nun  in  meiner  Er- 
zählung zu  nahe  an  der  Gegenwart  befinde.  Mit  meinen 
Arbeiten,  auf  dem  Observatorium  auf  dem  Elagstaffhügel 
ausgeführt,  hoffe  ich  vor  die  wissenschaftliche  Welt  treten 
zu  können;  im  vollen  Bewusstsein,  ihr  gegenüber  meine 
Pflicht  gethan  zu  haben,  hoffe  ich,  für  die  Seewissenschaft 
in  unserem  Vaterlandc  eine  neue  Epoche  zu  erleben  und 
zu  beweisen,  dass  ich  treu  hielt  an  dem  einen  leitenden 
grossen  Gedanken:  — „Dem  Vaterland  vor  allem  unsere 
Kraft  zu  weih’n!"  So  wird  der  deutsche  Matrose  bald  den 

•j  Im  Frühjahre  1854. 

*•;  Am  14.  Juni  1854. 
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Abend  seines  zweiten  Tages  hereinbrechen  sehen,  der  ihn 
vom  Morgen  des  dritten  Tages  trennt. 

Jener  d r i 1 1 e T a g liegt  noch  im  Reiche  der  Träume. 
Wenn  seine  Strahlen  hcreinbrechen,  wird  auch  für  die 
Einigung  unseres  \’atcrlandes  ein  Schritt  voran  geschehen 
sein,  und  wenn  ich  jetzt  schon  Sie  zu  jenen  Zeiten  hin- 
führe, so  gestatten  Sie  mir  dies  wohl  um  deswillen,  weil 
ich  schon  in  Gedanken  in  denselben  lebe,  — weil  mir 
nur  dadurch  Kraft  und  Eifer  zum  Weiterstreben  gegeben 
wird.  Ich  sehe  schon  die  deutsche  Jugend,  die  einen  Drang 
zum  Seeleben  fühlt,  nach  besseren,  wenn  Sie  wollen,  prak- 
tischeren Prinzipien  erzogen;  — ich  sehe  im  Geiste,  wie 
der  deutsche  Seemann,  der  in  jeder  Beziehung  gleiche 
Gaben  mit  anderen  hat,  nicht  allein  im  Praktischen  seine 
Stellung  zu  behaupten  wissen  wird,  sondern  auch,  von 
den  neueren  Ideen  der  physikalischen  Geographie  berührt, 
gleiche  Erfolge  mit  anderen  erringen  muss; — ^ja,  sic  wird 
kommen,  die  Zeit,  in  der  ein  Institut  unseres  Vaterlandes 
blüht,  in  dem  zum  wenigsten  ein  Interesse  gemeinsam  ver- 
treten sein  wird!  Vielleicht  ist  es  unserer  Elntwickelung  zur 
See  aufbewahrt,  die  Realisierung  unserer  hohen  Ziele  an- 
zubahnen. Aber  wir  müssen  uns  ein  Recht  erwerben,  in 
den  Reihen  der  seefahrenden  Nationen  erscheinen  zu 
können,  und  dieses  Recht  kann  nur  erworben  werden 
durch  das  X’crdienst  um  die  Ausbreitung  nautischer  Kennt- 
nisse. Sollte  nicht  das  Vaterland  die  Kraft  haben,  sich  zu 
einem  grossen,  die  ganze  zivilisierte  Welt  anregenden 
rnlernehnten  aufschwingen  zu  können!  Reisen  um  die 
Welt  vermögen  in  unseren  Tagen  das  nicht  zu  bewirken, 
was  wir  anstreben,  wenn  sie  nicht  in  ihren  Reiseplan  das 
Berühren  gänzlich  unbekannter  Gegenden  einschliessen. 
Doch  solche  sind  nur  noch  wenig  übrig,  und  die  antarkti- 
schen Regionen  gehören  zu  diesen.  Es  soll  ein  Glanzpunkt 
meiner  nächsten  Ixbensperiode  sein,  mit  einem  deutschen 
Schiffe  dieselben  zu  besuchen,  und  vielleicht  sehen  Sic 
mich  einst  wiederkehren  zu  diesen  Ufern,  mit  der  .Auswahl 
deutscher  Jugend  aller  Stämme  auf  einer  Reise  nach  dem 
Südpol  begriffen.  .Sollte  dieser  .Aufschwung  der  Nation 
gelingen  — die  weitere  Entwickelung  wird  sich  fügen 
und  unsere  Hoffnungen  werden  zur  Wahrheit  werden! 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


. ' i t'i  ii  'i.  hrit  fli-r  iln. 

■ 'U'llllt. 


.■  III"  U jin  l’iridie  r I . iint; 
in  w inl  lU.'l’  • die 


. t'  ’i  Si  lii>"  \'i.i  ’,i'i  . . liehen 

■ Ul 

-I  l'  il'  ,.  (•  /u 

;;'ii<-  1 n h::i- 

'•  i 

•,i'  nnhl  1 

;;•>  ■•.vill'ii  w'il 

• 'isrli 

in  dinM-ll..  1. 

■ — u'i.  il  mir 

r i 

dfir  :•  ..11  V . 

■ ■••I'-  11  "••l‘*n 

hur<  (Im-  I 

i'i  ul'*'  iio  i 

d .•  ■ ili-.  li  1 it.i'iv' 

: ‘ 

.'L,  !•.*'  !l 

I*.'  ..  !.  • 

. Sir  .»(il'rn.  ,ir.i» 

• * * 

iic  liii  li  . •<  •:.•.  V.  ir 

: 1 

!’i  /'i  !i'.i  i.r  uii'i*  In.' 

■I*': 

, 1 

ir. 

I 11  ■ i.i'.- 

t 

■ !)»••  "11  iilirll.  von 

iii.  ii  ' 1 

• .1)  Iiir  ’ir:  ;ili  1. 

. .'■i  11. 

: i*t  MV  'vii  i 

. -1  ‘ 'il  I'; 

, .'1  > \ .*1  V!  I.l'ldl' > 

1-1  Im* 

. 'I  • •.-n'ii  \ri. 

I*.'*  '•Jl>  V*  t 

I.I  " i"'i  k''‘'.iii;, 

.1';  ;;  ir  .»M* 

■r  •'..lifii  /:•  :■  :itr 

' »1  *.tl'  '■•U  *' 

.■  li  r:  M !•' ' '1 

. ,i. 

-■•M*!»  i\  »s 

f 

•i'll  r'-?.'!r'  1*1  II  ■'•11 

t • 

*1*  k-ll'll  tlilT 

("1  r 1 ir*  .***i  vi  rr-l  II 

• • . l 

: \ : 

• . 'ri-M  ' -1  Kr  .. 

• ’ i'i*  K. 

lM|■.•'l.  '.  i'  .‘1 

•*'  f- ' 

'’l  ,|1"  •.*Ii|. 

. : . u i.i  1 .. 

I."  . • 1 l’lll  ll.l 

! I ■■  . 1^  1 

1!  • I * i.’l  ll»'%v  l-'l.  1 *1. 

• !»( 

lit  ’ • 

i,.'.  d.i- 

. I ' • ••  I -f  I • !,•*» 

• . ^ i.k.i 

. ! li  . -I  .1  I ' . in  I •,>:.!  1- 1 

•!,.  .■  '|.  l;.  ).  .■  I ! .-11 

- , • in  . I.  I il  i!*-  H ■! 

: • I.  'i'.-  . ' • I":  ii. J'.  I ■ • I 

■ • ii.-  .1  • I'.  ;-'  ■■  'I  '|  (.1 

■|  I.*  -T  \ Ii".*.  il  \ !'  tit 

t . ■ . I.  !•  -il  V ;'■!  . 

• \ ! ’i  . \V  .1 ' .1  iii  : • I ’i  ’ 


'• 


Digitized  by  Google 


/ 


Digitized  by  Google 


33 


Ich  schliesse,  nicht  weiter  in  die  Zukunft  eingehend,  mit 
den  Worten,  die  mir  ein  jugendlicher  Dichter  zum  Tröste 
zurief,  als  ich  zum  ersten  Male  die  Heimat  verliess,  und 
die  zur  Wahrheit  werden  mögen: 

Dann  aber  sei  auch  uns're  Hand  nicht  leer 
U’nd  unser  Feuer  nicht  umsonst  erkaltet; 

Die  Flagge,  die  im  fernen,  blauen  Meer 
Auf  irrem  Kiele  düster  sich  entfaltet. 

Hat  ihre  Heimat  nicht  im  Traume  mehr; 

Das  alte  Reich  hat  blühend  sich  gestaltet, 
l'nd  fröhlich  soll  bei  uns" rem  Wiederseh  n 
Die  Tricolore  Dir  entgegen  weh’nl 

Diese  W’ortc,  mit  welchen  ich  meinen,  von  dem  in 
grosser  Anzahl  versammelten  Publikum  mit  grossem  In- 
teresse aufgenommenen  Vortrag  schloss,  riefen  den  leb- 
haftesten Beifall  hervor. 


4t 


4: 
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Mit  meinem  V'erlassen  des  australischen  Kontinentes 
nach  einer  langen  wissenschaftlichen  Thätigkeit  trat  eine 
Wendung  in  meinem  Lebensgange  ein,  nicht  aber  eine 
Wandlung  meiner  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Notwendig- 
keit einer  Durchforschung  der  Südpolar-Region,  sei  es  im 
Interesse  geographischer,  erdmagnetischer  oder  hydro- 
graphischer Hinsicht.  Kaum  nach  Europa  zurückgekehrt, 
setzte  ich  mich  mit  dem  damals  alle  geographischen  Inter- 
essen beherrschenden  Dr.  A.  Petermann  in  Beziehung 
und  suchte  ihn  für  die  Durchforschung  der  antarktischen 
Regionen  zu  gewinnen;  es  w'ar  dies  Ende  1864.  Im  Juli 
1865  wurde  mir  ein  Brief  Dr.  Petermann’s  an  die  V'er- 
wallung  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  für  Wissen- 
schaften, Künste  und  allgemeine  Bildung  in  Frankfurt 
a.  M.  gesandt,  in  welchem  ich  eingeladen  wurde  zu  einer 
Versammlung,  und  welcher  einen  bemerkenswerten  Passus 
enthielt,  der  nach  meinem  Ermessen  in  der  Folge  nicht 
gebührend  beachtet  wurde.  Es  heisst  in  diesem  Briefe 
nämlich  wie  folgt:  „So  viele  wissenschaftlichen  Versamm- 

Dr,  Neamayer.  3 
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lungert  und  Kongresse  aller  An  auch  schon  stattgefunden 
haben,  eine  geographische  \'crsammlung  hat  es 
merkwürdigerweise  in  Deutschland  noch  nicht  gegeben, 
und  dennoch  ist  die  geographische  Wissenschaft  nicht  die 
am  wenigsten  gepflegte  und  gehegte  in  unserm  weiten 
deutschen  X’aterlande."  Man  darf  mit  Recht  darin  die 
erste  Anregung  zu  der  im  Jahre  1881  erfolgten  Gründung 
eines  deutschen  Gcographcnlages  erblicken.  Petermann 
fordert  in  diesem  Brief,  zur  Belebung  der  arktischen 
Forschung  eine  Konferenz  nach  Frankfurt  a.  M.  unter 
dem  Protektorate  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  zu  be- 
rufen. Ich  folgte  der  Kinladung  unter  der  Bedingung, 
dass  die  S ü d p o 1 a r f o r s c h u ti  g u ti  d die  G r ü n - 
dutig  einer  deutschen  Zentralstelle  für  Hy- 
drographie und  m a r i t i tu  e Meteorologie  bei 
den  Beratungen  nicht  ausgeschlossen  seien.  Die  X'ersamm- 
lung  wurde  auf  Sonntag,  den  23.  Juli  1865,  nach  Frank- 
furt a.M.  einberufen,  und  ich  folgte,  nachdem  mir  wegen 
der  \'orbedingungen  Zusagen  gemacht  worden  waren,  der 
an  mich  ergangenen  Einladung. 

Die  Wrsammlung  trat  atn  Morgen  des  23.  Juli  1865 
in  den  Gesellschaftssälen  zu  Frankfurt  a.  ,M.  zusammen 
und  wurde  von  dem  derzeitigen  Obmann  des  Freien  Deut- 
schen Hochstiftes,  Herrn  Dr.  Otto  \'olger,  mit  einer  glän- 
zenden Rede  eröffnet.  \'olger  hob  hervor,  dass  geographi- 
sche Forschung  für  die  Folge  von  einer  ganz  anderen 
Bedeutung  werden  müsse,  wenn  Deutschland  zu  der  ihm 
gebühreiKlen  .Machtstellung  gelangen  sollte,  als  dies  bis 
jetzt  der  Fall  gewesen  sei,  und  glaubte,  dass  die  gegen- 
wärtige \'ersatnmlung  tlazu  den  ,\nstoss  und  die  Grund- 
lage bieten  könne.  Wenn  auch  die  von  Petertnann  auf 
die  Tagesordnung  gesetzte  Nordpolarforschung  von  un- 
zweifelhaft grosser  Wichtigkeit  sei,  so  glaubte  er  doch, 
dass  der  von  mir,  Dr.  Xcumayer,  angeregte  Plan  der  Süd- 
Polarfor.schutig  die  volle  Beachtung  verdiene.  Natnent- 
lich  möchte  er  der  Aufmerksatnkeit  der  versammelten  Geo- 
graphen Deutschlands  (85  an  der  Zahl)  den  Vorschlag  von 
Dr.  N'eumayer,  eine  Zentralstelle  aller  wissenschaftlichen 
l’nternehtmmgen.  namentlich  zur  See,  zu  errichten,  auf 
das  wärmste  empfehlen.  Es  ist  ülrcr  diese  V'ersammlung 
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ein  eingehender  Bericht*)  erschienen,  aus  welchem  wir 
auch  ersehen,  dass  unter  den  anwesenden  Geographen 
auch  Ferdinand  v.  Hochstetter,  der  mit  mir  von  Australien 
her  befreundet  war,  mit  Interesse  den  Ausführungen 
folgte. 

Am  zweiten  Tag  c,  dem  24.  Juli,  hielt  ich  einen 
Vortrag  über  die  Bedeutung  der  Südpolarforschung,  wobei 
ich  hervorhob,  dass  der  bekannte  amerikanische  Forscher 
Maury  im  Jahre  1853  schon  auf  die  Notwendigkeit  und 
Durchführbarkeit  der  Südpolar -Forschung  hingewiesen 
hätte,  und  wobei  ich  Veranlassung  nahnt,  auf  meine 
Thätigkcit  nach  dieser  Richtung  hin  während  meines  Auf- 
enthaltes in  den  australischen  Kolonien  hinzuweisen.  Als 
meine  Ueberzeugung  konnte  ich  hervorheben,  dass  das 
von  mir  gegründete  magnetische  Observatorium  in  Mel- 
bourne wohl  geeignet  sei,  eine  Basis  für  die  magnetische 
lürforschung  der  antarktischen  Region  abzugeben.  Auch 
glaubte  ich  annehmen  zu  können,  dass  die  reichen  Kolo- 
nien des  australischen  Kontinentes  wohl  geeignet  seien, 
Unternehmungen  nach  dieser  Richtung  zu  unterstützen. 
Indem  ich  auf  Einzelheiten  der  wissenschaftlichen  Argu- 
mente zu  gunsten  eines  nach  dem  Südpolargebiet  gerich- 
teten Unternehmens  hinwies,  schloss  ich  meine  Ausfüh- 
rungen mit  dem  Wunsche,  dass  man  seitens  der  deut- 
schen Nation  ein  Unternehmen  für  die  Förderung  der 
Kenntnisse  der  Südpolar-Region  unterstützen  möge.  Die 
Ausführungen  wairdcn  seitens  der  Anwesenden  freudigst 
aufgenommen.  Ein  Eingehen  auf  die  verschiedenen  Argu- 
mente kann  keinen  Zweck  haben,  da  dieselben  alle  im 
Laufe  der  verschiedenen  V'orträge,  die  hier  zum  Abdruck 
gelangen,  aufgeführt  werden  werden. 

In  unmittelbarem  Anschluss  an  diesen  \’ortrag  er- 
örterte ich  die  Notwendigkeit  der  Gründung  einer  Zentral- 
stelle für  Hydrographie  und  maritime  Meteorologie  in 
Deutschland.  An  der  Hand  reicher  Erfahrungen  seitens 
anderer  seefahrenden  Nationen  und  auf  Grund  meiner 

•)  Amtlicher  Bericht  über  die  erste  Versammlung  deutscher 
Meister  und  Freunde  der  Erdkunde  in  Frankfurt  a/M.  (Freies 
Deutsches  Hochslift  für  Wissenschaften,  Künste  luid  allgemeine  Bildung) 
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eigenen  Beobachtungen  hielt  ich  die  Errichtung  einer 
solchen  Zentralstelle  für  unerlässlich,  wenn  nicht  Zer- 
fahrenheit und  Zersplitterung  alle  gleichgerichteten  Be- 
strebungen in  den  Ergebnissen  verkümmern  sollten.  Jede 
seefahrende  Nation  bedarf  als  eines  wesentlichen  Teiles 
ihrer  maritimen  Organisation  eines  Institutes,  das  als 
selbständige  Behörde  die  Interessen  der  Seefahrt  zu  wah- 
ren vermag.  Bei  der  Einrichtung  oder  Organisation  der 
Kriegsmarinen  sei  dies  selbstverständlich  und  wäre  auch 
aller  Orten  beachtet;  für  die  Handelsmarine  beginne 
man  gleichfalls  durch  die  Einrichtung  von  Zentralstellen 
für  maritime  Meteorologie  und  Hydrographie  Sorge  zu 
tragen.  Namentlich  in  Holland  und  England,  wie  auch 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  habe  man  nach 
dieser  Richtung  hin  schon  bedeutendes  geleistet,  und  es 
sei  hoch  an  der  Zeit,  auch  in  Deutschland  an  die  Ver- 
wirklichung dieses  Desiderates  heranzutreten  und  durch 
die  Schaffung  einer  Zentralstelle,  etwa  in  Hamburg,  einen 
Kern  für  die  Organisation  dieser  wichtigen  Wissenschaft 
zu  schaffen. 

Es  darf  hier  hervorgehoben  werden,  dass  Herr  Dr. 
Otto  Volger  für  eine  solche  Zentralstelle  die  Bezeichnung 
„Deutsche  See  warte“  vorschlug. 

Meine  Ausführungen  über  diesen  Gegenstand  wurden 
gleichfalls  mit  grosser  Teilnahme  aufgenommen. 

Wir  finden  in  der  „Hansa“,  Zeitschrift  für  das 
deutsche  Seewesen,  2.  Jahrgang  Nr.  44,  27.  August  1865, 
einen  eingehenden  Bericht  über  diese  Versammlung,  wo- 
rin in  wärmster  Weise  die  beiden  V'orschläge  von  mir  be- 
fürwortet worden  sind. 

Dass  diese  Vorschläge  bezüglich  der  Südpolar-Kor- 
schung  keinen  Erfolg  hatten  und  haben  konnten,  hat  darin 
seine  Begründung,  dass  Dr.  I’etermann  nunmehr  mit  allem 
Nachdrucke,  und  unterstützt  durch  das  ihm  zu  Gebote 
stehende  wichtige  Organ  „Geographische  Mitteilungen“ 
für  die  Durchforschung  der  Nordpolargegend  eintrat. 
Wie  diese  Bestrebungen  sich  im  Laufe  weniger  Jahre 
zu  einem  grossen  Erfolge  herausbildeten,  und  wie  ferner 
die  weltbewegenden  Ereignisse  mit  dem  Beginne  des 
VH.  Dezenniums  des  XIX.  Jahrhunderts  einer  Förderung 
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der  Südpolarfrage  nicht  nützlich  sein  konnten,  bedarf  hier 
keiner  näheren  Ausführungen. 

Hier  mag  der  Wortlaut  des  Vortrages,  wie  er  in  der 
unten  angezogenen  Veröffentlichung  enthalten  ist,  folgen : 

Amtlicher  Bericht  über  die  erste  Versammlung  deut- 
scher Meister  und  Freunde  der  Erdkunde  in  Frankfurt 
a.  M.  (Freies  Deutsches  Hochstift  für  Wissenschaften, 
Künste  und  allgemeine  Bildung). 

Durch  einen  Zufall  kam  mir  erst  vor 

einigen  Tagen  die  Einladung  für  die  heutige  Versamm- 
lung deutscher  Geographen  zu  Händen.  Es  war  mir  daher 
unmöglich,  mich  in  der  Weise  für  den  von  mir  ange- 
zeigten Vortrag  vorzubereiten,  wie  dies  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  verlangte.  In  der  That  kann  von  einem 
V^ortrage  kaum  die  Rede  sein,  da  es  zum  vollen  Ver- 
ständnisse der  Sache  durchaus  nötig  sein  würde,  Karten 
und  Zeichnungen  zu  Hilfe  zu  nehmen,  und  es  ist  nunmehr 
nur  meine  Absicht,  mich  in  einer  kurzen  Ansprache  an 
Sie  zu  wenden,  um  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  einige  für 
unsere  maritime  Entwickelung  höchst  wichtigen  Punkte 
zu  lenken. 

Dem  einsichtsvollen  Kenner  der  Geschichte,  dem  den- 
kenden Politiker  ist  es  längst  klar,  dass  die  Stellung  der 
deutschen  Nation  unter  den  Völkern  der  Erde,  dass  ihre 
kulturgeschichtliche  Bedeutung  zunächst  davon  abhängt, 
wie  sie  die  Aufgabe  erfasst,  sich  unter  den  seefahrenden 
Nationen  und  im  grossen  Weltverkehr  Geltung  zu  ver- 
schaffen, wie  sie  diese  Sache  einheitlich,  d.  h.  vom  Ge- 
samtvaterlande aus  zu  lösen  versteht.  Die  Wahrheit  dieses 
Satzes  zugestanden,  bedarf  es  wohl  kaum  weiterer  Worte, 
die  anzuregenden  Punkte  Ihrer  vollen  Aufmerksamkeit  zu 
empfehlen.  Möge  die  erste  Versammlung  deutscher  Geo- 
graphen zum  klaren  Verständnisse  der  so  bedeutungs- 
vollen Frage  „Was  thut  in  unserer  maritimen  Entwicke- 
lung vor  allem  not?"  nach  Kräften  beitragen. 

Seit  15  Jahren  lebte  ich  ununterbrochen  dem  Studium 
dieser  Frage,  indem  ich  mich  bemühte,  teils  als  praktischer 
Seemann,  teils  als  \’orstand  nautischer  Institute  in  ver- 
schiedenen Teilen  der  Erde  meine  Ansicht  über  diesen 
höchst  wichtigen  Gegenstand  auszubilden.  Fis  wollte  mir 
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nie  einleuchtcn,  dass  es  vor  allein  anderen  geboten  sei, 
durch  enonnc  Anstrengungen  zur  Beschaffung  einer 
grossen  Kriegsflotte  unsere  maritime  Stellung  zu  erringen 
und  zu  wahren;  die  Erfahrungen  der  letzten  zehn  Jahre 
haben  meine  Ansicht  vollständig  bestätigt.  Wir  leben  in 
der  Zeit  der  grossen  technischen  Erfindungen ; was  heute 
gut,  ist  morgen  schon  durch  besseres  übertroffen,  und  nur 
was  im  steten,  nützlichen  Gebrauche  sich  so  weiter  bilden 
kann,  ist  von  national-ökonomischem  Standpunkte  aus  ge- 
rechtfertigt. England  und  Erankreich  haben  uns  in  ihrer 
Naval- Architektur  ein  schlagendes  Beispiel  geliefert,  wie 
man  nur  der  eitlen  Prunksucht,  der  Eifersüchtelei  willen 
Millionen  verschwenden  kann,  ohne  den  geringsten  prakti- 
schen \’orteil  zu  erhaschen,  und  die  Vereinigten  Staaten 
haben  gezeigt,  was  die  heutige  Technik  in  kürzester  Zeit 
in  Beziehung  auf  Masse  und  Erfindung  gerade  auf  diesem 
Felde  zu  leisten  vermag.  Wenn  durch  solche  Betrach- 
tungen die  Rätlichkeit  der  Beschaffung  von  Kriegs- 
flotten in  enormerem  Maasse,  als  durch  Zeitverhält- 
nisse und  Uebungszwecke  bedingt,  sehr  in  Frage 
gestellt  wird,  so  erkennen  wir  auf  der  anderen 
Seite  durch  das  Studium  der  Geschichte  der  see- 
fahrenden Nationen  einen  Pfad,  auf  dem  sie  alle 
ihre  Bedeutung  errungen  haben.  Wir  sehen  Por- 
tugiesen und  Spanier,  Holländer  und  Engländer,  Fran- 
zosen und  Russen  und  in  neuerer  Zeit  .Amerikaner  sich 
ihre  maritime  Bedeutung  anbahnen  und  erringen  durch 
Teistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hyilrographie  und  Geo- 
graphie. Durch  Erweiterung  nautischer  Kenntnisse,  durch 
Entdeckungsreisen  wurden  zunächst  grössere  Erfolge  mög- 
lich gemacht  und  zum  andern  der  maritime  Geist  in  der 
Nation  geweckt  und  gebildet.  .Auch  wir  werden  wohl 
daran  thun,  diese  Winke  der  Geschichte  zu  benützen. 
Allein,  ist  dies  im  allgemeinen  richtig,  in  wie  ungleich 
höherem  Grade  findet  es  .Anwendung  auf  unsern  Fall 
und  in  unserer  Zeit,  wie  ich  Ihnen  dieses  in  Kürze  zu  er- 
weisen hoffe. 

Zwei  Punkte  sind  cs,  auf  die  ich  zunächst  Ihre  .Auf- 
merksamkeit richte.  In  einer  A’ersammlung,  wie  die  gegen- 
wärtige, ist  Cb  kaum  erforderlich,  auf  die  grossartigen 
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Errungenschaften  der  Hydrographie  während  der  letzten 
fünfzehn  Jahre  hinzuweisen,  oder  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  wie  ein  gründliches  Studium  und  die  Anwendung 
^ der  physikalischen  Geographie  auf  die  praktische  Schiff- 
fahrt den  Weltverkehr  gehoben  hat.  Die  Arbeiten  eines 
Maury  und  Fitzroy  sind  jedem  gebildeten  Manne  bekannt, 
und  selbst  diejenigen,  die  sonst  den  Wert  der  Dinge  im 
Leben  nur  nach  dem  Werte  des  Geldes  zu  wägen  gewöhnt 
sind,  können  den  Wind-  und  Stromkarten  ihre  Achtung 
nicht  versagen;  weiss  man  doch,  dass  durch  ihren  Ein- 
fluss die  Dauer  der  grösseren  Seereisen,  dass  die  Ent- 
fernungen um  dreissig  und  mehr  Prozente  reduziert  wor- 
den sind.  Die  Anstrengungen  und  Opfer,  durch  die  solche 
grossartigen  Resultate  errungen  wurden , -sind  in  Be- 
ziehung auf  Ausdehnung  und  Liberalität  ohne  Parallele 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaft,  und  wenn  uns  kein 
weiteres,  höheres  Interesse  für  die  Sache  der  X’ereinigten 
Staaten  in  dem  letzten  grossen  Kampfe  begeistert  hätte, 
die  Weise,  wie  von  Washington  aus  für  die  Schiffahrt 
gewirkt  wurde,  genügte,  unsere  ganze  Sympathie  zu 
sichern.  Für  uns  als  Deutsche  aber  hat  die  Sache  noch 
eine  weitere  Bedeutung.  Wenn  wir  auf  der  einen  Seite 
erkennen,  wie  die  X'ereinigtcn  Staaten  sich  ihre  Bedeutung 
zur  See  zu  sichern  wussten,  so  sehen  wir  auch  bei  einer 
gründlichen  I’rüfung  der  Erfolge  unseres  deutschen  Welt- 
verkehrs zur  See.  dass  wir  nicht  in  dem  Grade  von  den 
neueren  Ideen  in  dieser  Richtung  berührt  wurden,  wie  es  die 
Bedeutung  unseres  Welthandels  erheischte,  dass  die 
grossen  \’orteile.  zumeist  ohne  unsere  Mithilfe  errungen, 
uns  nicht  in  dem  Maasse  zuflossen,  ivie  wir  es  nach  unserer 
wissenschaftlichen  Bedeutung  hätten  erwarten  können.  Der 
Grund  ist  leicht  darin  zu  erkennen , dass  sich  unsere 
deutsche  Navigation  nicht  selbständig  bei  Erweiterung 
und  Ausbildung  des  Maury’schen  Systems  beteiligte,  wie 
dies  beinahe  alle  andern  seefahrenden  Nationen  gethan 
haben.  \'on  deutscher  Seite  aus  geschah  ausserordentlich 
wenig  für  Hydrographie  und  nautisch-meteorologische 
Zwecke,  wir  besitzen  keinerlei  National-Üriginal-Litteratur 
über  die  betreffenden  Gegenstände,  während  doch  die 
deutschen  theoretischen  .-Xrbeiten  in  den  verwandten 
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Fächern  meistens  die  Grundlage  bilden.  Wie  ist  es  mög- 
lich, dass  nautische  Bestrebungen,  die  so  vielfache  An- 
knüpfungs-  und  Stützpunkte  in  der  Wissenschaft  haben, 
ohne  umfassendere  wissenschaftliche  Leitung  zum  er-, 
spriesslichen  Gedeihen  gefördert  werden  können  ?l 

Ich  erkenne  daher  in  der  Errichtung  eines  nautisch- 
meteorologischen  und  hydrographischen  Institutes  für  die 
Nordküsten  unseres  V'aterlandes  einen  der  grössten  Hebel 
für  imsern  maritimen  Aufschwung,  denn,  indem  dadurch 
technisch  einem  grossen  Mangel  abgeholfen  wird,  ist  an- 
dererseits unsere  wissenschaftliche  Unabhängigkeit  auf 
diesem  Felde  von  dem  grössten  moralischen  und  prak- 
tischen Gewichte.  Von  diesem  Standpunkte  aus  empfahl 
ich  schon  kurz  nach  meiner  Ankunft  in  Europa,  während 
meines  Aufenthaltes  in  Hamburg,  ein  energisches  \'or- 
gehen  in  dieser  Richtung  und  freue  mich.  Ihnen  versichern 
zu  können,  dass  meine  .\bsichten  von  einflussreicher  Seite 
gewürdigt  wurden  und  Aussicht  auf  kräftige  X'erbreitung 
bieten. 

Einen  zweiten,  bedeutenden  Impuls  zur  grösseren 
maritimen  Entwickelung  unseres  Vaterlandes  erblicke  ich 
im  Unternehmen  grosser  Seeexpeditionen.  Herr  Professor 
Dr.  Petermann  hat  in  seinem  lehrreichen  V'ortrage  über 
eine  Nordpolexpedition  die  patriotische  Seite  der  Frage 
besonders  hervorgehoben  und  gezeigt,  welchen  Einfluss 
Unternehmen  ähnlicher  Art  auf  die  Bildung  tüchtiger  See- 
kräftc  haben  müssten.  Ich  begnüge  mich  daher  damit,  auf 
ein  zweites,  nautisch-geographisches  Problem,  das  unserem 
Jahrhundert  zu  lösen  bleibt,  Ihre  Aufmerksamkeit  zu 
lenken : Die  Erforschung  der  antarktischen  Regionen.  Sie 
haben  heute  bereits  von  den  ausgebreiteten  Entdeckungen 
Bcllingshausen’s,  WcddeU’s  und  des  jüngeren  Ross  gehört, 
und  indem  Herr  Ur.  Petermann  Sie  darauf  aufmerksam 
machte,  musste  Ihnen  klar  werden,  wie  unendlich  vieles 
noch  zu  thun  übrig  bleibt,  ehe  man  die  Konfiguration  des 
Landes  in  den  Südpolargegenden  erkannt  haben  wird. 
Ferner  ist  es  bis  heute  noch  nicht  gelungen,  innerhalb 
des  südlichen  Polarkreises  zu  überwintern,  oder  sich  über- 
haupt nur  längere  Zeit  am  Lande  aufzuhalten.  Welches 
reiche  Material  aber  würde  ein  solcher  Aufenthalt  für  die 
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Entwickelung  meteorologischer  Ansichten  und  die  Aus- 
bildung der  Theorie  des  Erdmagnetismus  liefern  I Die 
Bedeutung  eines  solchen  Unternehmens  vermag  nur  der 
vollkommen  zu  würdigen,  den  seine  Kenntnis  der  spe- 
ziellen Zweige  der  Wissenschaft  befähigt,  die  Lücken  und 
Mängel  vollkommen  zu  erkennen,  und  ich  glaube  es  aus- 
sprechen zu  dürfen,  dass  kaum  ein  zweites  wissenschaft- 
liches Unternehmen  von  gleicher  Bedeutung  wie  eine 
Südpolexpedition  zu  nennen  ist.  Wenn  wür  nun 
überdies  noch  bedenken,  dass  ein  astronomisches  Ereignis, 
wie  im  Jahre  1874  und  1882,  der  Durchgang  der  V’enus,  alle 
civilisiertcn  Nationen  zur  Thätigkeit  aufrufen  wird,  dass 
aber  zur  gründlichen  Benützung  jener  so  seltenen  Gelegen- 
heit V'orarbeiten  zur  Bestimmung  passender  Beobach- 
tungspunkte unerlässlich  sein  werden,  und  dass  in  den 
antarktischen  Regionen  sich  ein  vorzügliches  Feld  dazu 
bietet,  so  glaube  ich  bei  Ihnen  kaum  einen  Zweifel  übrig 
zu  lassen,  dass  Südpolarexpeditionen  in  den  nächsten  De- 
cennien  die  erste  Stelle  einnehmen  werden  unter  den 
Mitteln  zur  Erweiterung  unseres  Wissens.  Um  des  V'er- 
dienstes  willen,  das  solchen  Expeditionen  inne  wohnt, 
wünschte  iclvdeutschen  U ntersuchungsgeist  dahin  gerichtet. 
Mehr  denn  zehn  Jahre  strebe  ich  in  diesem  Sinne,  vor 
allem  den  nationalen  Standpunkt  im  •'Vuge  haltend.  Was 
aber  in  aller  Welt,  höre  ich  mit  selbstgefälligem  Behagen 
den  erfahrenen  Geldmann  ausrufen,  haben  wir  am  Südpol 
zu  thun!.^  Ueberlassen  war  das  Zusammentragen  des  Ma- 
terials zur  theoretischen  Forschung  jenen  seefahrenden 
Nationen,  die  einmal  sind ; wir  wollen  dasselbe  schon  ver- 
werten, sagt  der  Doctrinär,  — ich  aber  antworte  beiden: 
England  erkannte  schon  seit  Jahrhunderten  die  Wert- 
losigkeit der  nordwestlichen  Durchfahrt  für  die  praktische 
Schiffahrt,  dennoch  unterstützte  die  englische  Regierung 
Expeditionen  nach  den  arktischen  Gewässern  und  gab  Sir 
Felix  Booth  15000  Pfd.  Stetig,  zu  gleichen  Zwecken.  Man 
fühlte  eben,  um  grosses  zur  See,  ja  überhaupt  zu  erringen, 
müsse  man  grosses  einsetzenT  dass,  wer  zum  Erfolge  be- 
rechtigte Aussichten  haben  wolle,  einen  höheren  Stand- 
punkt einnehmen  müsse,  als  den,  welchen  die  unmittel- 
baren Zinsen  eröffnen.  Nur  so  erklären  sich  die  grossen 
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Opfer  und  die  grossen  Errungenschaften  der  Engländer 
und  Amerikaner  in  allen  Meeren  der  Erde. 

So  gewiss  es  ist,  dass  unseres  Vaterlandes  Stellung 
unter  den  Völkern  Europas  von  seiner  freiheitlichen 
und  einheitlichen  Entwickelung  bedingt  ist,  so 
gewiss  ist  es  auch,  dass  nur  eine  Hebung  unserer 
maritimen  Bedeutung  ermöglicht . dass  unser 
X’olk  seine  kulturgeschichtliche  Bestimmung  erfülle. 
Wie  diese  Hebung  aber  auf  das  kräftigste  gefördert 
werden  könne,  das  glaube  ich,  habe  ich  Ihnen  in 
Kürze  angedeutet;  mögen  die  wenigen  Worte,  die 
mir  Zeit  und  Umstände  gestatteten,  dazu  beitragen, 
die  ausgesprochenen  Ueberzeugungen  in  unserer 
Nation  zu  verbreiten  und  Wurzel  fassen  zu  lassen,  dann  ist 
Deutschlands  Grösse  zur  See  nach  einer  naturgemässen 
Richtung  angebahnt,  einer  Richtung,  wie  sie  unsere  Zeit 
und  die  Kulturinteressen  fordern. 


♦ 

Die  politischen  V'erhältnisse  in  Deutschland,  man  darf 
wohl  sagen  in  Europa  im  allgemeinen,  waren  nicht  danach 
angethan,  für  ein  Unternehmen  zur  Erforschung  der  Süd- 
polar-Regionen  förderlich  sein  zu  können,  und  es  schien 
daher  unabwendbar,  die  antarktische  Frage  auf  günstigere 
Konstellationen  vertagen  zu  müssen.  Unterdessen  wurde 
d:is  Bestreben  nach  Aufklärung  des  Schicksals  des  For- 
sc.hungsreisenden  im  australischen  Kontinente  Dr.  Ludwig 
Leichhardt  immer  lebhafter  in  den  Kolonien  Australiens, 
und  so  entschloss  ich  mich,  abermals  für  eine  Expedition 
lediglich  zur  Aufklärung  des  Schicksals  Leichhardt's  ein- 
zutreten. Es  schien  mir  geradezu  unerklärlich  und  auch 
unerhört,  dass  eine  so  grosse  Forschungs-Expedition  spur- 
los im  Innern  eines  Kontinentes  verschwinden  sollte.  Es 
war  meine  feste  Ueberzeugung,  dass  ein  prinzipieller 
Fehler,  der  darin  bestand,  dass  man  andere  Interessen  mit 
der  Aufsuchung  Leichhardt's  verquickte,  für  die  Folge 
vermieden  werden  müsse.  Und  so  trat  ich  denn  in  den 
Jahren  i8ö8  und  1869  mit  allem  Nachdruck  für  eine  wissen- 
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schaftliche  Erforschung  des  australischen  Kontinentes,  mit 
dem  Hauptz\vecke,  Leichhardt’s  Spuren  aufzufinden,  ein. 
Im  Juni  1868  trug  ich  in  der  Royal  Society,  London,  eine 
Abhandlung  über  die  wissenschaftliche  Erforschung  Austra- 
liens vor,*)  die  ich  auch  in  der  Royal  Geographical  Society, 
London,  in  etwas  veränderter  Form  vortrug.  Im  August 
des  andern  Jahres  (1869)  legte  ich  in  der  geographischen 
.Abteilung  der  Uritish  Association  in  Exeter  einen  Plan 
vor,  nach  welchem  die  wissenschaftliche  und  die  Nach- 
forschung nach  Leichhardt’s  Schicksal  auszuführen  sei, 
und  erklärte  mich  sogar  bereit,  persönlich  die  Leitung  einer 
solchen  Expedition  zu  übernehmen.  Der  Plan,  nach 
welchem  ich  vorzugehen  vorschlug,  und  der  nach  meiner 
Ueberzeugung  auch  heute  noch  der  allein  richtige  gewesen 
wäre,  diesen  dunklen  Punkt  der  geographischen  I'orschung 
zu  klären,  wurde  auch  in  deutscher  Sprache  in  Pctermann’s 
Mitteilungen  dargelegt.**)  Alle  meine  Bemühungen,  in 
England  werkthätiges  Interesse  für  die  Durchführung 
dieses  Planes  zu  erwecken,  blieben  erfolglos,  weil  die 
jxtlitischen  Konstellationen  für  ein  derartiges  Unterneh- 
men allzu  ungünstig  waren.  In  England  standen  Männer 
von  dem  Einflüsse  Sir  Robert  Lowe’s  (später  Viscount 
Sherbrooke)  der  Sache  feindlich  gegenüber,  während 
Männer  von  der  Bedeutung  Lord  Iloughton’s  der  Ansicht 
waren,  dass  es  nicht  der  Mühe  wert  sei,  sein  Leben  für  eine 
solche  Sache  zu  opfern.  Es  mag  auffallend  erscheinen, 
dass  ich  unter  diesen  Verhältnissen  für  die  Sache  der  Auf- 
klärung des  Schicksals  Leichhardt’s  unter  Aufgebung 
meiner  Pläne  für  die  Südpolar-Forschung  mit  aller  Wärme 
eintrat.  Allein  zur  richtigen  Beurteilung  dieses  meines 
V'erhaltens  muss  man  erwägen,  mit  welcher  Wärme  ich 
während  meines  Aufenthaltes  in  Australien  für  die  Auf- 
klärung des  Schicksals  unseres  unglücklichen  Lands- 
mannes cingetreten  war,  und  dass  die  politische  Lage 
Deutschlands  und  Europas  allzu  ungünstig  war,  um  die 
Hoffnungen  auf  eine  endliche,  von  mir  während  Jahr- 

•)  A scientific  Exploration  of  Central  Australia  by  Dr.  Xcumayer. 
Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London. 

Peterinaruis  ^Iltieiluugen,  Lerembeibefi  18o8.  Die  wissensebaft- 
licUe  Erforschung  des  uusiralischen  Kontinentes  von  Dr.  Neumayer. 
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zehnten  befürwortete  Inangriffnahme  der  Lösung  der 
antarktischen  Frage  verwirklicht  sehen  zu  können.  Unter 
diesen  \'erhältnissen  hielt  ich  mich  berechtigt,  meinen 
Lebensplan  für  einige  Zeit  in  den  Hintergrund  treten  zu 
lassen,  um  ihn  bei  passender  Gelegenheit  wieder  auf- 
zunehmen. Diese  Gelegenheit  bot  sich  alsobald  mir  dar, 
wie  nun  gezeigt  werden  wird. 

Anschliessend  an  den  Bericht  über  die  Frankfurter 
\ ersammlung  folgt  hier  der  Bericht  aus  der  Sektions- 
sitzung der  Deutschen  Naturforscher-X’ersammlung  für 
Mathematik  und  .Astronomie  vom  22.  September  1869  in 
Innsbruck. 


Sektions-Sitzungen  vom  22.  September  1869. 

I.  Maihematik  und  Astronomie. 


Zweite  Sitzung,  22.  September.  Anfang  10  Uhr. 

Vorsitzeudei : Prof.  Di.  iiaunigarten  (Innsbrurk). 


Dr.  Neumayer  (früher  Direktor  des  magnetischen  und 
meteorologischen  Observatoriums  zu  Melbourne)  leitete 
seinen  Vortrag  über:  „Einige  Vorschläge  zur  Beobachtung 
der  Venusdurchgänge  im  Dezember  der  Jahre  1874  und 
1882"  damit  ein,  dass  er  bemerkte,  wie  er  es  für  über- 
flüssig cracltte,  auf  die  astronomische  Seite  der  Frage 
cinzugehcn;  es  seien  so  vorzügliche  Arbeiten  und  V'or- 
schläge  in  dieser  Beziehung  von  einzelnen  Gelehrten  und 
gelehrten  Körperschaften  beieits  erschienen,  dass  kaum 
etwas  Wesentliches  hinzuzufügen  sein  dürfte.  Anders  ver- 
hake cs  sich  in  Bezug  auf  die  physikalische  Seite  der 
Frage,  besonders  in  Bezug  darauf,  wie  die  von  verschie- 
denen Astronomen  vorgeschl.agcnen  Stationen  zuerst  ge- 
nau zu  bezeichnen  und  zugänglich  zu  machen  seien.  Hier 
vermisse  man  manches,  was  zur  Sicherung  eines  guten 
Endresultates  von  der  grössten  Bedeutung  sei.  Seine  Be- 
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merkungen  würden  sich  zunächst  nur  auf  eine  Klasse  von 
Beobachtungsstationen  beziehen,  nämlich  jene  auf  der  süd- 
lichen Hemisphäre  und  in  der  Nähe  des  Polarzirkels. 
Redner  führt  sodann  aus,  wie  die  Bemerkungen  über 
diesen  Gegenstand,  welche  Prof.  .\iry  in  den  „Monthly 
Notices“  im  Jahre  1857  veröffentlichte,  seine  .A^ufmerksam- 
keit  auf  die  Frage  gelenkt,  welche  vorbereitenden  Arbeiten 
den  eigentlichen  Beobachtungen  vorauszugehen  hätten, 
und  vor  allem,  wie  man  sich  der  Möglichkeit  versichern 
könne,  beide  Durchgänge  so  weit  als  möglich  südlich  zu 
beobachten.  Demgemäss  seien  seine  Untersuchungen  über 
die  meteorologischen  Verhältnisse  des  Indischen  und  des 
südlichen  Stillen  Oceans,  besonders  über  die  Eisverhält- 
nisse, angestellt  worden;  als  Direktor  des  nautischen  Ob- 
servatoriums in  Melbourne  habe  er  über  dreihundert 
Schiffsjournale  geprüft,  aus  denen  sich  die  für  unsere 
F'rage  wichtigsten  Schlüsse  ziehen  lassen.  Er  verweist  auf 
seine  bereits  veröffentlichten  meteorologischen  Tafeln  und 
Eiskarten.  Er  selbst  habe  zu  verschiedenen  Malen  im 
Indischen  Ocean  Breiten  bis  zu  54  Grad  und  im  Stillen 
(-)cean  bis  zu  63  Grad  erreicht.  Dies  sei  nur  gesagt  zur 
Begründung  seiner  Berechtigung  zu  einem  Urteile  in  der 
Sache.  Professor  Airy  habe  gezeigt,  dass  zwei  verschiedene 
Methoden  gewählt  werden  könnten,  die  Venusdurchgänge 
zu  beobachten;  einmal,  indem  man  den  Unterschied 
zwischen  der  Parallaxe  der  Venus  und  der  Parallaxe  der 
Sonne  aus  dem  Zeitintervall  zwischen  Eintritt  und  Austritt 
des  Planeten  an  zwei  beinahe  diametral  gegenüberliegen- 
den Orten  der  Erde  beobachtet;  oder  indem  man  Eintritt 
und  Austritt  als  selbständige  Ereignisse  betrachtet  und 
sie  an  beinahe  diametral  gelegenen  Orten  der  Erde  be- 
obachtet, deren  Längen  möglichst  genau  bestimmt  sein 
müssen.  Airy  und  Hind  hätten  gezeigt,  wie  unter  dieser 
V'oraussetzung  beide  V^enusdurchgänge  für  die  astro- 
nomische Wissenschaft  gleich  nutzbar  gemacht  werden 
könnten,  dass  man  daher  nicht  nötig  habe,  wie  dies  im 
Jahre  1769  der  Fall  gewesen  sei,  sich  allein  auf  die  aus 
der  ersten  Methode  abgeleiteten  Resultate  zu  verlassen, 
und  wie  namentlich  der  Durchgang  von  1874  auf  diese 
Weise  gesichert  werden  könne. 
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In  diesem  letzten  Falle  handele  es  sich  darum,  den 
Eintritt  der  \’cnus,  verzögert  durch  die  Parallaxe,  zu  be- 
obachten, und  es  sei  dazu  die  Kerguelen-Insel  als  eine 
der  besten  vorgeschlagen  worden.  Im  Jahre  1882  sei  diese 
Insel  ebenfalls  als  besonders  günstig  für  die  Beobachtung 
des  beschleunigten  Eintritts  zu  betrachten,  und  in  Be- 
ziehung auf  die  Beobachtung  des  Eintritts  und  Austritts 
sei  die  Wahl  gestellt  zwischen  einem  Punkte  in  70  («rad 
östlicher  Länge  und  dem  Viktoria-Lande  des  Sir  James 
C.  Ross.  Es  sei  um  deswillen  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
den  Indischen  Ocean  auf  dem  70.  Längengrade,  gegen 
Süden  zu,  gründlich  zu  durchsuchen.  Hier  seien  vor  allem 
die  .M’Donald  - Inseln  in  53  Grad  südlicher  Breite  als 
Station  der  Kerguelen-Insel  vorzuziehen  — möglich,  dass 
noch  weitere  Inselgruppen  gegen  Süden  hinliegen.  Nach 
des  Redners  Beobachtungen  sei  gerade  in  diesen  Gegen- 
den ein  Strom  warmen  Wassers,  der  gegen  Süden  fliesst, 
bemerkbar,  und  bis  zu  gewisser  Breite  sei  das  Meer  hier 
\ on  Eis  frei,  wenn  man  cs  mit  andern  Teilen  des  Indischen 
( )ceans  vergleicht,  so  dass  man  bei  einem  \'ordringen  nach 
dem  Süden  möglichst  wenig  von  diesem  zu  leiden  haben 
dürfte.  So  viel  übrigens  auch  üb»-r  die  meteorologischen 
\'erhältnisse  und  Strömungen  nördlich  bekannt  sei,  so 
wenig  wisse  man  über  dieselben  im  Süden  von  diesem 
Breitengrade  — und  wenn,  wie  gezeigt  wurde,  einmal 
so  grosses  Gewicht  auf  eine  Station  für  die  Beobachtung 
beider  Venusdurchgängc  zu  legen  sei,  so  sei  es  auch 
dringend  geboten,  diesen  Meridional-Streifen  des  Indischen 
Oceans  bis  zum  antarktischen  Kontinente  und  der  Repulse- 
Bay  zu  tlurchforschen.  Eine  .Sommerarbeit  würde  ge- 
nügen. um  die  für  die  Reise  wichtigsten  Fragen  zu  lösen. 

Redner  geht  sodann  auf  die  Erörterung  einiger  phy- 
sikalischer \'erhällnisse  dieser  Regionen  ein,  die  ihn  alle 
zu  demselben  .Schlüsse  führen,  dass  nur  durch  eine  Rekog- 
noszierungs-Expedition nach  diesen  Gegenden  alle  \'or- 
fragen  beantwortet  werden  könnten,  die  sich  auf  die 
.Sicherung  der  arktischen  Beobachtungen  beziehen,  und 
bedauert  aus  diesem  Grunde,  dass  man  in  England 
davon  abgekommen  sei , eine  X'orexpedition  nach 
den  antarktischen  Gewäs.sern  zu  senden  — ein  \’orgehcn. 
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welches  auch  heute  noch  von  bedeutenden  Fachmännern 
und  Seeleuten  dringend  empfohlen  werde. 

Zum  Schlüsse  teilt  Dr.  Neumayer  mit,  dass  er  diese 
Veranlassung  ergriffen  habe,  einen  für  die  Wissenschaft 
so  höchst  wichtigen  Gegenstand  zu  besprechen  — um 
abermals  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  man  es 
nicht  unterlassen  dürfe,  eine  nach  seiner  Meinung  in  den 
Vorschlägen  zur  Beobachtung  der  Venusdurchgänge  ge- 
lassene Lücke  auszufüllen.  Schon  im  Jahre  1862  habe  er 
in  Melbourne,  bei  Gelegenheit  einer  Reihe  von  Vorträgen 
über  arktische  und  antarktische  Expeditionen,  diesen 
Gegenstand  erörtert,  und  bei  der  Geographen-Versamm- 
lung,  abgehalten  im  Jahre  1865  in  Frankfurt,  habe  er 
dem  deutschen  Unternehmungsgeiste  die  Lösung  der  be- 
zcichncten  Vorfragen  dringend  ans  Herz  gelegt.  Die  That- 
sache,  dass  über  ein  Jahrhundert  verfliessen  werde,  ehe 
eine  gleich  günstige  Gelegenheit  zur  Bestimmung  der 
Sonnenparallaxe  mittels  Venusdurchgängen  wieder- 
kehre — der  Umstand.  dass  wegen  höchst  be- 
dauerlicher V’orgänge  die  Durchgänge  von  1761 
und  1769  nicht  mehr  in  Betracht  gezogen  werden 
dürfen  und  dadurch  dieser  ganze  Zweig  astronomischer 
Wissenschaft  noch  in  einer  bedauerlichen  L'nsicherheit 
liege,  habe  ihn  ermutigt,  eine  solche  wichtige  Angelegen- 
heit vor  diese  V'ersammlung  zu  bringen. 

Herr  Direktor  von  Littrow  knüpft  einige  Bemerkungen 
an  das  von  Dr.  Neumayer  F'rörterte  an,  die  sich  besonders 
auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  beziehen.  Er  bedauert  nur, 
dass  der  Vorredner  diese  .Angelegenheit  nicht  vor  die  kürz- 
lich in  W’ien  stattgefundene  .Astrononien-Versammlung  ge- 
bracht habe,  wo  derselben  grösserer  Nachdruck  hätte  ge- 
geben werden  können.  Ferner  richtet  er  an  Dr.  Neumayer 
die  P’ragc,  ob  er  seine  soeben  gemachten  Mitteilungen  an 
die  betreffenden  englischen  Behörden  gebracht  habe,  da 
die  englische  Nation  zunächst  im  stände  sei , hierin  zu 
handeln. 

Dr.  Neumayer  erwidert  hierauf,  dass  er  allerdings 
schon  vor  sechs  bis  acht  Monaten  seine  .Absichten  dem 
Astronomer  Royal  mitgeteilt  habe,  ohne  jedoch  einen 
lohnenden  lürfolg  zu  erzielen,  da  mittlerweile  die  englische 
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Regierung,  wie  es  scheine,  von  einer  V'orexpedition  abge- 
standen sei. 

Zum  Schluss  wünscht  Direktor  von  Littrow,  dass  Dr. 
Neumayer  seine  Ansichten  der  Astronomischen  Gesell- 
schaft mitteilcn  möge,  die  ihm  gewiss  alle  in  ihren  Kräften 
liegende  Unterstützung  zu  teil  werden  lasse,  worauf  der- 
selbe erwiderte,  dass  er  nicht  verfehlen  werde,  nach  diesem 
Rate  zu  handeln  — in  der  That  gehe  er  mit  dem  Gedanken 
um,  eine  eingehende  Bearbeitung  der  Sache  anzustreben, 
die  er  dann  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Körper- 
schaft zu  unterbreiten  beabsichtige. 


* 


♦ 


♦ 


Bestrebungen  zu  Gunsten  der  Förderung  der  Südpolar- 
Forschung  mittels  Vorexpeditionen  für  die  Beobachtung 
des  V'orüberganges  der  X’enus  vor  der 
Sonnenscheibe  (1874). 

(Wien  1869 — 71.) 


Infolge  meines  X'ortrages  vor  der  Innsbrucker  Natur- 
forscher-\’ersammlung  wurde  ich  von  dem  Direktor  der 
Kaiserl.  Sternwarte  in  Wien,  Professor  Carl  von  Littrow, 
aufgefordert,  in  den  wissenschaftlichen  Kreisen  Wiens  die 
Anregung  zu  einer  Erforschung  der  Südpolar-Gegenden, 
und  zwar  in  \'erbindung  mit  der  Beobachtung  des  Venus- 
durchganges vom  8,  Dezember  1874,  zu  geben!  Es  darf 
hier  daran  erinnert  werden,  dass  durch  eine  Abhandlung 
des  damaligen  Astronomer  Royal,  Sir  George  Biddle 
Airy*),  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  wie  die  Gegen- 
den in  der  Nähe  des  vermuteten  antarktischen  Kontinentes, 
Termination-Land,  für  diese  Beobachtung  am  günstigsten 

•)  The  Transits  of  Venus,  1S74  and  IHS2.  On  llie  Prepaialory 
Arrangements  for  the  Obsen'ations  of  the  Transits.  Ity  G,  Airy  etc. 
(Eilracteil  from  the  Monthly  Xolices  of  the  Royal  Aslronomical  Society. 
Vol.  XXI.X  Xr.  2.  186S.)  Siehe  auch  J.  R.  Himl.  Note  on  the  Transit 

of  Venus  in  1874.  Monthly  Xotices  of  the  Royal  Astronomical  .Society 
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seien.  Es  war  mir  dies  eine  sehr  willkommene  Veran- 
lassung, sofort  die  antarktische  Frage  auf  die  Tages- 
ordnung zu  bringen. 

Zunächst  wurde  von  mir  eine  Abhandlung  über  ein 
Projekt  für  die  Vorarbeiten  betreffs  des  Venusdurchganges 
für  1874  als  V'orlage  an  die  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  ausgearbeitet,  welche  Vorlage  auch  am  lo.  März 
1870  der  .■\kadcniie  der  Wissenschaften  unterbreitet 
wurde.*)  Es  kann  hier  nicht  der  Zweck  sein,  auf  die  Ein- 
zelheiten der  Ausführung  dieser  Abhandlung  zurückzu- 
kommen; es  sei  nur  erwähnt,  dass  die  einzelnen  Methoden 
der  Beobachtung  des  Vorüberganges  der  V'enus  vor  der 
Sonnenscheibc  in  Kürze  dargelegt  und  zugleich  gezeigt 
wurde,  in  welcher  Weise  die  Beobachtung  dieses  wichtigen 
astronomischen  Ereignisses  unter  dem  Meridian  von  Ker- 
guelen und  den  Mc.  Donald-Inseln  in  höheren  südlichen 
Breiten  auszuführen  und  die  Ausführung  durch  vorherige 
Untersuchung  in  jenen  Gegenden  anzu bahnen  sein  würde. 
Da  es  sich  für  mich  darum  handelte,  die  antarktische  Frage 
durch  diese  V'oruntersuchungen  in  Angriff  zu  nehmen,  so 
war  ich  darauf  bedacht,  eine  so  weit  als  möglich  nach  dem 
Süden  vorgeschobene  Beobachtungs-Station,  welche  als 
Basis  der  Forschung  in  höheren  Breiten  dienen  könnte, 
ins  .^uge  zu  fassen.  Wenn  auch  nach  meiner  eigenen  In- 
augenscheinnahme die  Mc.  Donald-Inseln  (s.  einleitende 
Bemerkungen)  ziemlich  schwer  zugänglich  sein  mussten, 
so  schien  mir  doch  das  Vorschieben  einer  Beobachtungs- 
Station  um  volle  4 Breitengrade  nach  Süden,  gegenüber 
den  Kerguelen,  in  astronomischer  Hinsicht  viele  Vor- 
teile zu  bieten,  während  die  klimatischen  Verhältnisse 
nahezu  die  gleichen  waren,  wie  in  etwas  niedrigeren  Breiten, 
so  dass  ich  mich  entschloss,  vorläufig  die  Mc.  Donald- 
Inseln  dazu  zu  empfehlen.  Es  ist  bekannt,  dass  in  der 
Folge  drei  astronomische  Expeditionen  im  Jahre  1874 — 75 
auf  Kerguelen  den  Durchgang  beobachteten,  eine  deutsche, 
eine  englische  und  eine  amerikanische,  und  es  ist  zu  be- 

*)  Dr.  G.  Neumayer:  Ein  Projekt  für  die  Vorarbeiten  betreffs 

des  Venusdurchganges  von  1874.  Sitzungsberichte  der  mathcmatisch- 
natui  wissenschaftlichen  Klasse  der  Kaiser!,  Akademie  der  Wissen- 
schaften. IJCI.  Band,  II.  Abtlg.  1870.  Seite  621—648. 

Dr.  Ncuroayer.  ^ 
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dauern,  dass  nicht  auch  eine  etwas  südlicher  gelegene 
Insel  nach  meinem  ursprünglichen  Vorschläge  ins  Auge 
gefasst  wurde.  — 

Am  14.  März  1870  hielt  ich  in  dem  sogenannten 
„grünen  Saal"  in  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  einen  grösseren  Vortrag  über  das  von  mir 
vorgc-schlagenc  Projekt,  in  welchem  ich  gleichzeitig  die 
antarktische  Frage  und  deren  Bedeutung  für  die  physi- 
kalische Geographie,  besonders  für  die  Physik  des  Meeres, 
eingehend  erörterte.  W’ie  begreiflich  wurde  dabei  die  erd- 
magnetische Forschung  besonders  hervorgehoben  und 
namentlich  beleuchtet,  wie  durch  die  unsterblichen  Ar- 
beiten von  Gauss  die  erdmagm  tische  Forschung  gefördert 
und  in  den  Vordergrund  aller  geophysikalischen  Unter- 
suchungen gerückt  worden  sei.  Dabei  wurde  nicht 
vergessen , die  oceanographischen  Forschungen  von 
Sir  James  Clark  Ross  zu  beleuchten  und  nament- 
lich hervorzuheben , dass  er  hinsichtlich  der  ver- 
tikalen V'erteilung  der  Temperatur  im  Ocean  durch 
nicht  auf  Wasserdruck  geprüfte  Thermometer  zu  irrigen 
Schlüssen  verleitet  worden  sei.  Auch  der  Einflu.ss  meteoro- 
logischer l.bitersurhungcn  in  den  höheren  südlichen 
Breiten  wurde  eingehend  besprochen  und  auch  von  diesem 
Standpunkte  aus  die  geplante  Voruntersuchung,  als  die 
eigentliche  antarktische  Forschung  einleitend,  wann  em- 
pfohlen. Der  anderthalbstündigc  Vortrag  wurde  an  Karten 
und  Diagrammen  eingehend  erläutert.  Es  wohnten  dem- 
selben mehrere  Minister,  darunter  Vize-Admiral  von 
Tegetthoff,  eine  grosse  Zahl  Gelehrter  und  Kaiserl.  Königl. 
Marineoffiziere  bei.  Der  Eindruck  dieses  Vortrages  war 
dermaassen  günstig,  dass  die  Ausführung  der  projektierten 
Expedition  unter  meiner  wissenschaftlichen  Leitung  und 
Beteiligung  von  vier  Offizic'en  der  Kaiserl.  Königl.  Marine 
ins  Auge  gefasst  wurde. 

Am  29.  März  desselben  Jahres  wurde  vor  einer  zahl- 
reichen V'ersammlung  der  Kaiserl.  Königl.  geographischen 
Gesellschaft  in  Wien  der  gleiche  Gegenstand  behandelt, 
jedoch  ging  ich  dabei  etwas  mehr  auf  die  praktische  Durch- 
führbarkeit meines  Vorschlages  ein. 
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Durch  Eingabe  an  die  Kaiser!.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  5.  März  1870  war  die  Angelegenheit  bereits 
soweit  ernstlich  ins  Auge  gefasst,  dass  mit  der  Vorberei- 
tung zur  Ausführung  begonnen  werden  sollte,  und  zwar 
war  es  besonders  der  Vize-Admiral  Wilhelm  von  Tegetthoff, 
welcher  sich  für  die  Sache  interessierte  und  mir  unter 
dem  II.  Juni  1870  die  Leitung  einer  wissenschaftlichen 
Expedition  zusagte. 

Die  grossen  weltbewegenden  Ereignisse  im  Gefolge 
des  deutsch-französischen  Krieges  vereitelten  die  Aus- 
führung des  Unternehmens,  das  durch  Verhandlung  mit 
Hamburger  Rhedern  und  Schiffsausrüstern  schon  so  weit 
gediehen  war,  dass  an  die  Ausführung  während  des  kom- 
menden Herbstes  und  Winters  ernstlich  gedacht  werden 
konnte. 

Nach  der  Beendigung  der  Operationen  vor  Paris 
forderte  mich  Admiral  von  Tegetthoff  aufs  neue  auf,  die 
Angelegenheit  der  projektierten  Expedition  wieder  auf- 
zunehmen. Infolge  davon  wurden  Eingaben  meinerseits 
an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest  (vom 
13.  März  1871)  und  an  das  Ministerium  in  Wien  für  Kirchen- 
und  Schulangelegenheiten  vom  12.  März  1871  eingereicht, 
und  es  schien  alles  in  der  vortrefflichsten  Weise  cingeleitet, 
als  durch  den  am  7.  April  1871  eingetretenen  Tod  des 
eigentlichen  Förderers  des  Planes  für  eine  Südpolar- 
Forschung,  des  grossen  Seehelden  Wilhelm  von  Tegett- 
hoff, derselbe  für  immer  ins  Stocken  geriet.  Damit  endigte 
diese  Periode  in  meinen  Bestrebungen  in  Oesterreich  zu 
Gunsten  der  antarktischen  Forschung. 


II. 


Compte-Rendu  du  Congrts  des  Sciences 
Gdographiques,  Cosmographiques  et  Commerciales. 
Tenu  ä Anvers  du  14  au  22  Aoüt  1871. 


Erläuterungen  zur  Karte  für  Dr.  G.  Neumayer's  Projekt 
der  Erforschung  der  antarktischen  Regionen.*) 


•)  V'ou  einet  Wiedergabe  der  Karle  wird  hier  abgesehen. 


Digitized  by  Google 


Schon  während  meines  Aufenthaltes  in  den  Kolonien 
Australiens,  als  Direktor  des  nautischen  Observatoriums 
in  Melbourne,  beschäftigte  ich  mich  unablässig  mit  der 
Frage  der  Erforschung  der  Südpolar-Regionen,  und  es 
war  mein  Augenmerk  besonders  darauf  gerichtet,  Material 
zu  sammeln,  das  dazu  dienen  könnte,  Licht  über  diese 
Frage  zu  verbreiten. 

Die  für  die  Jahre  1874  und  1882  erwarteten  Vorüber- 
gänge der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  lenkten  zunächst 
die  Aufmerksamkeit  aller  jener,  denen  der  Fortschritt  der 
Wissenschaft  am  Herzen  liegt,  wieder  nach  den  seit  sechs- 
undzwanzig Jahren  nicht  wieder  besuchten  und  noch  so 
wenig  bekannten  Gegenden  unserer  Erde  im  hohen  Süden. 
Denn  obgleich  die  grossartigen  Entdeckungen  des 
jüngeren  Ross  in  einer  vorher  nie  erreichten  Süd-Breite 
(unter  dem  170.  Grad  der  Ost-Länge  von  Greenwich)  wohl 
dazu  geeignet  waren,  den  Forschungsdrang  anzuregen,  da- 
mit wir  über  die  Gestaltung  der  Regionen  um  den  Südpol 
endlich  etwas  mehr  ins  Klare  kämen,  so  Hessen  doch 
die  sich  solchen  Unternehmungen  entgegenstellenden 
Schwierigkeiten,  wenn  diese  Unternehmungen  wirklich 
wertvolle  und  nicht  bloss  negative  Resultate  geben  sollten, 
die  einmal  angeregte  Frage  bald  wieder  von  der  Tages- 
ordnung verschwinden.  Alle  Bestrebungen,  die  zu  diesem 
Ende  von  Einzelnen  ausgingen,  waren  nicht  von  ent- 
sprechendem Erfolge  begleitet,  und  als  ich  im  Jahre  1864 
mit  dem  Entschlüsse  nach  Europa  zurückgekehrt  war,  nun 
entscheidende  Schritte  in  der  Sache  zu  thun,  da  waren 
es  vor  allem  die  inzwischen  angeregten  Nordpolarfahrten 
und  dann  die  politischen  Ereignisse,  die  eine  abermalige 


— 5'j  - 

\'ertagung  der  Südpolarfrage  zur  Notwendigkeit  machten. 
Allein  mittlerweile  rückte  der  Moment  heran,  wo  der 
Venusdurchgang  statlfinden  und  in  höheren  südlichen 
Breiten  des  Indischen  Oceans  beobachtet  werden  sollte. 
Eine  Voruntersuchung  des  betreffenden  Teils  des  Oceans 
schien  zu  diesem  Ende  dringend  geboten,  teils  um  zu  er- 
forschen, auf  welchem  Wege  man  wohl  am  weitesten  nach 
Süden  gelangen  könnte,  dann  aber  auch,  um  die  klima- 
tischen Verhältnisse  festzustellen,  die  für  die  Frage  der 
Beobachtungsmöglichkeit  von  Bedeutung  sein  mussten. 

Aus  diesen  Gründen  brachte  ich  die  Frage  der  Zweck- 
mässigkeit einer  Präliminar-Expedition  vor  die  Natur- 
forscher-Wrsammlung  in  Innsbruck  (i8.  bis  26.  Sept.  1869). 
Die  .Aufnahme,  die  meine  Auseinandersetzungen  fanden, 
vcranlasste  mich,  sofort  mich  nach  Wien  zu  wenden,  um 
dort  für  die  Präliminar-Expedition  zu  wirken.  Sowohl  von 
Seiten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  als  auch 
von  anderen  niaassgelrenden  Persönlichkeiten  und  Körper- 
schaften fand  mein  Vorschlag  l'nterstützung  und  Er- 
mutigung. Infolgedessen  legte  ich  am  12.  Mai  vorigen 
Jahres  (1870)  ein  Prometnorhi  der  Kaiserl.  .Akademie  vor, 
worin  ich  die  Bedeutung  des  l, Unternehmens  nachwies  und 
erklärte,  wie  ich  durch  diese  Expedition  einige  leitende 
Fragen  über  Strom-  und  klimatische  \'crhältnisse  und  über 
die  Bewegung  des  Eises  in  höheren  südlichen  Breiten  unter 
dem  .Meridiane  von  Kerguelenland  zu  beantworten  hoffte. 

Wenn  man  inzwischen  sich  auch  für  Beobachtungs- 
stationen auf  niederen  Breiten  entschliessen  zu  müssen 
glaubte,  indem  man  sich  hierbei  weniger  für  die  vom  geo- 
metrischen Standpunkte  ;tus  günstigen  Positionen  ent- 
schied. als  für  solche,  die  eben  leichter  zu  erreichen  und 
vielleicht  grössere  Garantie  für  das  Gelingen  der  Be- 
obachtungen bieten,  so  unterliess  ich  es  dennoch  nicht,  auf 
die  Wichtigkeit  einer  Untersuchung  hinzuweisen,  die  unter 
allen  VT-rhältnissen  für  das  Gelingen  der  so  wichtigen  Be- 
obachtungen von  grosser  Bedeutung  sein  und  überdies 
den  .Anstoss  zu  endlichen  und  gründlichen  Erforschungen 
der  Südpolar-Regionen  geben  müsste. 

Schon  war  ich  im  Frühjahr  1870  damit  beschäftigt, 
die  \'orbereitungen  zu  einer  Expedition  nach  jenen  Gcgen- 
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den  des  Indischen  Oceans  zu  treffen,  und  schon  glaubte 
ich  nunmehr  daran,  meine  Bemühungen  in  dieser  Sache 
von  Erfolg  gekrönt  zu  sehen,  da  die  Oesterreich- 
Ungarische  Regierung  auf  meine  Vorschläge  einzugehen 
beabsichtigte,  als  die  politischen  Ereignisse  jede  Hoff- 
nung auf  Realisierung  meiner  Pläne  vereitelten.  Kaum  war 
der  Friede  gesichert,  so  begann  ich  aufs  neue  für  dieselben 
zu  arbeiten,  und  auch  jetzt  schien  von  Seiten  Oesterreich- 
Ungarns  die  Sache  der  vorbereiteten  Expedition  sehr  gün- 
stig zu  stehen,  als  mit  einem  Male  Ereignisse  eintraten, 
welche  die  Hoffnung,  die  Idee  von  jener  Seite  verwirklicht 
zu  sehen,  auf  immer  vernichteten. 

Der  in  der  Mitte  dieses  Monats  (August  1871)  in  Ant- 
w'erpen  tagende  Kongress  stellt  in  dem  Paragp^aphen  26 
der  Abteilung  „Geographie"  seines  Programmes  die  Frage 
der  Erforschung  der  antarktischen  Regionen  wieder  auf 
die  Tagesordnung,  indem  es  daselbst  heisst: 

„Quelle  est  la  routo  ä suivre  pour  atteindre  les  poles  en 
se  basant  sur  les  connaissanccs  göographiques  actuelles  ?" 
Ein  Anhang  zu  dieser  Frage,  der  sichspeciell  auf  die  von 
Capitain  Maury,  V.  S.  N.,  seiner  Zeit  gegebene  Anregung 
zur  Erforschung  der  antarktischen  Regionen  bezieht,  rief 
in  mir  den  Wunsch  wach,  diese  Gelegenheit  zu  benutzen, 
um  meine  Ansichten  über  den  mir  so  hochwichtig 
scheinenden  Gegenstand  vor  den  Kongress  zu  bringen. 
Leider  machten  unübersteigliche  Hindernisse,  darunter  in 
erster  Linie  übergrosse  Beschäftigung,  es  mir  unmöglich, 
den  Sitzungen  des  Kongresses  beizuwohnen.  Ich  entschloss 
mich  daher,  mit  meinem  Freunde,  Herrn  L.  Friedrichsen 
von  hier,  eine  Karte  auszuarbeiten,  worauf  die  wichtigsten 
geographischen  und  physikalischen  Momente,  soweit  wir 
dieselben  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  können,  ge- 
geben sind,  und  ich  werde  in  nachfolgender  gedrängter 
Uebersicht  die  zum  vollen  V'erständnisse  der  Karte  nötigen 
Erläuterungen  geben,  indem  die  Kürze  der  Zeit  mir  nicht 
gestattet,  eine  grössere,  eingehendere  Abhandlung  über 
den  angeregten  Gegenstand,  insofern  die  Südpolar- 
forschung darin  zu  besprechen  ist.  dem  Gutachten  des 
Kongresses  zu  unterbreiten. 
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1.  Zunächst  und  vor  allem  wünsche  ich  zu  konstatieren, 
dass  ich  nicht  das  Erreichen  des  Südpoles  als  das  Endziel 
einer  Expedition  bezeichnet  wissen  möchte,  so  wie  die 
Fassung  der  Frage  dies  etwa  vermuten  lassen  könnte,  als 
vielmehr  die  Erforschung  der  antarktischen  Regionen 
in  geographischer  und  physikalischer  Hinsicht. 

2.  Die  Karte  zeigt  die  bereits  gemachten  geographi- 
schen F^ntdeckungen  innerhalb  und  in  der  Nähe  des 
Polarkreises,  so  wie  sich  dieselben  aus  den  Forschungen 
dieses  Jahrhunderts  ergeben.  Zu  gleicher  Zeit  finden  sich 
darauf  die  physikalischen  X’erhältnissc  verzeichnet,  inso- 
weit die  ausserordentlich  mangelhaften  Kenntnisse  über 
diesen  Gegenstand  dies  gestatten. 

3.  \’on  besonderem  Interesse  sind  jene  Punkte,  bis 
zu  denen  man  zu  den  verschiedenen  Zeiten  vorzudringen 
vermochte.  Die  hier  folgende  Zusammenstellung  giebt  in 
dieser  Hinsicht  den  gewünschten  Aufschluss: 
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Es  sind  hier  die  einzelnen  Forschungen  in  Gruppen 
zusammengefas.st  nach  den  nahe  zusammengelegcncn  Me- 
ridianen, unter  denen  das  Vordringen  möglich  war,  gleich- 
sam um  zu  zeigen,  wie  sich  einzelne  Gegenden  in  dieser 
Hinsicht  zu  den  verschiedensten  Zeiten  auszeichnen.  Eine 
Zusammenstellung  sämtlicher  Gegenden  um  den  Pol 
herum  mit  Rücksicht  auf  das  in  dieser  Hinsicht  Erreichte 
giebt  ungefähr  folgende  Resultate: 
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Wir  ersehen  daraus,  dass  man  zwischen  170  Grad 
östlicher  Länge  und  160  Grad  westlicher  Länge  am 
weitesten  nach  Süden  kam,  während  zwischen  60  Grad 
und  90  Grad  östlicher  Länge  man  nicht  einmal  den  Polar- 
kreis erreichte. 

4.  Es  soll  nun  zunächst  geprüft  werden,  aus  welchen 
Gründen  man  gerade  an  der  zweitgenannten  Stelle 
(zwischen  60  Grad  und  90  Grad  Ost)  so  geringe  Fort- 
schritte in  der  .Annäherung  zum  Pole  machte.  Hier  mögen 
die  einzelnen  in  jenen  Gegenden  ausgeführten  Reisen  auf- 
gezählt werden: 

Itellingshausen  bricbste  Breite  63®  Snd  im  März  1820. 

Biscoe  , . 62®  2*  , , 1831. 

Kemp  . ^ 63®  5'  „ « Dezemb.  u.  Januar  1833/34. 

Moore  . , 64®3'  . , März  1845. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf:  Wurde  von  den 
oben  genannten  Entdeckungsreisenden  der  Versuch,  nach 
Süden  vorzudringen,  nie  ernstlich  gemacht,  oder  waren 
die  gemachten  Versuche  erfolglos  und  stiessen  auf  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  ? 

Wie  aus  der  Untersuchung  der  einzelnen  Routen  klar 
hervorgeht,  durchschnitten  sämtliche  Reisenden  die  Gegen- 
den, um  die  es  sich  handelt,  in'der  Richtung  des  Parallel- 
kreises; nur  "Kemp  drang  in  meridionaler  Richtung  vor, 
zog  sich  übrigens,  nachdem  er  das  seinen  Namen  tragende 
Land  entdeckt  hatte,  nach  Norden  zurück.  Weshalb 
er  den  von  ihm  ursprünglich  angenommenen  Kurs  (auf 
dem  70.  Längengrad)  nicht  weiter  verfolgte,  ist  mir  un- 
bekannt; jedenfalls  wurde  er  nicht  durch  Eismassen  zu- 
rückgehalten, sondern  cs  scheinen  ihn  vielmehr  die  in 
jenen  Breiten  im  Dezember  und  Januar  herrschenden  süd- 
lichen Winde  nach  Westen  gedrängt  zu  haben.  Die 
übrigen  Reisenden  waren  zu  spät  in  der  Jahreszeit  (einige 
in  der  letzten  Hälfte  des  Monat  März)  an  den  kritischen 
Stellen,  um  es  wagen  zu  können,  in  die  antarktischen 
Regionen  cinzudringen,  Ueberdies  wurde  Bellingshausen 
durch  den  schadhaften  Zustand  seiner  Schiffe,  bei  einem 
Schaden  des  Steuerruders,  genötigt,  nach  Norden  zu 
segeln,  während  auch  Moore  mit  heftigen  Winden  aus 
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Osten  und  Südosten  zu  kämpfen  hatte,  die  den  Schiffen 
und  den  Mannschaften  tüchtig  zusetzten.  Packeis  sah  er 
nur  bei  Enderby-Land  und  Termination-Land,  Eisberge 
allerdings  genug.  Dies  wäre  eben  für  den  Süden  im 
Dezember  oder  Januar  eher  günstig  als  nachteilig  gewesen. 
Wie  auf  der  Karte  angegeben,  wurde  das  Packeis  über- 
haupt zwischen  6o  Grad  und  90  Grad  nicht  angciroffen, 
und  es  erhellt  daraus,  dass  ein  ernstlicher  Versuch,  nach 
Süden  vorzudringen,  hier  allein,  möchte  man  sagen,  nicht 
gemacht  wurde.  Uel>er  das  Resultat  der  Untersuchungen 
des  viel  angezweifelten  Morrell,  der  um  Enderby-Land 
herumgekommen  sein  will,  und  darüber,  ob  er  überhaupt, 
auf  höheren  Breiten  segelnd,  zu  den  fraglichen  Länge- 
graden vorzudringen  vermochte,  ist  mir  nichts  bekannt. 

5.  Wilkes  spricht  in  seinem  Reisebericht  die  Ansicht 
aus,  dass  sich  die  Küste  des  von  ihm  entdeckten  Kon- 
tinentes von  Ringgolds  Knoll  (158  Grad  östl.  Lg.)  bis 
Enderby-Land  (54  Grad  östl.  Lg.)  in  ununterbrochener 
Linie  erstrecken  müsse  (Narr.  V.  S.  E.  Vol.  11  p.  335). 
Wenn  sich  diese  Ansicht  schon  schwer  aufrecht  erhalten 
lässt  mit  Bezug  auf  die  von  Wilkes  selbst  befahrene  Küste, 
so  dürfte  sie,  wie  wir  zeigen  werden,  für  die  von  uns 
zunächst  ins  Auge  gefassten  Gegenden  vollkommen  un- 
haltbar sein.  Da  überdies  diese  Ansicht  in  vielen  geo- 
graphischen Werken  und  Atlanten  als  feststehende  That- 
sache  Aufnahme  gefunden,  so  ist  cs  im  Interesse  der 
Elrforschung  der  Südpolar-Rcgionen  \or  allem  notwendig, 
dieselbe  zu  widerlegen  mit  den  Gründen,  die  uns  hierfür 
zu  Gebote  stehen. 

6.  Die  Karte  zeigt  uns  das  nach  den  zuverlässigsten 
Quellen  und  mit  gründlicher  Erwägung  aller  Thatsachen 
entworfene  System  aller  Meeresströmungen  und  der  Trift 
für  das  um  den  Pol  bis  zum  40.  Grad  der  Breite  gelegene 
Gebiet.  Die  äusserste  Grenze  der  Treibeis-Mas.sen  nach  dem 
Acquator  zu,  die  um  ihren  mittleren  Wert,  48  Grad  i s ' 
schwankt,  deutet  im  allgemeinen  das  Gebiet  der  antark- 
tischen Triftströmung  an.  Es  bewegen  sich  innerhalb  des- 
selben die  Gewässer  in  ni  rdlicher  oder  nordöstlicher 
Richtung  den  niederen  Breiten  zu.  Sowohl  Eismassen,  wie 
Seetange  geben  diese  Grenze  mit  gleicher  Schärfe,  denn 
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an  ihren  nördlichen  Kanten  treffen  wir  die  ostwärts  zie- 
henden Gewässer.  In  dieses  Gebiet  dringen  nun  die  Ge- 
wässer höherer  Temperatur  an  drei  verschiedenen  Stellen 
ein.  An  der  Ostseite  der  Kontinente  Amerika,  .\frika  und 
Australien  wird  das  warme  Wasser  der  Tropen,  durch  die 
Umdrehung  der  Erde  dahin  gedrängt,  in  Strömungen  nach 
Süden  geleitet,  die  bald  an  der  Oberfläche,  bald  von 
andern  Strömungen  überlagert  erscheinen.  So  tritt  ein 
Strom  warmen  Wassers  an  der  Ostküste  Süd-Amerikas, 
herabgeleitet  östlich  von  Kap  Hom,  unter  den  von  Westen 
kommenden  kalten  Strom  und  wird  dann  an  Graham’s- 
Land  in  zwei  Zweige  geteilt,  wovon  der  eine  in  südöst- 
licher, der  andere  in  südwestlicher  Richtung  den  Polar- 
gegenden  zuzieht.  Der  Mozambique- Strom , weiter  im 
Süden  und  nach  seiner  Spaltung  in  einen  südöstlichen  und 
südwestlichen  Arm  Agulhas-Strom  genannt,  fliesst  nach- 
weisbar unter  dem  Meridian  von  Kerguelen  dem  Süden 
zu,  während  der  im  Osten  Australiens  nach  Süden 
fliessende  Wannwasserstrom,  bald  als  Unterstrom,  bald 
als  Oberflächenstrom  oder  Trift  die  Gegenden  um  das 
von  Ross  entdeckte  V'iktorialand  erwärmt.  Auf  der  Karte 
befinden  sich  die  beobachteten  Stromrichtungen,  wozu  wir 
freilich  die  Unterströmungen  kaum  mitzählen  können, 
teils  durch  Pfeile,  teils  durch  Schattierungen  angegeben, 
wie  dieselben  von  den  einzelnen  Reisenden  gefunden 
wurden. 

Für  diese  Zuflüsse  warmen  Wassers  nach  dem  Polar- 
bccken  müssen  kalte  Strömungen  nach  dem  Norden 
fliessen.  So  kennen  wir  eine  kalte  Strömung,  die  sich 
am  Kap  Horn  in  zwei  Teile  teilt,  wovon  der  eine 
dem  Westen  der  Küste  von  Süd  - Amerika  entlang 
strömt,  der  andere  den  Kaltwasserstrom  bildet,  der 
bis  zu  den  Breiten  38  Grad  und  40  Grad  in  nord- 
östlicher Richtung  die  Eismassen  gegen  das 
Kap  der  guten  Hoffnung  führt.  Eine  dritte  Strömung 
dieser  Art  erkennen  wir  an  der  südwestlichen  Küste 
Australiens  beim  Kap  Leeuwin,  wo  sic  ebenfalls  in  die  auf 
der  Karte  ersichtlichen  Arme  gespalten  wird.  Dieser 
letzteren  Ursprung  ist  höher,  unter  dem  Meridiane  von 
Kerguelen,  sowie  der  Ursprung  der  grossen  antarktischen 
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Kaltwasserströmung  im  Stillen  ücean  in  den  höchsten 
Breiten  und  unter  dem  Meridiane  von  170  Grad  westl. 
Länge  zu  suchen  ist. 

7.  Die  Eisberge  werden  unter  dem  Einflüsse  einer 
südlichen  Strömung  nach  dem  Norden  geführt;  mag  diese 
Strömung  auch  zeitweise  ar;  der  Oberfläche  nicht  er- 
kenntlich sein,  so  existiert  sie  doch  in  grösseren  Tiefen, 
wo  sic  auf  die  vielfach  über  800  Fuss  cingetauchtCn  Eis- 
massen einen  grossen  Einfluss  auszuüben  vermag.  Winde 
vermögen  dies  nur  in  weit  geringerem  Grade  und  nur  da, 
wo  die  Triftströmungen  verschwinden  oder  durch  Gegen- 
strömungen paralysiert  werden. 

Untersuchen  wir  nun  die  Treibeisgrenze,  so  finden 
wir  drei  ganz  entschiedene  Hinaufrückungen  derselben 
nach  den  Polen  zu. 

Die  eine  zwischen  dem  160.  Grad  östl.  und  dem  170. 
Grad  westl.  Länge.  Die  zweite  zwischen  dem  60.  Grad 
östl.  und  dem  80.  Grad  östl.  Länge,  und  die  dritte  im 
Süden  von  Kap  Horn. 

Es  sind  dies  aber  auch  die  Stellen,  an  denen  wir  die 
Warmwasserströmungen  als  nach  Süden  ziehend  erkann- 
ten. Wir  erkennen  nun  die  Ursache,  weshalb  in  den  an- 
gezeigten Gebieten  Treibeismassen  bis  zum  62.  Grad  süd- 
licher Breite  beinahe  ganz  fehlen  oder  doch  nur  durch 
den  Einfluss  der  Winde  höchst  selten  in  sie  hineingeführi 
werden. 

8.  .Auf  unserer  Karte  ist  ferner  die  mittlere  Lage  des 
Packeisgürtcls  verzeichnet,  soweit  sich  dieselbe  nach  den 
vorhandenen  Beobachtungen  niederlegen  lässt.  Die  mitt- 
lere Breite  desselben,  abgeleitet  aus  sämtlichen  Beobach- 
tungen, entspricht  der  Lage  des  Polarkreises  (oder  nahezu 
66  Grad  22').  Um  diesen  Wert  schwankt  der  Packeisgürtel 
zwischen  74  Grad  und  60  Grad  südlicher  Breite.  Am 
tiefsten  geht  er  nach  dem  Pole  zu  unter  dem  170.  Grad 
und  160.  Grad  und  unter  dem  90.  Grad  westlicher  Länge. 
Es  sind  dies  aber  genau  die  den  obigen  Einbuchtungen 
im  Treibeise  entsprechenden  Stellen,  wenn  man  nämlich 
die  durch  die  vorhergegangene  .Auseinandersetzung  sich 
ergebenden  Stromesrichtungen  warmen  Wassers  als  fest- 
stehende Thalsachen  annimmt. 
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Die  allgemeine,  dem  Breitenparallel  folgende 
Richtung  des  Packeisgürtels  weicht  an  zwei  Stellen  in 
beinahe  meridionaler  Richtung  ab : ebenfalls  wieder  unter 
dem  160.  Grad  und  170  Grad  westl.  Länge  und  unter  dem 
70.  Grad  westl.  L.ängc.  Eine  andere  durch  Moore  festge- 
stellte Position  des  Packeisgürtels  unter  98  Grad  östl. 
Länge  lässt  gleichfalls  auf  eine  nahezu  meridionale  Rich- 
tung schliessen. 

9.  Aus  allem  diesem  ergiebt  sich  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  wir  unter  dem  70.  Grad  der  östl.  Länge 
in  höheren  Breiten  ähnliche  Verhältnisse  finden  werden, 
wie  unter  dem  von  170  Grad  westl.  Länge,  Verhältnisse, 
welche  Sir  James  C.  Ross  gestatteten,  so  weit  nach  Süden 
vorzudringen  und  das  Viktorialand  zu  entdecken.  Für 
die  Existenz  eines  Stromes  warmen  Wassers  unter  dem 
Meridian  von  Kerguelen  sprechen  auch  die  Isothermen, 
namentlich  jene  des  Winters,  wie  sie  auf  der  Karte  für 
August  zu  finden  sind.  Besonders  ist  es  auch  der  Verlauf 
der  o Grad  Isotherme  für  August  und  Juli,  die  an  der  be- 
zeichneten  Stelle  nach  Süden  zurücktritt  und  unter  dem 
120  Grad  östl.  Länge  ihre  grösste  südliche  Breite  erreicht. 

Es  könnte  zur  weiteren  Bekräftigung  der  Annahme 
eines  warmen  Stromes  in  höheren  südlichen  Breiten  unter 
dem  Meridian  von  70  Grad  Süd  noch  manche  Thatsache 
angeführt  werden,  z.  B.  das  Vorkommen  des  das  warme 
Wasser  liebenden  Physeter  Macrocephalus,  das  von  Bel- 
lingshausen nach  ausdrücklicher  Erwähnung  unter  diesem 
Meridian  in  solch  hohen  Breiten  beobachtete  Aufleuchten 
der  Sec  etc.,  allein  ich  müsste  fürchten,  allzu  weitschweifig 
zu  werden. 

10.  Alles  dieses  gründlich  in  Erwägung  gezogen,  sollte 
unter  dem  Meridian  von  70  Grad  östl.  Länge  ein  X’ersuch 
gemacht  werden,  nach  Süden  t orzudringen.  Hat  man  den 
Packeisgürtel  erreicht  und  durchdrungen,  so  werden  sich 
die  V’erhältnisse  höchst  wahrscheinlich  ähnlich  gestalten, 
wie  auf  dem  durch  Ross  durchforschten  Gebiete,  und  es 
wäre  wohl  möglich,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  hier 
eine  gleich  hohe  Breite  zu  erreichen.  Die  Chancen  für 
einen  den  Anstrengungen  entsprechenden  Erfolg  gestal- 
ten sich  hier  wohl  eben  so  günstig,  wie  unter  dem  Meridian 
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von  170  Grad  westl.  Länge.  Die  von  mir  früher  vorge- 
schlagene Expedition,  vor  allem  darauf  berechnet,  die 
Vorarbeiten  für  die  Beobachtung  des  \'enus-Durchganges 
zu  beschleunigen,  sollte  die  Aufgabe  haben,  die  Lage  des 
Packeisgürtels  zwischen  den  bezeichneten  Meridianen  fcst- 
zustellen,  ohne  in  denselben  selbst  cinzudringen,  da  eine 
Polarexpcdition  hier  nicht  beabsichtigt  war. 

1 1 . Obgleich  ich  wohl  weiss,  dass  das  Polareis  höchst 
veränderlich  in  seiner  Lage  ist,  dass  im  nächsten  Jahre 
da  freies  Meer  sein  kann,  wo  heuer  Packeis  sich  häufte, 
so  halte  ich  es  dennoch  für  ratsam,  zur  Festigung  unserer 
Ansicht  über  den  wichtigen  Angriffspunkt  eine  Vor- 
untersuchung anzustellen.  Für  die  eigentliche  Polar- 
expedition  muss  der  zur  Zeit  herrschende  Thatbestand 
entscheidend  sein;  allein  in  Beziehung  auf  die  Wahl  des 
Weges  ist  jede  fcstgestcllte  Thatsache  von  Bedeutung. 

12.  Da  es  sich  nun  so  fügt,  dass,  wie  ich  dies  oben 
erwähnt  habe,  die  zur  Expedition  nach  den  antarktischen 
Regionen  als  besonders  geeignet  erscheinenden  Gebiete 
auch  für  die  Beobachtung  des  Venus-Vorüberganges  vor- 
züglich günstig  sind,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  die  im  Jahre  1874  auszusendenden  Expe- 
ditionen die  dargebotene  Gelegenheit  nicht  unbenützt 
werden  vorüber  gehen  lassen,  auch  Licht  über  die  Ge- 
staltung und  die  physikalischen  Verhältnisse  der  antark- 
tischen Regionen  zu  verbreiten,  und  zwar  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Strecke  zwischen  Temiinationland  und 
den  Kemp’s-Inseln  und  südlich  davon. 

13.  Es  ist  vorauszusehe.n,  dass  alle  seefahrenden  Na,- 
tionen  von  einiger  Bedeutung  sich  bei  dem  Wettkampfe, 
der  um  jene  Zeit  und  vielleicht  für  lange  Jahre  (bis  zum 
Jahre  1882)  den  Forschungseifer  anfachen  wird,  beteiligen 
werden.  Es  steht  daher  auch  zu  erwarten,  dass  am  Ende 
jener  Periode  die  wichtigsten  Fragen  über  das  antarktische 
Gebiet  in  ihren  Grundzügen  als  erledigt  betrachtet  werden 
können.  Aus  diesen  Gründen  betrachte  ich  es  als  Pflicht, 
meine  Ansichten,  die  Resultate  gründlicher  Erwägungen 
und  persönlicher  Erfahrungen,  dem  Kongresse  zu  unter- 
breiten, damit  dieselben  als  ein  Beitrag  zu  den  jene  Ex 
peditionen  vorbereitenden  Arbeiten  dienen  mögen. 
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14-  Wenn  ich  auf  diese  Weise  auch  kaum  die  Hoff- 
nung haben  kann,  dass  vor  jener  Epoche  eine  Expedition 
nach  den  antarktischen  Gewässern  gesandt  werde,  um 
auf  der  von  mir  vorgeschlagenen  Route  die  Exploration 
zu  beginnen,  so  vermag  ich  diese  Zeilen  doch  nicht  ab- 
zuschliessen,  ohne  vorher  auch  meine  Ansichten  über  die 
-Art  und  Weise,  wie  eine  solche  Expedition  zu  operieren 
habe,  gegeben  zu  haben,  ln  den  nachfolgenden  Sätzen 
will  ich  dies  daher  zu  thun  versuchen. 

a.  Ein  hölzernes  Segelschiff  mit  tüchtiger  Auxiliär- 
Schraubenkraft  von  250  bis  300  Tonnen,  gehörig  verstärkt 
und  zum  Ueberdecken  eingerichtet,  sollte  für  die  Ex- 
pedition verwendet  werden. 

b.  Alle  Einrichtungen,  die  die  Fortschritte  der  Tech- 
nik in  Ausrüstung  und  jene  der  Wissenschaft  in  Expe- 
ditionen u.  s.  w.  gewähren,  sollten  getroffen  werden.  Be- 
sondere Rücksicht  sollte  in  letzterer  Beziehung  auf  Tief- 
lotapparate genommen  werden. 

c.  Eine  aus  Gelehrten  aller  Zweige  der  Wissenschaft 
bestehende  Expedition  sollte  sich  auf  dem  so  konstruierten 
und  ausgerüsteten  Schiffe  unter  bewährter  Leitung  nach 
dem  Süden  begeben  und  zunächst  das  Kap  der  Guten 
Hoffnung  besuchen,  um  dort  die  nötigen  wissenschaft- 
lichen Basis-  und  Anknüpfungsbeobachtungen  auszu- 
führen. Das  Kap  möge  als  Ausgangspunkt  der  Expedition 
im  eigentlichen  Sinne  betrachtet  werden. 

d.  Unter  steten  Beobachtungen,  Tieflotungcn  etc. 
sollte  sich  die  Expedition  zu  Anfang  des  Jahres  vom  Kap 
nach  den  verschiedenen,  von  Cook  und  Ross  besuchten 
Inselgruppen  begeben  und  den  Weihnachtshafen  auf  Ker- 
guelenland  anlaufcn,  um  daselbst  die  vor  nun  dreissig 
Jahren  angestellten  Beobachtungen  zu  wiederholen,  um 
zur  exakten  Fixierung  der  geographischen  Lage  alles  mög- 
liche beitragen  zu  können. 

e.  Auf  den  grösseren  der  Mac  Donald- Inseln  sollte 
ein  Depot  errichtet  werden.  Hier  müsste  vor  allem  Sorge 
getragen  werden,  dass  das  zu  den  Operationen 
nötige  Quantum  Steinkohlen  vorhanden  wäre,  und  es 
könnte,  um  dies  zu  ermöglichen,  ein  Transportschiff  vom 
Kap  zu  diesem  Zwecke  gechartert  werden.  Zu  gleicher 
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Zeit  würden  astronomische  und  magnetische  Observatorien 
zu  errichten  sein,  welche  die  Basisbeobachtungen  liefern 
könnten  für  die  Arbeiten  im  Süden,  da  diese  Inseln  die 
äussersten  Wegposten  nach  den  antarktischen  Regionen 
sind 

f.  Das  Schiff  könnte  nun  seine  Tieflotungen  und  Unter- 
suchungen über  Str<)mungcn,  Meeresboden  etc.  in  diesen 
Gewässern  mit  Eifer  betreiben  und  so  weit  nach  Süden 
gehen,  als  in  der  Jahreszeit  ohne  Gefahr  möglich  wäre. 
Im  Dezember  sollte  der  \’eisuch  gemacht  werden,  den 
Polarkreis  zu  überschreiten,  das  Packeis  zu  erreichen  und 
zu  forcieren,  um  die  l^ntersuchungcn  in  der  Polarregion 
beginnen  zu  können. 

g.  Es  sollte  das  energische  Streben  darauf  gerichtet 
werden,  innerhalb  des  Polarkreises  eine  Ueberwinterung 
ausführen  zu  können.  Möglich,  dass  sich  ein  Hafen  des 
so  gut  wie  nicht  bekannten  Kcmp's-Landcs  dafür  eignen 
würde.  Auf  diese  Weise  würden  doch  endlich  einmal  die 
verschiedenen  Faktoren  der  Winterklimatologie  der 
antarktischen  Region  ermittelt  werden  können,  wonach 
die  Wissenschaft  so  lange  trachtete.  In  diesem  Obser- 
vationspunkte sollte  ein  kleines  Corps  gelassen  werden, 
das  mit  allem  zu  versehen  wäre,  was  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  und  der  vollständigen  Lösung  der  wissen- 
schaftlichen Aufgabe  nötig  ist.  Das  Schiff  zöge  sich  nach 
Etablierung  dieser  Station  nach  den  Mac  Donald-Inseln 
zurück,  um  dort  zu  überwintern  und,  soweit  dies  die  Jahres- 
zeit gestattet,  in  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  Hilfe  zu 
leisten. 

h.  Bei  dem  Herannahen  der  günstigen  Jahreszeit,  im 
September  otler  Oktober,  sollte  man  aufs  neue  nach  Süden 
Vorgehen  und  vor  allem  nach  der  Station  auf  Kernp’s- 
Land  sehen.  Ende  November  müsste  die  L^ntersuchung 
der  Polarrcgionen  wieder  aufgegriffen  werden.  Nament- 
lich müsste  die  ganze  Energie  darauf  gerichtet  sein,  Auf- 
klärung über  den  im  Osten  vermuteten  Kontinent  zu  er- 
halten. 

i.  Beim  Herannahen  des  Endes  der  günstigen  Jahres- 
zeit müsste  die  Expedition  zurückkehren,  zuerst  die  Station 
auf  Kemp's-Land  und  daim  das  Observatorium  auf  den 
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Mac  Donald-Inseln  abbrechen.  Es  wäre  wünschenswert, 
nun  auch  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  mit  jenen  in  den 
australischen  Kolonien  ausgeführten  zu  verbinden.  Zu 
diesem  Ende  würde  das  Expeditionsschiff  von  den  Mac 
Donald- Inseln  seinen  Kurs  nach  Melbourne  richten. 
Hierbei  wäre  es  höchst  ratsam,  sich  auf  solchen  Breiten 
zu  halten,  die  es  ermöglichen  würden,  über  die  Kurven 
der  magnetischen  Intensität  und  namentlich  über  die  Lage 
des  einen  Focus  grösster  Intensität  gründliche  Beobach- 
tungen zu  machen.  Jetzt,  nach  dreissig  Jahren,  wäre  eine 
solche  Wiederholung  der  Beobachtungen  in  jeder  Hin- 
sicht von  grösstem  Interesse. 

k.  Die  Dauer  der  Expedition  würde  sich  von  der  Zeit 
des  Verlassens  des  Kaps  der  guten  Hoffnung  bis  zur  An- 
kunft in  Melbourne  auf  ungefähr  zwei  Jahre  berechnen. 

Während  des  Aufenthaltes  der  Expedition  um  und 
auf  den  Mac  Donald-Inseln  sollen  von  Zeit  zu  Zeit  solche 
Schiffe,  die  von  Europa  nach  Australien  reisen,  diese 
Gegenden  besuchen,  um  eine  Art  I’ostvcrbindung  der  Ex- 
pedition mit  der  übrigen  Welt  zu  unterhalten,  was,  da  so 
auf  der  einen  Seite  über  den  Gang  der  Expedition  stets 
Aufschluss  erhalten  werden  könnte,  und  auf  der  andern 
Seite  zur  Förderung  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  bei- 
getragen würde,  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Er- 
folge des  ganzen  rnternehmens  werden  müsste. 


Die  Krforschung  des  Süd-l’olargebietes 


Sondt'rübdiuck 


von 


Dr.  G.  Neu  m a y e r. 


i der  Zeitschrift  der  Gesellscbaifl  für  Krdkunde. 
(1H72.  VJ.  Seite  120—170.) 
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Schon  als  ich  im  Jahre  1856  zum  zweiten  Male  nach 
Australien  reiste,  und  zwar  mit  der  Absicht  und  dem 
Aufträge,  in  Melbourne  ein  Observatorium  für  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Physik  der  Erde  zu  gründen,  hegte 
ich  den  Wunsch,  in  Verbindung  mit  diesem  Unternehmen 
auch  eine  Expedition  nach  den  Süd-Polar-Kegioncn  aus- 
führen zu  können.  Es  sollte  das  neu  errichtete  Obser- 
vatorium eine  Basis  für  die  physikalische  Erforschung 
jener  Gegenden  abgeben,  w-ie  dies  ausdrücklich  in  einer 
an  Sc.  Majestät  den  König  Maximilian  II.  von  Bayern, 
der  dem  Unternehmen  sein  Interesse  und  seine  Unter- 
stützung zugewendet  hatte,  gerichteten  Denkschrift  hervor- 
gehoben wurde.*)  Umstände  verschiedenster  Art  ge- 
statteten eine  Durchführung  dieser  Idee  während  meines 
Aufenthaltes  in  Australien  nicht,  und  meine  eingehenden 
Studien  über  die  Süd-Polar-Frage  konnte  ich  nur  in  einer 
Reihe  von  Vorträgen,  die  in  den  Wintermonaten  1862 
in  Melbourne  abgehalten  wurden,  verwerten. 

Als  ich  im  Jahre  1864  nach  Europa  zurückgckchrt 
war,  regte  ich  in  maassgebenden  Kreisen  das  Interesse 
für  Süd-Polar-Reisen  an  und  brachte  deren  Bedeutung 
bei  Gelegenheit  der  Geographen- Versammlung  in  Frank- 
furt am  Main  (23.  Juli  1865)  vor  ein  grösseres  wissen- 
schaftliches Publikum.  Bekanntlich  wurde  auf  derselben 
\’ersammlung  auch  zum  ersten  Male  die  N’ord-Polar-Frage 
dem  deutschen  V'olke  zur  Lösung  empfohlen,  und  es  be- 
stimmte mich  damals  lediglich  der  Gedanke,  dass  es  nicht 
weise  sein  würde,  durch  das  gleichzeitige  Betreiben  zweier 

*)  Siehe  deo  Abschnitt  dieser  Sammlung  .Zeit  dvr  ersten  Anregung 
der  Wiedel auTnahme  det  antaikii&cheu  Forschung'. 
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Unternehmen  von  solcher  Ausdehnung  deren  Durch- 
führung zu  gefährden,  zurückzuiretcn,  nachdem  ich 
meinen  Standpunkt  in  Bezug  auf  Polar-Expeditionen  über- 
haupt präzisiert  hatte.  Keineswegs  wollte  ich  damit  zu 
erkennen  geben,  dass  ich  Reisen  nach  den  Nord-Polar- 
Regionen  in  Beziehung  auf  ihre  Bedeutung  für  die  Wissen- 
schaft den  X’orrang  vor  jenen  nach  den  Süd-Polar-Re- 
gionen  gestattete;  es  sollte  vielmehr  nur  die  Gefahr  einer 
Zersplitterung  der  Kräfte,  die  in  unserem  \'atcrlande  so 
lange  eine  für  seine  Bestrebungen  verderbliche  Rolle  ge- 
spielt, abgewendet  werden. 

Mittlerweile  rückte  der  Zeitpunkt  des  Vorüberganges 
der  V’enus  vor  der  Sonnenscheibe  im  Jahre  1874  immer 
näher,  und  es  erschien  mir  im  Interesse  der  vollkommenen 
Ausnutzung  dieses  wichtigen  astronomischen  Ereignisses 
dringend  geboten,  eine  Voruntersuchung  der  für  die  Be- 
obachtung desselben  im  Süden  günstigsten  Regionen  zu 
unternehmen.  In  verschiedenen  Vorträgen,  die  ich  in 
München,  Wien,  Berlin,  Hamburg,  Leipzig,  Dresden  und 
bei  Gelegenheit  der  Naturforscher- V'ersammlungen  in 
Innsbruck  und  Rostock  hielt,  nahm  ich  \'eranlassung,  ein 
V'erständnis  für  die  Wichtigkeit  der  Sache  zu  wecken; 
allein  die  {»litischen  P2reignissc  der  letzten  sechs  Jahre 
waren  einer  Durchführung  meiner  Idee  wenig  günstig, 
und  nachdem  die  Absendung  einer  Expedition  nach  dem 
Süden  schon  einigemal  nahe  daran  war,  verwirklicht  zu 
werden,  aber  immer  wieder  an  der  Macht  der  äusseren 
Verhältnisse  scheiterte,  bleibt  heute  nur  noch  die  Hoff- 
nung für  ein  Unternehmen  nach  den  Süd-Polar-Regionen 
in  Verbindung  mit  den  Expeditionen  zur  Beobachtung 
des  Durchganges  der  Venus. 

Teils  um  in  weiteren  Kreisen  ein  Interesse  für  Süd- 
Polar-Reisen  zu  wecken,  teils  aber  auch,  um  jenen,  die 
der  Bearbeitung  der  Frage  ihre  Kräfte  widmen  wollen, 
in  gedrängtester  Kürze  einen  Ueberblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  derselben  zu  geben,  habe  ich  aus  meinen 
X’orträgen  und  Abhandlungen  eine  .\uslese  gemacht  und 
in  vorliegender  .-\rbeit  meine  .Ansichten  entwickelt,  in 
welcher  W'eise  die  .Sache  angegriffen  werden  sollte.  Durch 
dieselbe  soll  lediglich  eine  Lücke  in  unserer  Litteratur 
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ausgcfüllt,  keineswegs  aber  für  diejenigen,  die  sich  für 
eine  Beteiligung  nach  dieser  Richtung  vorbereiten 
wollen,  ein  eingehendes  Studium  der  Original-Littcratur 
überflüssig  gemacht  werden.  Ein  solches  Studium  ist  eine 
zwingende  Notwendigkeit,  und  die  Missachtung  derselben 
müsste,  wie  uns  dies  die  allerjüngste  Zeit  auf  verwandten 
geographischen  Gebieten  vor  Augen  führte,  auf  den  \'er- 
lauf  eines  Unternehmens  einen  höchst  nachteiligen  Ein- 
fluss üben. 

Als  ich  vor  nun  zehn  Jahren  meine  Vorträge  über 
Polarreisen  in  Melbourne  mit  der  Hoffnung  abschloss, 
es  möge  mir  vergönnt  sein,  mit  einem  deutschen  Schiffe 
einstens  nach  dem  Süd-Polarkreis  vorzudringen  und  so 
einen  Lieblingsplan  meiner  Jugend  auszuführen,  war  ich 
zu  einer  persönlichen  Beteiligung  an  einem  Unter- 
nehmen, das  der  deutschen  Wissenschaft  zur  höchsten 
Ehre  gereichen  müsste,  fest  entschlossen,  und  noch  bis  in 
die  jüngste  Zeit  habe  ich  mit  meiner  ganzen  Thatkraft, 
trotz  der  Zeiten  Ungunst,  an  diesem  meinem  Enti 
Schlüsse  festgehalten.  Ob  es  mir  in  Wirklichkeit  ver- 
gönnt sein  wird,  meine  Kräfte  noch  einmal  der  Er- 
forschung der  physikalischen  V^erhältnisse  der  Süd-Polar- 
Regionen  zu  widmen,  vermag  ich  heute  nicht  mehr  zu 
behaupten,  da  möglicherweise  eine  wissenschaftliche 
Thätigkeit  mich  dauernd  im  deutschen  Reiche  fesseln 
könnte;  allein,  wie  sich  die  Dinge  auch  gestalten  mögen, 
ich  werde  nie  aufhören,  einem  Gedanken,  den  ich  seit 
zwei  Decennien  aufs  eifrigste  gepflegt,  meine  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen,  und  hoffe,  von  Zeit  zu  Zeit  diesen 
gegenwärtigen  Auseinandersetzungen  weitere,  mehr  ins 
Einzelne  gehende,  folgen  lassen  zu  können. 


Berlin,  im  Mai  1872. 


G.  N. 
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I. 

Heim  Studium  der  Geschichte  geographischer  Forsch- 
ungen und  Entdeckungen  finden  wir  in  einzelnen  Epochen 
gewisse  Unternehmungen  besonders  in  den  Vordergrund 
gedrängt,  während  andere,  oft  weit  früher  angeregt,  gegen 
diese  vollkommen  verschwinden.  Die  Umstände,  die  auf 
dieses  zeitweise  Auf  tauchen  solcher  geographischen  Pro- 
bleme einwirkten,  waren  und  sind  heute  noch  höchst  ver- 
schiedener Natur:  oft  begegnen  wir  Spekulationen  über 
Gestaltung  der  Oberfläche  unserer  Erde,  welche  der 
Forschung  einen  Aufschwung  geben,  oft  auch  sind  cs 
die  Interessen  der  Ausbreitung  des  V'erkehrs  der  .Mensch- 
heit oder  Fragen  staatlicher  und  religiöser  Herrschaft 
gewesen,  die  die  \’eranlassung  zu  grossen  geographischen 
Entdeckungen  waren,  und  in  vielen  Fällen  machte  sich 
Gewinnsucht,  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  des  Handels 
und  der  Jagd,  den  Trieb  nach  Erkenntnis  rastlos  streben- 
der Geister  dienstbar.  So  traten,  je  nach  dem  Vorwalten 
des  einen  oder  des  anderen  der  bezeichneten  Momente, 
geographische  Unternehmungen  in  und  nach  den  ver- 
schiedensten Gegenden  der  Erde  ins  Leben;  bald  wurden 
unwirtbarc  Ländermassen  erforscht  und  der  Kultur  er- 
schlossen, bald  durchschnitten  kühne  Seefahrer  den  un- 
ermesslichen Ocean,  nach  neuen  Wegen  für  den  V'erkchr 
der  Völker  untereinander  und  nach  neuen  Gebieten  für 
den  L'nternchmungsgeist  suchend. 

Unter  den  maritimen  FLxpeditionen  sind  besonders 
jene  nach  den  Polargegendcn  dadurch  für  die  Geographen 
stets  von  Interesse  gewesen,  weil  es  sich  bei  denselben 
zumeist  um  Lösung  wissenschaftlicher  Probleme  handelte 
und  die  mehr  materiellen  Impulse,  der  Natur  der  Sache 
nach,  von  untergeordneter  Bedeutung  waren,  wenngleich 
auch  Fischfang  und  Jagd  vielfachen  Nutzen  daraus  zogen. 
Wie  es  überhaupt  für  das  allgemeine  Verständnis  der 
Fragen,  welche  zu  einer  Zeit  die  immer  nach  Erweiterung 
ihres  Gesichtskreises  strebende  Menschheit  in  Bewegung 
gesetzt  haben,  von  Wichtigkeit  ist,  die  geographischen 
Entdeckungen  in  ihrem  inneren,  genetischen  Zusammen- 
hang zu  erkennen,  so  ist  dies  ganz  besonders  auch  bei 
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den  Fahrten  nach  den  Polargcgendcn  der  Fall.  Scheinbar 
weit  auseinander  liegende  Pläne  hervorragender  Geister 
können  bei  gründlicher  Untersuchung  auf  einen  gemein- 
samen Standpunkt  zurückgeführt  werden,  was  nur  der 
Umstand  erschwerte,  dass  es  häufig  auf  dem  einen  oder 
anderen  \\'cge  gelang,  das  vorgesteckte  Ziel  in  vergleichs- 
weise kurzer  Zeit  zu  erreichen,  während  dies  in  vielen 
Fällen  erst  nach  Jahrhunderten  geschah.  Dadurch  musste 
man  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt,  die  leitenden 
Ideen,  ausser  Augen  verlieren  und  Unternehmungen  voll- 
ständig trennen,  die  ihrem  inneren  Wesen  nach  zusammen 
gehören.  Ein  Beispiel  dieser  Art  bieten  uns  aber  gerade 
die  arktischen  und  antarktischen  Reisen,  denn  kaum  liatte 
man  durch  des  Vespucius  zuverlässige  Längenbestimmung 
erkannt,  dass  die  durch  Columbus  und  seine  Nachfolger 
entdeckten  Länder  nicht  Teile  des  reichen  Indiens  seien, 
sondern  sich  vielmehr  der  Erreichung  desselben  gegen 
Westen  hin  entgegenstcllten,  als  man  auch  schon  daran 
dachte,  die  in  meridionalcr  Erstreckung  mehr  als  Zwei- 
drittel der  Entfernung  von  Pol  zu  Pol  einnehmenden 
Länderstrecken  im  Norden  und  Süden  zu  umschiffen.  Das 
Problem  der  westlichen  Durchfahrt,  das  im  Süden  schon 
in  den  ersten  Decenniendes  XVL  Jahrhunderts  durch  Auf- 
findung der  Magalhäesstrasse  gelöst  wurde,  beschäftigte 
im  Norden  abwechselnd  Seefahrer  verschiedener  Na- 
tionen während  drei  Jahrhunderten,  ohne  damit  wesentlich 
voranzukommen,  bis  endlich,  um  die  Mitte  unseres  Jahr- 
hunderts, auch  über  die  Konfiguration  des  nördlichen  .Ame- 
rika Licht  verbreitet  und  die  Durchfahrt  nach  Westen 
gefunden  wurde.  Allein,  selbst  nachdem  jenes  Problem 
in  Bezug  auf  den  Süden  gelöst  und  mit  Rück.sicht  auf 
den  Norden  für  die  praktischen  Zwecke  der  Schiffahrt 
als  vollkommen  wertlos  erkannt  war,  vcranlassten  wichtige 
wissenschaftliche  Fragen  das  Weiterverfolgen  der  be- 
tretenen Pfade,  und  wir  erkennen  deshalb  die  Ex- 
peditionen zur  Erforschung  der  Polarregionen  als  mit 
einem  spezifisch-wissenschaftlichen  Charakter  bekleidet. 
L'm  die  wahrhaft  epochemachende  Bereicherung  der  phy- 
sikalischen Wissenschaften  in  ihrer  Anwendung  auf  unsere 
Erde  sich  klar  vor  .Augen  zu  führen,  gedenke  man  nur  der 
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Arbeiten  eines  Parry,  Sconsby,  Sabine,  Franklin  im 
Norden  und  Ross,  Wilkes.  Hellingshausen  im  Süden.  Die 
Bedeutung  wissensehaftlichcr  Beobachtungen  innerhalb 
der  Polarkreise  ist  für  jeden  einleuchtend,  der  überhaupt 
einen  Begriff  vom  Wesen  der  Erscheinungen  auf  unserer 
Erdoberfläche  hat.  Ohne  jene  Beobachtungen  blieb  eine 
tiefe,  anderweitig  nicht  zu  ergänzende  Lücke  und  eine 
verderbliche  Einseitigkeit  in  unserer  Erkenntnis,  welche 
geeignet  waren,  unzähligen,  zumeist  wertlosen  Hypo- 
thesen ein  ergiebiges  Feld  zu  bieten.  Was  die  Resultate 
tüchtiger  Beobachtungen  im  hohen  Norden  für  exakte 
Begründung  und  Bereicherung  unseres  Wissens  auf  dem 
Gebiete  des  Magnetismus,  der  allgemeinen  Klimatologie, 
der  Pflanzengeograpbie  und  der  Verbreitung  tierischer 
Organismen  geleistet  haben,  zeigt  schon  ein  oberfläch- 
licher Blick  in  die  Geschichte  der  Entwickelung  dieser 
einzelnen  Disziplinen. 

Die  Zirkulation  der  Wassennassen  des  Weltmeeres  ist 
erst  durch  das  Studium  der  Strömungsverhältnisse  inner- 
halb der  Polarkreise  einigermaassen  erklärbar  geworden ; 
jene  abenteuerlichen.  Schnörkel  und  Linien,  die  uns  die  all- 
gemeinen Strönuingsverhältnissc  versinnbildlichen  sollten, 
verschwanden  in  dem  Maassc,  als  in  höheren  Breiten 
klarere  Ansichten  gewonnen  wurden.  Allein  mit  Beziehung 
auf  diesen  letzten  Punkt  sowohl,  als  auch  auf  die  geo- 
physikalischen Elemente  überhaupt  ist  es  von  der  grössten 
W'ichtigkeit,  gewisse  allgemeine  Normen  zu  cnnitteln,  die 
uns  im  («ewirre  der  Erscheinungen  das  Leitende,  .Maass- 
gebende bezeichnen.  Ein  Blick  auf  einen  Globus  zeigt  uns, 
dass  solche  .Normen  sich  nur  mit  Aufwand  von  umfassen- 
den Mitteln  und  Untersuchungen  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  ergeben  können,  indem  deren  Heterogeni- 
tät in  Beziehung  auf  die  V’erteilung  von  I-and  und  Meer, 
die  Zerrissenheit  des  Landes  selbst  vielfach  störend  ein- 
wirken müssen,  während  das  überwiegende  Meer  des  Süd- 
Polar-Gcbietes  solche  Störungen  ausschliesst  und  das  Ge- 
setzmässige  bestimmter  hervortreten  lässt.  Es  würde  ein 
Leichtes  sein,  diese  Behauptung  durch  eine  Reihe  von 
Beispielen  aus  dem  Gebiete  der  Physik  der  Erde  zu  be- 
gründen, — allein  es  mag  hier  genügen,  auf  die  (besetze 
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der  V'erteilung  des  Luftdruckes  und  der  Wärme,  des 
Systems  der  Winde,  des  Magnetismus  der  Erde  hinzu- 
weisen, die  alle  speziell  durch  Forschungen  in  hohen  süd- 
lichen Breiten  zum  Teil  begründet,  zum  Teil  reformiert 
werden  konnten.  Ja  selbst  für  Verbreitung  lebender  Or- 
ganismen wurden  durch  die  Erkenntnis  der  für  die  Süd- 
Erdhälfte  geltenden  Gesetze  vollkommen  neue  Gesichts- 
punkte gewonnen. 

Man  erkannte  nun,  dass  unter  Voraussetzung  einer  mit 
Wasser  bedeckten  Oberfläche,  die  nur  durch  einzelne 
Inseln  für  Landpflanzen  und  Landtiere  bewohnbar  werden 
könnte,  schon  auf  der  Breite  von  Mittel-Europa  sich  kein 
Kulturleben  entwickeln  und  nur  eine  Flora  gedeihen 
könnte , wie  wir  sie  in  Wirklichkeit  in  um  mehr  als 
20  Grade  nördlicher  gelegenen  Gegenden  unserer 
Hemisphäre  finden,  ja  dass  schon  w'enige  Grade  näher 
dem  Pole  die  Erscheinung  der  Eiszeit,  die  man  sich  ohne 
jene  Erfahrungen  im  hohen  Süden  kaum  erklären  konnte, 
zum  herrschenden  Charakter  wird.  Die  Ländermassen  des 
hohen  Nordens  stören  diese  Folgerungen  des  Normalen 
nach  allen  Richtungen  hin , während  Forschungen  im 
Süden,  man  möchte  sagen,  ein  Normal-Niveau  schufen, 
über  und  in  welchem  sodann  die  Anomalien , durch 
grössere  und  kleinere  Erhebungen  über  das  Wasser  ver- 
ursacht, eingetragen  werden  können. 

Nach  allem  dem  ist  man  wohl  berechtigt,  die  Sache  in 
aller  Kürze  etwa  so  zu  fassen:  „Polarreisen  haben  vor 
allem  eine  wissenschaftliche  Bedeutung,  und  die  Südpolar- 
reisen sind  vorzugsweise  darauf  berechnet,  die  Mittel  zur 
Ableitung  allgemeiner  Gesetze  für  die  Geophysik  zu  gc- 
w’ähren,  da,  um  das  Gleiche  im  Norden  zu  erreichen,  die 
Quantität  der  Anstrengungen  einen  vielfach  höheren  Wert 
darstellen  müsste.“  Sind  nun  aber  Süd-Polarreisen  nach 
dem  Maasse  ihres  Nutzens  für  w issenschaftliche  Erkenntnis 
ausgeführt  worden?  — Gewiss  nicht.  Mangel  an  gründ- 
lichem Prüfen  der  dringendsten  Bedürfnisse  der  Wissen- 
schaft gestattete,  dass  stets  und  immer  wieder  die  Auf- 
merksamkeit ausschliesslich  nach  den  Nord-Polar- 
Regionen  gelenkt  wurde,  zum  Teil  unter  Angabe  von 
Erstrebungszielen  von  problematischem  Werte,  als  da  sind 
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die  Erreichung  des  geodätischen  Poles  und  dergleichen 
mehr.  Wenn  es  auch  nicht  an  Stimmen  fehlte,  die  vor 
einem  üppig  wuchernden  Sanguinismus  in  der  Behandlung 
solcher  leitenden  Fragen  warnten,  so  vermochten  sie  sich 
doch  gegenüber  dem,  allerdings  für  den  Seemann  von  nur 
etwas  höherer  .Auffassung  vollkommen  unverständlichen 
Argumente  der  grösseren  Nähe  des  Untersuchungs- 
Objektes  kein  Gehör  zu  verschaffen.  Die  Resultate  zu- 
künftiger Forschung  werden  zweifelsohne  den  mit  Rück- 
sicht auf  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  im 
allgemeinen  noch  nicht  genug  gewürdigten  relativen  Wert 
dieser  maritimen  Unternehmungen  ans  Licht  treten  lassen. 

Nach  dieser  flüchtigen  Charakterisierung  des  Wertes 
der  Forschungen  in  den  Süd-l’olar-Regioncn,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Physik  der  Erde,  wollen  wir  etwas 
näher  auf  das  in  dieser  Richtung  schon  Errungene  eiii- 
gehen,  sodann  das  zu  Erstrebende  und  die  Wege,  die  dabei 
gewählt  werden  sollten,  hervorheben.  Es  ist  nicht  beab- 
sichtigt, hier  eine  eingehende  Besprechung  der  Geschichte 
der  Reisen  nach  den  Süd-Polar-Gegenden  zu  geben.  Allein 
zum  Verständnis  des  Gegenstandes  ist  es  durchaus  not- 
wendig, wenigstens  die  allgemeinen  Umrisse  der  einzelnen 
Unternehmungen  vorauszuschicken,  und  um  dieses  in  einer 
möglichst  kurzen  und  klaren  Uebersicht  zu  bewirken,  er- 
scheint es  förderlich,  dieselben  in  drei  Zeitabschnitten  zu 
betrachten.  Die  erste  dieser  Perioden  beginnt  mit  dem 
X\'I.  Jahrhundert  und  endet  mit  der  Feststellung  der  Ge- 
staltung der  Südspitzc  Amerikas  durch  die  Unter- 
suchungen von  Schonten  und  Le  Maire  (i6i6). 

Sämtliche  Reisen  dieser  Ejmehe  werden  in  älteren 
Schriftstellern  unter  der  Bezeichnung  „Ad  Magellanicam" 
zusammengefasst , da  sie  besonders  darauf  berechnet 
waren,  den  Weg  nach  Indien  und  den  spanischen  Kolonien 
der  Westküste  von  Amerika  im  Süden  dieses  Kontinents 
festzustcllen.  Polarreisen  im  engeren  Sinne  waren  die 
selben  nicht,  da  man  den  Polarkreis  nicht  überschritt, 
sondern  gleichsam  nur  vorbereitende  l'ntersuchungen  an- 
gestellt wurden.  Denn  obgleich  auch  Sir  F'rancis  Dr.ake 
(1578)  auf  seiner  Reise  um  die  Welt  angab,  dass  er  im 
Süden  von  F'euerland  sogar  Land  innerhalb  des  Süd-Polar- 


Digitized  by  Google 


79 


krciscs  entdeckt  habe,  so  ist  dies  doch  aus  mehrfachen 
('rründen  zu  bezweifeln. 

\’on  den  Entdeckungen,  die  mit  Bezug  auf  die  in 
Frage  stehenden  Gegenden  damals  das  geographische 
VV'issen  bereicherten,  ist  nächst  jener  der  Magalhäesstrasse 
(1520)  nur  die  bereits  erwähnte  Bestimmung  der  Gestalt 
des  äussersten  Süd-Amerika  und  die  Entdeckung  des  Kap 
Horn  als  besonders  bedeutsam  zu  charakterisieren.  Im 
Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  hatte  zwar  Vespucius  (i  502), 
wie  Binot  Paulmyer  de  Gonneville  (1503)  im  Atlantischen 
Ocean  unter  52  Grad  südl.  Breite  Land  entdeckt,  allein 
es  konnte  dasselbe  der  Unsicherheit  der  Längen- 
bestimmungen  wegen  nicht  wieder  aufgefunden  werden. 
Möglich,  dass  es  sich  hier  um  die  Entdeckung  der  Falk- 
land-Inseln  handelte,  die  auch  im  Jahre  1594  Hawkins  ge- 
sehen zu  haben  scheint.  Auch  Sebald  de  Wert  fand  im 
Januar  1600  eine  Inselgruppe  unter  50  Grad  40'  .südl. Breite 
und  59  Grad  westl.  Länge,  300  Meilen  vom  Lande  ab,  die 
Sebalds-Inseln  genannt  wurden  und  als  identisch  mit  jener 
der  Falkland-Inseln,  deren  eigentliche  Entdeckung  in  eine 
spätere  Zeit  fällt,  zu  betrachten  sein  dürfte.  Einer  der 
Untergebenen  des  letztgenannten  Seefahrers,  Dirk  Ger- 
ritsz,  entdeckte  eine  Inselgruppe  unter  61  Grad  südl.  Breite 
und  will  sogar  bis  64  Grad  gekommen  sein.  Die  von  Eis 
starrenden  Inseln  sind  dieselben,  die  in  der  Folge  den 
Namen  Süd-Shetland  erhielten  — cs  könnte  aber  auch 
sein,  dass  Dirk  Gerritsz  Teile  des  Palmer- Land  gesehen 
hat.  — 

Wie  schon  bemerkt,  erstreckten  sich  zu  jener  Zeit  die 
Untersuchungen  in  höheren  Breiten  nur  auf  die  Gegenden 
südwärts  vom  Kap  Horn;  in  anderen  Teilen  der  Meere 
um  den  Pol  hatte  man  nur  beim  Kap  der  Guten  Hoffnung 
den  40.  Breitenparallel  überschritten,  und  im  Indischen 
Ocean  waren  auf  dem  Wege  nach  Batavia  die  Inseln  Paul 
und  Amsterdam  schon  im  Beginne  des  XVH.  Jahrhunderts 
bekannt  geworden. 

Die  zweite  Epoche  der  Geschichte  der  Entdeckungen 
im  Süden  umfasst  alle  Unternehmungen,  die  darauf  ab- 
zielten, das  „Grosse  Südland“  aufzufinden  und  nach  seinen 
Grenzen  zu  bestimmen.  Wir  schliessen  demgemäss  dic- 
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selbe  ab  mit  den  Untersuchungen  Cook’s,  die  jenen 
grossen  Südkontinent,  wenn  er  überhaupt  existierte,  nach 
dem  Polarkreis  zurückdrängften,  wodurch gewissermaassen 
der  Stand  der  Kenntnisse  beim  Beginn  unseres  Jahrhun- 
derts bezeichnet  wird.  In  der  P'olge.  konnten  alle  Unter- 
nehmungen mehr  den  Charakter  von  ins  Einzelne  gehen- 
den Beobachtungen,  namentlich  auch  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht,  an  sich  tragen.  Wenn  es  dagegen  Cook  gelang, 
auch  in  jenen  Gegenden  der  Erde  die  geographischen 
Kenntnisse  wesentlich  zu  bereichern,  so  geschah  dies  mehr 
in  grossen  und  allgemeinen,  man  möchte  sagen  genial 
und  kühn  gedachten  Zügen,  als  in  Aufnahmen  und  Be- 
obachtungen innerhalb  des  Polar-Gebietes,  die  einer  spä- 
teren Periode  angehören. 

Es  galt  zunächst,  eine  oberflächliche  Durchforschung 
der  Süd-Meere  vorzunehmen,  welche  Klarheit  über  die 
Verteilung  von  Land  und  Wasser  bringen  sollte;  es  galt, 
über  die  Existenz  oder  Nirhtexistenz  des  aus  dem  Gehirn 
theoretisierender  Geographen  nicht  zu  bannenden  Süd- 
Kontinentes  Gewissheit  zu  erhalten.  Die  erste  der  Unter- 
suchungen war  denn  auch  jene  des  berühmten  holländi- 
schen Seefahrers  Abel.  J.  Tasman,  der  in  diesem  Sinne 
Epoche  machte.  Die  Karten  Merkators  (gest.  1594),  er- 
schienen im  Jahre  1628,  verbinden  noch  die  in  den  ersten 
Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  entdeckten  nördlichen  Ge- 
stade Neuhollands  mit  dem  Festlande  Austral-Asien,  das 
sich  über  den  Südpol  hinüberzieht  und  an  die  Entdeck- 
ungen von  Dirk  Gerritsz  im  Süden  von  .-Xmerika  an- 
schliesst.  Die  Phantasie  der  Geographen  jener  Zeit  stellte 
dieses  Austral-Asien  sogar  mit  einer  Fortsetzung  der  Cor- 
dilleren  durchzogen  dar.  Diese  Illusion  zerstörte  Tasman, 
indem  er  im  Jahre  1642  Neuholland  im  Süden  umschiffte 
und  \'an  Diemens-Land  entdeckte;  allein  nun  klammerte 
sich  der  Südkontinent  an  die  von  demselben  grossen 
Seefahrer  entdeckte  Westküste  N'eu-Seelands  an,  erhielt 
einige,  von  spanischen  Navigatoren  in  37  Grad  südl.  Breite 
und  112  Grad  westl.  Länge  aufgefundene  Inseln  als  Stütz- 
punkte nach  der  Seite  des  Stillen  Oceans  hin,  indessen  La 
Koche  (1675)  Süd-Georgien  entdeckte  und  Frezier  (1712) 
sich  gegen  die  Existenz  der  Südländer  überhaupt  aus- 
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sprach  und  durch  seine  gründlichen  Untersuchungen  unter 
dem  Meridian  des  Kap  Horn  wesentlich  zur  richtigen  Er- 
kenntnis der  dortigen  geographischen  V’erhältnisse  bei- 
trug. Mittlerweile  waren  auch  die  Falk land- Inseln  durch 
die  Malouiner  (1700— 1712)  genauer  auf  den  Karten 
niedergelegt  worden.  Die  Reisen  von  llay  und  Lozier 
Bouvet  beschränkten  die  Ausdehnung  des  Süd-Landes  im 
Atlantischen  und  Indischen  Ocean  beträchtlich,  allein 
durch  die  Entdeckung  des  Kap  Circumcision,  in  etwa 
52  Grad  Süd  und  10  Grad  Ost,  glaubte  man  aufs  neue 
einen  Beweis  für  dessen  Existenz  gewonnen  zu  haben, 
denn  zum  Hirngespinste  durfte  Austral- Asien  nun  einmal 
nicht  werden. 

Es  wurde  schon  im  allgemeinen  der  grossartigen 
Leistungen  Cook's  gedacht  und  namentlich  hervorge- 
hoben, wie  der  während  der  ganzen  Periode  auf  den  Karten 
eine  wichtige  Rolle  spielende  Kontinent  endlich  ver- 
schwand, nachdem  er  nach  den  jeweilig  auftauchenden 
FIntdeckungen  genugsam  in  seiner  Lage  hin  und  her  ge- 
schoben worden  war.  Karten  vom  Jahre  1762  lassen  noch 
seine  Ausdehnung  in  üppigster  lüilfaltung,  im  Stillen 
Ocean  selbst  bis  zu  20  Grad  Süd  reichend,  erkennen; 
die  Karten  vom  Jahre  1775  zeigen  uns  davon  keine  Spur 
mehr. 

.-Ms  Cook  die  Durchgänge  der  \'enus  und  des  Merkur 
im  Jahre  1769  beobachtet  hatte,  umsegelte  er  Neuseeland, 
trug  dessen  Küsten  in  die  Karte  ein  und  richtete  seinen 
Kurs,  nachdem  er  sich  in  47  Grad  40'  südl,  Breite  und 
166  Grad  10'  östl.  Länge  überzeugt  hatte,  dass  ein  Zu- 
sammenhang Neuseelands  mit  dem  Austral  - Kontinent 
fürder  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könnte,  der  West- 
küste folgend  wieder  nach  Norden.  (12.  .März  1770.) 

Damit  war  denn  der  Glaube  an  die  Richtigkeit  der 
früheren  Hypothesen  gründlich  erschüttert.  Allerdings 
hatten  französische  Seefahrer  durch  die  Entdeckung  ein- 
zelner Inselgruppen  im  Indischen  Ocean  noch  einen  letzten 
Versuch  gemacht,  denselben  aufrecht  zu  erhalten.  So 
wurde  am  13.  und  14.  Januar  1772  von  Marion  du  Frezne 
die  später  von  Cook  ,,Prince  Edwards- Inseln"  genannte 
Gruppe  gesehen  und  in  der  Erwartung,  dass  es  die  .Nord- 
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spitze  des  Austral-Kontinentes  sei,  Terre  d’Espörance  ge- 
nannt. Nur  zehn  Tage  später  wurden  von  Marion,  der 
durch  seine  Ermordung  auf  Neuseeland  eine  so  traurige 
Berühmtheit  erlangt  hat,  die  Crozet-Inseln  aufgefunden, 
während  M.  de  Kerguelen  mit  den  Schiffen  La  Fortune 
und  Le  Gros  Ventre  am  selben  Tage,  als  Marion  die  Terre 
d’Espt^rance  entdeckte,  den  chimärischen  Kontinent  in  49 
Grad  Süd  und  70  Grad  Ost  gesehen  zu  haben  glaubte  — 
eine  Täuschung,  die  selbst  bei  einem  zweiten  Besuch  im 
Dezember  1773  nicht  zerstört  wurde.  .\uch  dies  blieb 
Cook  Vorbehalten.  Auf  seiner  zweiten  Reise,  die  besonders 
die  Erforschung  des  antarktischen  Gebiets  zum  Gegen- 
stand hatte,  passierte  er  im  Süden  die  Kcrguelcn-Insel, 
wie  diese  Entdeckung  benannt  wurde,  im  Februar  1773, 
und  besonders  war  es  sein  Begleiter.  Fourneaux,  der  jeden 
Zweifel  über  die  Grösse  derselben  löste,  ohne  übrigens 
zur  damaligen  Zeit  mehr  über  die  Existenz  des  Landes  zu 
wissen,  als  er  bei  seinem  Aufenthalte  am  Kap  von  einigen 
französischen  Offizieren  erfahren  konnte.  Vorher  hatte 
Cook  vergeblich  nach  dem  von  Bouvet  entdeckten  Cir- 
cumcision-Land  gesucht  und  war  unter  dem  39  Grad  30  ' 
östl.  Länge  kurz  vor  Mittag  des  17.  Januar  in  den  Süd- 
Polarkreis  eingedrungen,  woh!  das  erste  Mal,  dass  dies 
überhaupt  einem  Seefahrer  gelang.  Die  grösste  von  ihm 
bei  dieser  Gelegenheit  erreichte  Breite  war  67  Grad  1 5' . 
Noch  in  demselben  Sommer  besuchte  Cook,  als  er  sich 
bei  Kerguelen,  das  er  heftiger  Stürme  und  dichten  Nebels 
halber  nicht  in  Sicht  l)ckam,  von  der  „Adventure"  getrennt 
hatte,  höhere  südliche  Breiten,  erreichte  am  24.  Februar 
in  95  Grad  östl.  Länge  62  Grad  Süd  und  segelte  sodann 
bis  zum  17.  März  zwischen  61  Grad  und  58  Grad  der 
Breite  nach  Osten,  bis  er  in  147  Grad  östl.  Länge  seinen 
Kurs  nach  Neuseeland  nahm.  Seit  er  das  Kap  verlassen, 
hatte  er  kein  Land  gesehen,  nur  ein  Beweis,  wie  schwierig 
es  für  den  .Seefahrer  in  jenen  (hegenden  des  beständigen 
Nebels  ist,  sich  ein  richtiges  Bild  zu  machen,  da  er  nicht 
allein  bei  den  Bouvet-Inseln  (Kap  Circumcision)  sondern 
auch  Kerguelen  und  den  M'Donald  lnseln  ganz  nahe 
vorbei  gekommen  sein  musste  und  selbst  unweit  jener 
Gegend  war.  wo  Moore  1845  .Anzeichen  von  Land  in  seinen 
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Journalen  verzeichnete.  ohne  übrigens  etwas  gesehen  zu 
haben. 

Im  Sommer  1773 — 74  segelte  Cook  vom  Kap  Palliser 
in  Neuseeland  aus  abermals  nach  Süden  und  untersuchte 
den  Ocean  von  175  Grad  bis  98  Grad  westl.  Länge  und 
zwischen  den  Breiten  50  Grad  und  71  Grad  10',  so  dass 
die  Nicht existenz  grösserer  Ländermassen  auch  für  den 
südlichen  Stillen  Ocean  erwiesen  w^urdc.  Er  näherte  sich 
dem  Polarkreise  in  159  Grad  westl.  Länge,  konnte  den- 
selben aber  erst  den  20.  Dezember  in  147  Grad  West  er- 
reichen und  musste,  nachdem  er  12  Grad  innerhalb  des- 
selben durchsegelt  hatte,  der  unzähligen  Eisberge  wegen 
wieder  nordwärts  steuern,  bis  er  sich  am  11.  Januar  1774 
in  47  Grad  52'  südl.  Breite  aufs  neue  entschloss,  nochmals 
einen  \'ersuch  zu  machen,  in  höhere  Breiten  vorzudringen. 
Dies  gelang  ihm  denn  auch,  und  am  30.  desselben  Monats 
hatte  die  „Resolution“  den  71  Grad  10'  südl.  Breite  in  106 
Grad  54'  westl.  Länge  erreicht.  „Ungeheuere  Eisberge, 
deren  Gipfel  in  die  Wolken  ragten,"  verhinderten  ihn  am 
weiteren  V'ordringen.  Mit  Recht  führt  G.  Förster  in  der 
Beschreibung  dieser  ewig  denkwürdigen  Reise,  die  er  und 
sein  Vater  bekanntlich  als  Naturforscher  mitmachten,  als 
einen  ganz  besonders  erschwerenden  Umstand  den  be- 
ständigen Wechsel  von  wärnieren  und  kälteren  Klimaten 
an,  der  nach  und  nach  die  Gesundheit  der  Mannschaft 
untergrub  und  selbst  den  unerschrockenen  Führer  aufs 
Krankenlager  warf,  so  dass  das  teuere  Leben  nur  mit  Mühe 
erhalten  blieb,  bis  cs  sich  in  den  milderen  Klimaten  und 
auf  den  paradiesischen  Inseln  der  Südsec  wieder  zu  neuer 
Thatkraft  stärken  konnte. 

Im  Dezember  1774  nahm  Cook  auf  seiner  Reise  von 
Neuseeland  nach  der  Magalhäesstrasse  nochmals  Gelegen- 
heit, sich  von  der  Nichtexistenz  irgend  welches  erheblichen 
Festlandes  zwischen  55  Grad  und  56  Grad  südl.  Breite 
zu  überzeugen,  und  suchte  dann  vergeblich  nach  dem 
schon  von  Ortelius  und  Merkator  in  die  Karte  ein- 
getragenen Golf  von  St.  Sebastian  in  59  Grad  südl.  Breite 
und  50  Grad  westl.  Länge.  Dagegen  fand  er  die  bereits 
von  DuclozGuyot  im  Jahre  1756  und  hundert  Jahre  früher 
von  La  Roche  gesehene  Insel  St.  Pierre  wieder  auf  und 
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nannte  sie  Süd-Georgien.  Noch  eine  Gruppe  von  Inseln, 
die  Sandwich-Gruppe,  wurde  von  dem  rastlosen  Entdecker 
aufgefunden  und  ihrer  Länge  nach  bestimmt,  gleich  als 
sollte  nun,  beim  Abschluss  seiner  Thätigkeit  in  den  un- 
wirtlichen Gegenden  höherer  südlicher  Breiten,  seine 
Uebcrlegenheit  noch  einmal  glänzend  hervortreten,  da 
Fourneaux  mit  der  „Adventure“  schon  ein  Jahr  früher 
zwischen  beiden  Gruppen  hindurchsegelte,  ohne  auch  nur 
eine  Ahnung  von  deren  Existenz  zu  haben,  obgleich  es 
kaum  anzunehmen  ist,  dass  er  von  der  Entdeckung  Guyots 
nichts  wusste.  Uebrigens  scheint  Fourneaux  auch  nicht 
vom  Glück  begünstigt  gewesen  zu  sein,  indem  er  auf  der- 
selben Rückreise  das  Ostende  der  Süd-Shetlands  in  45 
und  die  Süd-Orkneys  in  75  Meilen  Entfernung  passierte, 
ohne  dieselben  wahrzunehmen.  Dass  er  die  Bouvet-Gruppe 
(Circumcision)  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  finden  konnte, 
rührte  daher,  dass  er  sie  zu  weit  nach  Norden  suchte, 
während  Cook  sie  weiter  nach  Osten  vermutete  und,  nach- 
dem auch  er  vergeblich  danach  gesucht,  als  nicht  vor- 
handen bezeichnete.  Auf  der  Karte  von  Jeffrey,  vom  Mai 
*775.  erscheint  das  Kap  Circumcision  in  etwa  53  Grad 
südl.  Breite  und  9 oder  10  Grad  östl.  Länge. 

Die  dritte  grosse  Weltreise  Cooks  begarm  im  Januar 
1777  damit,  die  Position  der  Prinz  Edward-Inseln  und  von 
Kerguelen  genauer  niedcrzulcgen  und  namentlich  das 
letztere  auch  naturwissenschaftlich  etwas  zu  untersuchen. 
Damit  endete  aber  auch  die  Thätigkeit  dieses  grössten  aller 
Entdecker  des  XVHI.  Jahrhunderts  in  Beziehung  auf  die 
Meere  und  Länder  höherer  südlicher  Breiten,  denn  be- 
kanntlich wurde  er  im  Februar  1779  auf  den  Sandwich- 
Inseln  erschlagen,  nachdem  er  zuvor  noch  durch  die 
Behrings-Strasse  und  bis  zu  einer  Breite  im  Norden  vor- 
gedrungen war,  nahezu  gleich  jener,  die  er  im  Süden 
erreicht  hatte.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Cook,  wie  uns 
dies  G.  Förster  in  seiner  vortrefflichen  Gedächtnisrede 
hervorhebt,  auf  seinen  drei  grossen  Weltreisen  eine  Ge- 
samtdistanz durchsegelte  und  durchforschte,  die  Vierfünf- 
teile der  Entfernung  der  Erde  vom  Mond  beträgt,  so  steigt 
unsere  Bewunderung  dessen,  was  er  in  Bezug  auf  den  uns 
hier  beschäftigenden  Gegenstand  geleistet,  denn  er  zer- 
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störte  die  Mythe  eines  grossen  Süd-Kontinentes  gänzlich 
und  hatte  am  Ende  seiner  Thätigkeit  auch  hier,  wie  in 
der  That  in  fast  allen  Weltteilen,  eine  auf  die  besten  Be- 
obachtungen und  Untersuchungen  gegründete  Basis  für 
weitere  Forschung  im  Interesse  der  (’.eographie  geschaffen. 
Ein  vergleichender  Blick  auf  die  Karten  von  1762  und 
1785  genüget,  um  diesen  Ausspruch  gerechtfertigt  zu  finden 
und  sich  zu  überzeugen,  wie  dieser  grosse  Mann  aufge- 
räumt hat,  daher  es  denn  im  Interesse  des  genaueren  \''er- 
ständnisses  der  weiteren  Auseinandersetzungen  durchaus 
geboten  erschien,  hier,  wenn  auch  noch  so  flüchtig,  doch 
etwas  näher  auf  seine  Leistungen  einzugehen.  Das  Haupt- 
ergebnis seiner  Südfahrten  fasste  Cook  in  dem  Ausspruch 
zusammen,  dass  ausserhalb  des  südlichen  Polarkreises  kein 
zusammenhängendes  Land  sich  befinden  könne  und  dass 
ein  solches,  wenn  es  überhaupt  innerhalb  desselben  läge, 
für  alle  Zwecke  der  Kultur,  ja  für  die  V'erbreitung  und 
Erhaltung  des  organischen  Lebens  nutzlos  sei.  Die  uns 
von  dem  edlen  und  genialen  Förster  überkommenen 
Schilderungen  der  Natur  auf  den  entdeckten  oder  wieder- 
gefundenen Inseln,  Süd-Georgien,  südliches  Thule,  Ker- 
guelen u.s.  w.,  die  von  Eis  umgürtet  und  von  Eis  über- 
zogen einer  Landvegetation  kaum  eine  Stätte  gewähren, 
bekräftigen  diese  Ansichten.  Allein,  wenn  Cook  diesem 
Urteile  seine  Ueberzeugung  hinzufügt,  dass  es  wohl  kaum 
einem  anderen  Seefahrer  gelingen  würde,  bei  einer  solchen 
Natur  bis  zu  den  von  ihm  erreichten  Breiten  vorzudringen, 
so  wird  uns  die  weitere  Entdeckungsgcschichte  jener 
Gegenden  überzeugen,  wie  sehr  der  unerschrockene  Mann 
die  immer  sich  erneuernde  Thatkraft  der  Menschheit  unter- 
schätzt hat. 

In  der  dritten,  unserem  gegenwärtigen  Jahrhundert  an- 
gehörigen  Periode  haben  wir  es  zuerst  mit  Reisen  zu  thun, 
auf  denen  innerhalb  oder  doch  in  nächster  Nähe  des  Süd- 
I’olarkreiscs  grössere  Strecken  des  Oceans  durchsegelt 
und  erforscht  wurden,  so  dass  nun  auch  von  einem  be- 
ginnenden Verständnisse  der  physikalischen  V’erhältnisse 
der  antarktischen  Regionen  gesprochen  werden  konnte. 
Nun  erst  beginnen  die  Entdeckungen  von  Küstenstrichen 
und  Inseln  in  der  Polarzonc.  Der  Abschluss  der  Arbeiten 
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Cook’s  ergab  bloss  ein  negatives  Resultat ; man  hatte  sich 
überzeugt,  dass  ein  grosses,  sich  weit  über  den  Polarkreis 
hinaus  ausdehnendes  Festland  nicht  existiere.  Ob  cs  inner- 
halb desselben  wirklich  %'orhanden  sei,  war  nun  zu  er- 
weisen. 

Teilweise  war  es  den  überaus  ungünstigen,  jedoch 
keineswegs  übertriebenen  Schilderungen  der  Inseln  in 
höheren  südlichen  Breiten,  aus  denen  man,  in  unrichtiger 
Auffassung  der  Erscheinungen,  auf  ungeheuere  Kältegrade 
im  hohen  Süden  schloss,  teilweise  aber  auch  der  Weltlage 
zu  Ende  des  vorigen  und  im  Beginn  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  zuzuschreiben,  dass  man  an  eine  weitere 
Untersuchung  der  Süd-Polar-Regioncn  nicht  dachte.  Mit 
Ausnahme  der  Erhebungen  einiger  Robbenfahrer,  wie  z.  B. 
jener  des  Kapitäns  Lindsay,  der  am  7.  Oktober  1808  die 
Bouvet-Gruppe  gesehen  zu  haben  scheint,  wurde  bis  zum 
Jahre  1819  kaum  etwas  Neues  zu  dem  hinzugefügt,  was  be- 
reits auf  den  Karten  niedergclegt  war.  In  diesem  Jahre 
(19.  Febr.)  fand  Smith  die  westlichsten  der  Insel-Gruppen 
wieder  auf,  die  seit  Dirk  Gerritsz’s  Zeiten  auf  den  Karten 
als  Gerritsz-  und  später  Gcrrard’s-Land  aufgeführt,  nun 
aber  Süd-Shetland-Inscln  genannt  wurden.  V'eranlasst 
durch  diese  Entdeckung  besuchte  E.  Bransfield  1819  und 
1820  jene  unwirtlichen  Gegenden,  die  nun  mit  einem  Male 
der  Schauplatz  einer  erhöhten  Entdeckungs-  und  Robben- 
jagd-Thätigkeit  wurden. 

Bransfield  bestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Inseln 
und  ist  unter  59  Grad  38'  westl.  Länge  bis  63  Grad 
20'  südl.  Breite  vorgedrungen.  Besonders  zeigten  die 
amerikanischen  Walfisch-  und  Robbenjäger  grossen  Eifer, 
und  Powell,  Palmer,  Pendelton.  Fanning  u.  a.  m.  be- 
suchten während  einer  Reihe  von  Jahren  die  Meere  im 
Süden  von  Kap  Horn  und  fügten  dem  Bekannten  manches 
Neue  hinzu;  so  wurden  Palmer-Land  und  die  Süd-Orkneys 
entdeckt.  Die  Schilderungen  der  entdeckten  Länder 
stimmten  alle  darin  überein,  dass  dieselben  vollkommen 
von  Eis  umhüllt  seien  und  von  Vegetation  kaum  eine  Spur 
zeigten.  Hier  und  da  ragte  aus  dieser  Eismasse  ein 
schwarzer  Kopf  emjior,  der,  wenn  dies  eine  aufsteigende 
Rauchsäule  nicht  bekundete,  durch  das  Entblösstsein  von 
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Eis  allein  schon  eine  vulkanische  Natur  zu  erkennen  gäbe. 
Zahllose  \’ögel  nisteten  auf  diesen  für  vierfüssige  Tiere 
unbewohnbaren  Inseln,  und  nur  die  Ruhe  liebenden  Pin- 
guine suchten  die  vulkanisch  erwärmten  Seiten  der  Berg- 
kegel auf.  In  den  umgebenden  Meeren  war  reiches  vege- 
tabiles Leben,  dessen  sich  Fische  und  Robben  erfreuten. 

Die  Wiederauffindung  der  Süd-Shetland-Inseln  gab 
der  Erforschung  des  Süd-Polar-Gebietes  einen  neuen  Auf- 
schwung, indem  nun  auch  in  Europa  reges  Interesse  für 
L'nternehmungen  nach  dieser  Richtung  sich  kund  gab. 
Die  russische  Regierung  ging  hierin  voran  und  sandte 
zwei  Schiffe,  Wostok  und  Mirny,  unter  dem  Befehle  der 
Kapitaine  Bellingshauscn  und  Lazarew  nach  dem  Süd-Pol. 
Diese  Expedition  verliess  am  15.  Juli  1819  Kronstadt  und 
zeichnet  sich  besonders  durch  den  Mut  und  die  Umsicht 
aus,  mit  welcher  sic  ausgeführt  wurde;  es  gehörte  in  der 
That  ein  besonderer  Mut  dazu,  angesichts  des  Urteils 
eines  Cook  sich  die  Aufgabe  zu  stellen,  die  Süd-Polar- 
Regionen  zu  erforschen,  und  es  haben  sich  die  russischen 
Seefahrer  dieser  Aufgabe  würdig  erwiesen.  Nachdem  die 
beiden  Schiffe  zuerst  unter  45  Grad  südl.  Breite  nach  der 
von  La  Roche  in  die  Karte  eingetragenen  Insel  Grande 
vergeblich  gesucht  hatten,  nahmen  sie  ihren  Kurs  nach 
Süd-Georgien,  das  sie  teilweise  umsegelten  und  in  seinen 
Hauptpunkten  bestimmten.  Am  3.  Januar  1820  entdeckten 
sie  eine  Insel,  die  Traversey  genannt  wurde  und  das  nörd- 
lichste Ende  der  Sandwich-Gruppe  bildet.  Bellingshauscn 
versuchte  sodann,  nahezu  unter  dem  Meridian  von  Green- 
wich sich  dem  Pole  zu  nähern.  Allein  er  musste  nach 
einigen  energischen  Versuchen,  sich  durch  die  Eismassen 
hindurchzuarbeiten,  und  nachdem  er  am  2.  Februar  in 
I Grad  11'  westl.  Länge  69  Grad  25'  südl.  Breite  erreicht 
hatte,  undurchdringlicher  Eismassen  wegen  wieder  nach 
Norden  steuern.  Sodann  durchkreuzte  er  den  Polarkreis 
und  machte  unter  18  Grad  östl.  Länge  aufs  neue  den  \’er- 
such.  durchs  Eis  zu  brechen;  allein  auch  diesmal  ver- 
geblich. \'on  da  ab  schwankte  der  östliche  Kurs  der 
Schiffe  um  den  Polarkreis  bis  zu  40  Grad  östl.  I-änge,  wo 
sie  von  Eismassen  nach  62  Grad  südl.  Breite  getrieben 
wurden.  Es  war  nun  schon  Anfang  .März  geworden,  und 
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cs  neigte  sich  daher  die  für  Untersuchungen  in  diesen 
Meeren  günstige  Jahreszeit  ihrem  Ende  entgegen.  Am 
12.  März  in  6i  Grad  21'  40"  südl.  Breite  und  69  Grad 
36 ' 57  " üstl.  Länge  hörten  plötzlich  die  bisher  häufigen 
Eisinseln  auf,  sie  zu  belästigen,  und  stellten  sich  erst  wieder, 
wie  dies  ausdrücklich  erwähnt  wird,  um  2 Uhr  nachmittags 
am  14.  ein,  als  die  Schiffe  in  60  Grad  45'  44"  südl. Breite 
und  76  Grad  51'  31"  östl.  Länge  sich  befanden.  .‘\m  12. 
und  13.  war  auch  das  Leuchten  des  Meeres  sehr  stark 
und  zwar  zum  ersten  Male  sichtbar  seit  dem  \"erlassen 
niederer  Breiten.  \'on  einem  spanischen  Schiffer  Raphael 
war  angeblich  eine  Insel  in  49  Grad  30'  gesehen  worden  — 
Bellingshausen  suchte  nach  dieser.jCompany-InscI",  konnte 
sie  aber  ebensowenig  als  Lazarew,  der  unabhängig  darnach 
suchte,  finden.  Am  1 1.  April  gingen  die  Expeditionsschiffe 
in  Port  Jackson  vor  .-\nker.  Nachdem  von  den  Gelehrten 
eine  Reihe  höchst  wertvoller  Beobachtungen  gemacht 
worden  war,  begaben  sich  unsere  Seefahrer  auf  eine  Kreuz- 
fahrt durch  die  Inselwelt  des  Stillen  Oceans,  um  hydro- 
graphische Arbeiten  auszuführen.  Kurz  vor  der  zu  Süd- 
Polarfahrten  günstigen  Zeit  kehrten  sie  wieder  nach  Sydney 
zurück  und  stachen  von  da  aus  am  12.  November  aufs 
neue  nach  dem  Süden  in  See.  Am  29.  desselben  Monates 
besuchte  Bellingshausen  die  1810  entdeckte  Macquarie- 
Insel  und  drang  am  25.  Dezember  unter  164  Grad  34'  12" 
westl.  Länge  in  den  Südpolarkreis  ein,  wurde  aber  in 
Ö7V3  Grad  südl.  Breite  durch  Eis  am  Vordringen  verhindert. 
In  der  Absicht,  sich  über  das  V'orhandenscin  etwaiger 
grösserer  Landstriche  volle  Klarheit  zu  verschaffen, 
schwankte  der  östliche  Kurs  der  Expedition  zwischen  60 
Grad  und  70  Grad  der  Breite.  Letztere  Breite,  oder  ge- 
nauer 69  Grad  53',  erreichten  sie  am  22.  Januar  1821  in 
92  Grad  19'  westl.  Länge  — also  in  der  Nähe  des  Cook- 
schen  „Nec  plus  ultra",  das  dem  kühnen  Führer  auch  von 
ungeheuren  Eisbergen  geboten  wurde.  In  seinem  nord- 
wärts gerichteten  Kurse  sah  Bellingshausen  am  sellxm  Tage 
eine  4200  Fuss  hohe  Insel  in  68  Grad  57'  südl.  Breite  und 
90  Grad  46'  westl.  Länge,  die  er  nach  Peter  dem  Grossen 
benannte,  und  am  29.  unter  68  Grad  43'  20"  südl.  Breite 
und  73  Grad  9'  36"  westl.  Länge  Land,  das  von  gewaltiger 
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Höhe  war  und  dem  Entdecker  als  ein  zu  einem  grösseren 
Kontinente  gehöriges  Kap  erschien.  — Man  nannte  es 
Alexander-Land,  so  in  dieser  hohen  Breite  den  Namen  des 
Förderers  des  Unternehmens  verewigend.  Das  Land  war 
vollkommen  in  Eis  gehüllt  und  selbst  im  Meere  schien 
alles  Leben  erstorben. 

Bellingshausen  segelte  nun  nach  den  Süd-Shetlands,  wo 
er  unter  der  Deception-lnsel  mit  Kapitän  Palmer  zusam- 
mentraf, der  ihn  von  seiner  Entdeckung  des  nach  ihm 
benannten  Landes  unterrichtete. 

Die  Reise  der  russischen  Seefahrer,  die  Mitte  des 
Jahres  1821  wieder  nach  der  Heimat  zurückkehrten, 
war  unstreitig  als  Polarfahrt  die  bedeutendste,  die  bisher 
im  Süden  unternommen  worden  war,  da  der  Pol  in  einer 
durchschnittlichen  Entfernung  von  30  Grad  vollkommen 
umschifft,  eine  grössere  Strecke  denn  je  zuvor  innerhalb 
des  Polarkreises  durchsegelt  und  das  erste  Polarland  ent- 
deckt wurde.  Ueberdies  wurde  eine  Reihe  der  wertvollsten 
hydrographischen  Untersuchungen  ausgeführt,  und  cs  ist 
nur  zu  bedauern,  dass  bis  heute  noch  keine  Uebersetzung 
des  über  diese  Reise  veröffentlichten  russischen  Werkes 
unternommen  worden  ist.  Das  einzige,  was  darüber  in 
deutscher  Sprache  erschien,  ist  in  dem  Archiv  für  wissen- 
schaftliche Kunde  Russlands  enthalten. 

In  derselben  Zeit,  als  Bcllingshausen  seine  Unter- 
suchungen anstellte,  ist  von  dem  Amerikaner  Morreil  im 
Februar  1823  Beträchtliches  in  Bezug  auf  die  Kenntnis  des 
hohen  Südens  geleistet  worden,  wenn  man  überhaupt  ge- 
neigt ist,  die  volle  Glaubwürdigkeit  seiner  stellenweise 
etwas  unklaren  und  widersprechenden  Erzählung  anzu- 
nehmen. Derselbe  will  innerhalb  des  Polarkreises  (südlich 
des  später  entdeckten  Termination-  und  Enderby-Landes) 
bis  gegen  den  Meridian  von  Greenwich  gesegelt  sein,  ohne 
sonderliche  Schwierigkeiten  hierbei  anzutreffen.  Auf  42 
Grad  westl.  Länge  drang  er  seiner  Angabe  gemäss  bis 
70  Grad  der  Breite,  fand  daselbst  am  14.  März  das  Meer 
völlig  frei,  musste  aber  wegen  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit und  des  Mangels  an  dem  Notwendigsten  zurückkehren. 

Wenn  diese  Reise,  wie  schon  erwähnt,  viel  des  nicht 
vollkommen  Erklärten  enthielt  und  mehrfach  Zweifel  er- 
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weckte,  so  ist  dagegen  jene  das  Kapitän  Weddell  in  späteren 
Zeiten  mit  gänzlichem  Unrecht  angczweifelt  worden,  da 
sein  darüber  veröffentlichter  Bericht  in  jeder  Hinsicht 
den  Stempel  der  Glaubwürdigkeit  und  wissenschaftlichen 
Gründlichkeit  an  sich  trägt.  Weddell's  Thätigkeit  um  das 
Kap  Horn  und  südlich  davon  fällt  in  die  Jahre  1822 — 24 
und  umfasst  wertvolles  Material  über  Ströme,  die  Variation 
des  Kompasses  und  nautisch -meteorologische  Gegen- 
stände. Seine  Beschreibung  des  Kap  Horn,  der  Falkland- 
inseln, seine  Aufnahme  der  Süd-Orkney-  und  der  Süd- 
Shetland-Inseln  sind  höch.st  wichtige  Bereicherungen  der 
Hydrographie;  allein,  was  uns  besonders  interessiert,  das 
ist  seine  Reise  mach  dem  hohen  Süden,  die  er  im  Januar 
und  Februar  1823  ausführte.  Er  verliess  Kap  Dundas  der 
Melville-Inscl,  einer  der  Süd-Orkneys,  am  23.  Januar, 
segelte  mit  seinen  beiden  kleinen  Fahrzeugen.  Jane  von 
160  und  Beaufoy  von  65  Tons,  zwischen  grossen  Eismassen 
nach  dem  Süden  und  durchschnitt  den  Süd-Polarkreis  am 
1 1.  Januar  in  33  Grad  30'  westl.  Länge,  den  70.  Grad  südl. 
Breite  in  nahezu  30  Grad  und  gelangte  am  20.  Februar 
zu  der  höchsten  bis  dahin  erreichten  Breite  von  74  Grad 
15'  unter  dem  .Meridian  von  33  Grad  20' . Die  Sec  war 
dort  so  frei  von  Eis.  dass  Weddell  jenem  Teile  des  Oceans 
den  Namen  George’s  des  \’iertcn  beilegte  und  seine 
Ueberzeugung  dahin  aussprach,  dass  es  leicht  sein 
würde,  weiter  nach  dem  Süd-Pol  vorzudringen.  Indem 
er  die  Lage  der  Dinge  eingehend  bespricht,  schlicsst  er 
seine  interessanten  Bemerkungen  mit  dem  .Ausrufe:  „how 
is  it  possiblc  that  the  South  Pole  should  not  be  morc 
attainable  than  the  North,  about  which  we  know,  there 
is  a great  deal  of  land?“  Ueberzeugt,  dass  in  diesen 
Breiten  kein  Land  von  irgend  welcher  Bedeutung  zu 
finden,  kehrte  Weddell  nach  Norden  zurück  und  durrh- 
schnitt  am  27.  Februar  unter  40  Grad  westl.  Länge  den 
Polarkreis.  Die  Illusion  eines  Süd-Islands  der  Karten  des 
Südatlantischen  Oceans  jener  Zeit  zerstörte  er,  und  in- 
dem er  die  Nichtexistenz  dieses  Landes  konstatierte, 
knüpfte  er  daran  die  folgende  Reflexion:  ,,lt  is  much 

to  be  regretted  that  any  men  should  be  so  ill-advised 
as  to  pro])agate  hydrographical  falsehood;  and  1 pity 
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those  who,  when  thcy  mcet  with  an  appcarance  that  is 
likcly  to  throw  some  light  on  the  state  of  the  globe, 
are  led  through  pusillanimity  to  forego  the  cxamination 
of  it.  But  the  extreme  reluctance  I have  to  excite  pain- 
ful  fcelings  anywhere,  restrains  me  front  dealing  that 
just  censure  which  is  duc  to  niany  of  my  owti  fellow- 
scamen,  who  by  negligence,  narrow  views  of  pecuniary 
interest,  or  timidity  have  omitted  many  practicable  in- 
vestigations,  the  want  of  which  continues  to  be  feit  by 
the  nation,  and  more  especially  by  merchants  and 
shipowners.“  Und  einem  Manne,  der  in  der  einfachsten 
Form  von  der  Welt  solche  Grundsätze  ausspricht,  wollte 
Dumont  d’Urville,  weil  er  nicht  erreichen  konnte,  was 
jener  erreicht  hatte,  Erfindung  und  Lüge  unterschieben! 

Weddell  erreichte  am  12.  März  Süd-Georgien,  und 
alle  an  Bord  freuten  sich  — „ungeachtet  des  abstossen- 
den  Anblicks  desselben"  — nach  einer  langen  Reise  wieder 
Land  zu  sehen.  Seine  Beschreibung  von  Süd-Georgien 
(Adventurc  Bay)  ist  höchst  interessant  und  stimmt  im 
wesentlichen  mit  dem  überein,  was  wir  über  die  äussere 
Flrscheinung  der  Inseln  jener  Breiten  überhaupt  wissen : 
Starren  von  Eis,  keine  Spur  einer  Vegetation,  der 
Tierwelt  u.  s.  w.  sind  die  Ilauptzüge  davon.  Be- 
sonders hebt  er  auch  die  tiefen  Einschnitte  hervor,  welche 
die  Insel  überall  zeigt,  die  oft  nur  schmale  Wände 
zwischen  den  von  entgegengesetzten  Seiten  eindrängenden 
Buchten  stehen  lassen,  wie  dies  auch  bei  Kerguelen  der 
Fall,  ln  der  Mitte  des  Landes  wird  sogar  eines  Gletschers 
erwähnt,  der  von  einem  Ufer  zum  anderen  sich  erstreckt, 
was  wohl  Dalrymplc  veranla.sst  haben  mag,  zu  glauben, 
es  befände  sich  hier  «ine  Durchfahrt.  Wir  verdanken 
dieser  Reise  noch  eine  eingehende  Untersuchung  über 
die  Lage  und  Flxistenz  der  angeblich  in  den  Jahren  1762 
und  1 790  wahrgenommenen  und  Aurora-Gruppe  benannten 
Inseln.  Durch  dieselbe  scheint  erwiesen,  dass  diese 
Inseln  in  der  That  nicht  existieren,  eine  Ueberzeug^ng, 
die  auch  durch  spätere  Untersuchungen  befestigt  wurde. 

Im  Jahre  1829,  am  3.  Januar,  sah  Kapitän  Henry 
Fester,  der  zu  dem  besonderen  Zweck,  physikalische  Be- 
obachtungen anzustellen,  von  seiten  der  englischen  Re- 
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gicrung  iin  Schiffe  Chanticlcer  ausgc-sendet  worden  war, 
die  Smith’s  Insel  der  Süd-Shetlands  und  besuchte  sodann 
Palmer- Land  und  zuletzt  die  Pendulum-Rucht  der  Insel 
„Deceplion",  deren  Ostende  von  Weddeil  zu  63  Grad 
2 ' südl.  Breite  und  60  Grad  45 ' westl.  Länge  fcstgestellt 
wurde,  F'oster  hielt  sich  hier  vonr  10.  Januar  bis  zum 
6.  März  auf  und  führte  eine  Menge  wichtiger  hydro- 
graphischer Beobachtungen  aus.  Unter  anderem  be- 
stimmte er  die  Länge  des  einfachen  Sckundcnpendels. 
Vor  seinem  W'eggchen  exponierte  er  ein  selbstregi- 
strierendes Maximum-  und  Minimum-Thermometer,  das 
im  Jahre  1842  von  Kapitän  Smiley  aufgefunden  und  vor- 
sichtig aufgenommen  worden  war.  Die  Minimal-Tem- 
peratur war  demgemäss  während  13  Jahre  — 20,5  Grad 
Celsius.  Leider  war  der  Index  des  Maximum-Thermo- 
meters in  Unordnung  geraten  und  konnte  nicht  gelesen 
werden. 

Unter  den  Reisen  nach  dem  Süd- Polarmeere  nimmt 
nun  jene  von  Biscoe  mit  zwei  kleinen  Schiffen,  der  Tula 
und  der  Lively,  unsere  Aufmerksamkeit  in  .Anspruch,  da 
durch  dieselbe  weiteres  Land  innerhalb  und  unter  dem 
Polarkreis  entdeckt  wurde. 

Die  Schiffe  verliessen  am  14.  Juli  1830  London  und 
versuchten  gleichfalls  die  Aurora-Inseln  zu  finden,  jedoch 
vergeblich.  Darauf  besuchte  Biscoe  die  Sandwich-Gruppe, 
die  er  aber  nicht  eingehend  untersuchen  konnte,  linde 
Dezember  glaubte  er  in  59  Grad  1 1 ' südl.  Breite  und 
24  Grad  22 ' westl.  Länge  Anzeichen  von  Land  zu  er- 
kennen, konnte  aber  nichts  Positives  ermitteln.  In  der- 
selben Breite,  aber  in  20  Grad  21  ' westl.  Länge,  wurden 
die  Schiffe  am  7.  Januar  1831  in  einer  Bucht  von  Packeis 
eingeschlossen.  Biscoe  glaubte  aber  nun,  nach  den  allge- 
meinen Anzeichen  zu  schliessen,  mit  Bestimmtheit  gegen 
Westen  hin  Land  vermuten  zu  können.  Am  21.  passierte 
man  nahezu  unter  dem  Meridian  von  Greenwich  den  Polar- 
kreis, als  kein  Eis  zu  erblicken  war,  und  erreichte  unter 
12  Grad  22'  östlicher  Länge  die  höchste  Breite,  nämlich 
68  Grad  51 ' Süd.  Sodann  wurde  der  östliche  Kurs 
unter  kleinen  Schwankungen  auf  dem  Polarkreise  ver- 
folgt seit  dem  8.  Februar,  vort  27  Grad  üstl.  Länge  an 
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war  man  beständig  unter  dem  Eindrücke,  Land  zu  sehen, 
bis  man  dasselbe  endlich  am  27.  desselben  Monats  unter 
65  Grad  57  ' südl.  Breite  und  47  Grad  20 ' östl.  Länge 
unzweifelhaft  erkannte.  Durch  einen  orkanartigen  Sturm 
von  ONO.  und  NO.  w'urdc  Biscoe  leider  genötigt,  vom 
Lande  abzuhalten,  und  fand  erst  am  16.  März  dasselbe 
wieder  in  49  Grad  östl.  Länge.  Das  ganze  Land  wurde 
Enderby’s  Land  genannt  und  das  Vorgebirge  „Cape  Anne“. 
Darauf  überwinterte  die  kleine  E.xpedition  in  Hobarton, 
unternahm  im  darauffolgenden  Jahre  1832  eine  zweite 
Fahrt  nach  dem  Süden  und  besuchte  zuerst  die  Chatham- 
und  Bounty-Inseln,  die  Länge  der  letzteren  feststellend. 
Die  im  Jahre  1828  von  Kapitän  Eilbeck  aufgefundene 
Nimrod-Insel  in  56  Grad  30'  südl.  Breite  und  158  Grad 
30'  westl.  Länge  konnte  Biscoe  nicht  finden,  da  er  sie 
zu  weit  nach  Westen  suchte;  er  steuerte  sodann  abermals 
dem  Polarkreise  zu  und  durchschnitt  denselben  in  81  Grad 
50'  westl.  Länge  am  12.  Februar,  umgeben  von  mehr 
als  250  Eisbergen.  Am  15.  desselben  Monats  entdeckte 
man  I-and  in  67  Grad  i ' südl.  Breite  und  71  Grad 
48'  westl.  Länge  schon  aus  einer  grossen  Entfernung;  es 
war  dies  eine  Insel,  die  Adelaide  genannt  wurde;  sie 
ist  von  einer  Kette  die  am  westlichsten  gelegene.  Hinter 
dieser  Inseircihe  türmte  sich  ein  ungeheuer  hohes  Land 
auf,  das  heute  Graham-Land  heisst,  während  die  Inseln 
den  Namen  des  kühnen  Entdeckers  tragen.  Man  landete 
am  21.  Februar  auf  dem  Festlande  in  der  Nähe  des  Mount 
William  in  64  Grad  45  ‘ südl.  Breite  und  63  Grad 
51  ' westl.  Länge.  Auf  seiner  Rückreise  hätte  Biscoe 
beinahe  auf  den  Süd-Shetland-Inseln  Schiffbruch  gelitten; 
die  kleine  Lively  verlor  man  auf  den  Falklands. 

Biscoe  segelte  gleich  wie  Cook  und  Bellingshausen  von 
Westen  nach  Osten  um  den  Pol,  war  aber  entschlossen, 
bei  einer  zweiten  Expedition,  die  unter  seiner  Leitung 
nie  zustande  kam,  den  Versuch  in  entgegengesetzter 
Richtung  zu  machen.  Bestimmend  würkte  auf  diesen  F-nt- 
schluss  die  von  ihm  und  anderen  Reisenden  beobachtete 
Thatsache.  dass  über  den  60.  Breitenparallel  hinaus  öst- 
liche Winde  vorherrschen. 
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Die  Erfolge  dieser  Expedition  waren  höchst  bedeutend 
und  erregten  grosses  Aufsehen,  zumal  die  Mittel,  die  hier- 
bei zur  Verfügung  standen,  auf  ein  sehr  kleines  Maass 
beschränkt  waren;  es  ist  deshalb  sehr  zu  bedauern,  dass 
nicht  unmittelbar  an  Biscoe’s  Untersuchungen  angeknüpft 
wurde.  Eis  galt  zunächst,  zu  ermitteln,  ob  das  südliche 
Graham-Land  mit  dem  von  Bellingshausen  aufgefundenen 
Alexander-Land  zusammenhängt  oder  nicht.  Nach  einigen 
Angaben  wäre  diese  Frage  bereits  verneinend  entschieden, 
da  man  demnach  das  Graham-Land  als  umschifft  erachtet; 
doch  scheint  dies  wesentlich  auf  einem  Irrtum  zu  beruhen, 
der  hier  in  aller  Kürze  verbessert  werden  soll.  Der  schon 
bei  der  Temperatur-Beobachtung  auf  der  Deception-Insel 
erwähnte  Kapitain  Smilcy  erklärt  in  einem  Schreiben  an 
Leutnant  Maury,  dass  er  mit  Sicherheit  annehme,  Palmer 's 
Land  könnte  nicht  mit  einem  südlichen  Kontinente  in 
\’erbindung  stehen,  da  er  dasselbe  mehrere  Male  um- 
schifft habe  und  sogar  noch  weiter  nach  Süden  gekommen 
sei.  Allein  er  unterscheidet,  wie  dies  aus  einem  Brief 
an  Kapitän  Wilkes  hervorgeht,  genau  zwischen  Palmer- 
und Graham-Land,  so  dass  er  wohl  das  ersterc,  das  er 
als  eine  Gruppe  Inseln  schildert,  umschifft  haben  kann, 
ohne  die  Frage  des  Zusammenhanges  des  letzteren  mit 
dem  Alexander-Lande  zu  lösen. 

Die  Entdeckungen  Biscoe's  im  südlichen  Indischen 
Ücean  erhielten  insofern  eine  Bestätigung,  als  Kemp  von 
Kerguelen  aus  zu  Ende  1833  nach  dem  Süden  segelte  und 
unter  dem  (x>.  Grad  östlicher  Länge  und  innerhalb  des 
Polarkreises  hohes,  nach  ihm  benanntes  Land  entdeckte. 
Die  Inselgestalt  dieses  Landes  sowohl,  wie  Enderby's 
würde  als  erwiesen  zu  betrachten  sein,  wenn  die  .\ngaben 
Morrells  über  seine  Positionen  auf  den  bereits  erwähnten 
Reisen  als  zuverlässig  anzuerkennen  sind,  wogegen,  wie 
gleichfalls  schon  erwähnt,  von  verschiedenen  Seiten  und 
nicht  ganz  ohne  Grund  Einsprache  erhoben  wurde.  (Siehe 
meinen  auf  dem  fünften  deutschen  Geographentage  zu 
Hamburg  1885  gehaltenen  X'ortrag.) 

Die  Herren  Enderby  in  London,  die  im  Interesse 
des  Robbenschlages  schon  einige  Expeditionen  nach  den 
südlichen  Gewässern  gesendet  hatten,  rüsteten  im  Jahre 
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1838  zwei  kleine  Schiffe,  die  Eliza  Scott  und  den  Kutter 
Sabrina,  aus,  die  unter  dem  Kommando  des  Kapitain 
Balleny  im  Juli  Europa  verliessen.  Der  Schauplatz  der 
Entdeckungen  wurde  nach  einer  bisher  wenig  erforschten 
(legend  verlegt,  nämlich  in  die  Gewässer  südlich  von  Neu- 
seeland. Es  hatte  daselbst  zwar  schon  am  18.  .August 
1806  Kapitän  Bristow  mit  dem  Schiffe  Ocean  die  Lord 
Auckland  - Inseln  und  F.  Hazelburgh  mit  dem  Schiffe 
Perseverance  im  Jahre  1810  die  Campbell-Inseln  entdeckt, 
allein  ein  ernstlicher  V’ersuch,  von  diesen  aus  in  den  Süd- 
Polarkreis  einzudringen,  war  bisher  nicht  gemacht  worden. 
Ballcny  sollte  dies  nun  thun,  und,  von  der  Campbell-Insel 
auslaufend,  erreichte  er  den  Polarkreis  in  164  Grad 
29'  östl.  Länge  am  9.  Februar  1839  und  entdeckte  bei 
Sonnenuntergang  drei  Inseln,  wovon  die  mittlere  in  66  Grad 
44  ' und  163  Grad  ii  ' östlich  gelegen  ist.  Die  höchste 
Breite  hatte  er  in  69  Grad  und  172  Grad  11 ' östl.  Länge 
zuvor  erreicht.  Während  des  Restes  des  Monates  Fe- 
bruar segelte  er  nach  Westen,  sich  mit  kleinen  Ab- 
weichungen auf  dem  Parallel  von  65  Grad  haltend,  und 
glaubte  am  26.  in  131  Grad  35'  östl.  Länge  Land  zu  er- 
blicken; dichter  Nebel  verhinderte  ihn,  sich  darüber  Ge- 
wissheit zu  verschaffen.  Am  2.  März  sah  er  in  122  Grad 
44'  östl.  Länge  und  am  folgenden  Tage  in  118  Grad  30' 
östl.  Länge  und  65  Grad  25 ' südl.  Breite  abermals  Land, 
das  er  Sabrina-Land  nannte.  Im  weiteren  V'erlauf  der 
Reise,  die  nun  in  niedrigeren  Breiten  vollführt  wurde, 
hatten  die  Schiffe  viel  von  schweren  Stünnen  zu  leiden, 
und  in  einem  derselben  im  .Monat  März  verschwand  der 
kleine  Kutter  Sabrina,  der  so  mutvoll  diese  höchst  ge- 
fährliche Fahrt  bestanden  hatte,  mit  Mann  und  Maus. 
Diese  an  Ergebnissen  so  reiche  Reise  hatte  für  die  fernere 
L'ntcrsuchung  der  Süd- Polargegenden  die  grösste  Be- 
deutung, da  mit  einem  Male  nun  die  Aufmerksamkeit 
nach  dem  von  Balleny  erforschten  .Meere  gelenkt  wurde. 

Uebrigens  waren  schon  vor  Balleny 's  Entdeckungen 
zwei  Expeditionen  thätig,  unsere  Kenntnis  nach  dieser 
Richtung  zu  erweitern,  eine  französische  unter  Duinont 
d’Urville  und  eine  amerikanische  unter  Leutnant  Wilkes, 
welche  beide  ihre  'I'hätigkeit  damit  begannen,  die  Länder 
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mul  Meere  im  Süden  von  Amerika  zu  untersuchen.  Heide 
Expeditionen  waren  ihrem  Hauptzwecke  nach  nicht  für 
Süd-Polar- Reisen  bestimmt  und  betrachteten  demgemäss 
auch  die  in  dieser  Hinsicht  ihnen  zufallenden  Aufgaben 
als  von  untergeordneter  Bedeutung.  Diesem  Umstande 
ist  es  auch  zuzuschreiben,  was  auch  von  mancher  Seite 
dagegen  cingewendet  werden  mag,  dass  ihre  Erfolge  mit 
Rücksicht  auf  die  Erforschung  des  Polar  - Gebietes  weit 
hinter  jenen  der  beinahe  gleichzeitigen  englischen  Ex- 
pedition zurückblieben. 

Dumont  d’Urville  war  der  wissenschaftlichen  und 
nautischen  Welt  durch  seine  hydrographischen  Arbeiten, 
die  er  auf  mehreren  Weltreisen  ausgeführt,  bekannt  ge- 
worden und  wurde  nun  von  der  französischen  Regierung 
ausgesandt,  zunächst,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  es  mög- 
lich sei,  auf  dem  von  Wctldell  durchsegelten  Gebiete  nach 
Süden  vorzudringen,  und  sodann  sich  zu  vergewissern,  oh 
das  von  Biscoc  entdeckte  Graham-Land  mit  dem  von 
Bellingshausen  aufgefundenen  Alexander-Land  Zusammen- 
hänge. Nach  einigen  Untersuchungen  in  der  Magalhiäes- 
strassc  und  um  Feuerland  segelten  die  beiden  Korvetten, 
welche  die  Expedition  bildeten  (l'.Astrolabe  und  la  Zel^e), 
um  die  Mitte  Januar  1838  nach  höheren  südlichen  Breiten 
und  wurden  schon  am  22.  Januar  in  63  Grad  39'  südl. 
Breite  und  44  Grad  47'  westl.  Länge  von  einem  un- 
durchdringlichen Eisfelde  aufgchalten,  dem  sie  folgten, 
bis  sie  die  Süd-Orkney-Inseln  in  Sicht  bekamen.  So  verlor 
d’l'rville  eine  geraume  Zeit  für  den  eigentlichen  Ver- 
such, nach  Süden  vorzudringen,  den  er  an  einer  anderen 
Stelle  hätte  unmittelbar  wiederholen  sollen.  Allein,  ehe 
er  ans  Werk  schreitet,  spricht  er  schon  die  Ueberzeugung 
von  der  Nutzlosigkeit  seines  Unternehmens  aus,  was  in 
sich  selbst  schon  einen  Beweis  für  seine  Ungeeignetheit  für 
die  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  bildet.  Nur  in  der 
Zuversicht  auf  Erfolg  liegt  eine  Bürgschaft  für  die  That- 
kraft,  zumal  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  wo  Eismassen 
stets  den  Weg  \erspcrrten  und  die  Ausdauer  auf  die 
härteste  Probe  gestellt  wurde. 

Anfangs  Februar  gehen  die  beiden  Schiffe  auf  dem 
von  Weddell  befahrenen  Wege  wieder  nach  Süden  vor 
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und  dringen  unter  beträchtlichen  Gefahren  für  ihre  Er- 
haltung in  das  Packeis  ein.  Am  14.  Februar  gab  d’Urville 
die  Hoffnung,  die  er  eigentlich  nie  so  recht  gehegt,  auf 
und  nahm  unter  62  Grad  3 ' südl.  Breite  und  30  Grad 
1 5 ' westl.  Länge  seinen  Kurs  gegen  Westen,  überzeugt, 
dass  Weddell  die  von  ihm  vorgegebene  Reise  nie  aus- 
geführt haben  könne.  Nur  eine  grosse  Selbstüber- 
schätzung konnte  d’Urville  und  seine  Offiziere  bestimmen, 
eine  Ueberzeugung  auszusprechen,  in  der  eine  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  Wahrheitsliebe  eines  wackeren  See- 
mannes liegt,  der  mehr  zu  erreichen  vermochte  und  wohl 
auch  glücklicher  war,  als  die  französischen  Seefahrer. 

Von  den  Süd-Shetland- Inseln  richtete  d’Urville  seinen 
Lauf  nochmals  nach  Süden  und  entdeckte  am  27.  Fe- 
bruar eine  Küste  in  63  Grad  10'  südl.  Breite  und  57  Grad 
S ' wcstl.  Länge,  welche  den  Namen  Louis  Philipp-Land 
erhielt  und  sich  zu  einer  Höhe  von  2 — 3000  Fuss  über 
das  Meer  erhebt.  Es  verdient  übrigens  bemerkt  zu  wer- 
den, dass  die  allgemeinen  Umrisse  dieser  Küste  schon 
auf  der  Karte  Wcddells  angedcutet  sind,  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  schon  früher  Seefahrer,  wie  Laurie  und 
Brandsfield,  diese  Gegenden  besuchten.  Nichtsdesto- 
weniger muss  d’Urville  das  Verdienst  der  Entdeckung 
und  Aufnahme  zuerkannt  werden,  da  er  dem  Verlauf 
der  Küste  bis  zum  Trinity-Lande  folgte.  Die  östlichste 
Spitze  nannte  man  Joinville’s  f.and.  Eine  Reihe  wertvoller 
magnetischer  und  allgemein  hydrographischer  Unter- 
suchungen erhöhte  noch  den  Wert  der  Resultate  dieser 
Reise,  die  freilich  in  Beziehung  auf  den  Hauptzweck  keine 
Bedeutung  hatte.  Am  7.  März  verliess  d’Urville  die 
höheren  Breiten  und  richtete  seinen  Kurs  nach  der  West- 
küste von  Amerika. 

Erst  zwei  Jahre  später  sehen  wir  ihn,  nach  einer  Kreuz- 
fahrt im  Stillen  Ocean  und  dem  Indischen  Archipel,  auf 
dem  Süd-Polar-Gebiete  aufs  neue  thätig  und  diesmal  mit 
mehr  Erfolg.  Beide  Schiffe  verliessen  am  3.  Januar  1840 
Tasmanien  und  steuerten  nach  Süden,  um  das  bis  jetzt 
noch  nie  berührte  Gebiet  zwischen  120  Grad  und  160  Grad 
östl.  Länge  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen.  d’Urville 
war  wenigstens  dieser  Meinung,  so  wie  er  dies  ausdrück- 
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lieh  sagt,  und  konnte  sonach  von  den  Entdeckungen 
Balleny’s,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  ein  Jahr 
früher  gemacht  worden  waren,  keine  Kunde  gehabt 
haben.  Auch  er  suchte,  gleich  Bellingshauscn,  vergeblich 
nach  der  Royal  Company-Insel  dieser  Gegenden,  traf  am 
i6.  in  6o  Grad  südl.  Breite  das  erste  Eis  und  am  19. 
in  66  Grad  südl.  Breite  ein  2000 — 3000  Fuss  hohes,  ganz 
mit  Schnee  und  Eis  bedecktes  Land,  welches  letztere  am 
Gestade  in  eine  schroffe  Wand  auslief.  Am  21.  Januar 
landeten  einige  Leute  der  Expedition  auf  einer  kleinen,  aus 
Gneis  bestehenden  Insel,  und  da  nun  d’Urville  von  der 
Realität  seiner  Entdeckung  aufs  vollkommenste  überzeugt 
war,  so  nannte  er  diesen  Teil  Adelie-Land,  Ein  sonder- 
bares Spiel  des  Zufalls  wollte  es,  dass  er  am  29.  in 
64  Grad  58 ' südl.  Breite  mit  dem  amerikanischen  Schiffe 
„Porpoisc"  Zusammentreffen  sollte,  das  zum  Geschwader 
des  Leutnant  Wilkes  gehörte,  von  dem  alsbald  gesprochen 
werden  soll.  Durch  ein  Missdeuten  der  Schiffsbewegun- 
gen, das  auf  beiden  Seiten  zu  irriger  Auslegung  \’er- 
anlassung  gab,  trennten  sich  die  Schiffe,  ohne  mit  ein- 
ander verkehrt  zu  haben.  .A.m  30.  und  31.  umsegelte 
d’l’rville  ein  Vorgebirge  in  64  Grad  40'  südl.  Breite  und 
132  Grad  20'  westl.  Länge  und  nannte  diesen  Teil  Clarie- 
Land.  Von  hier  an  nahmen  die  Schiffe  ihren  Lauf  nord- 
wärts und  erreichten  in  den  ersten  Tagen  des  Februar 
wieder  Hobarton,  aber  nicht,  ohne  zuvor  noch  eine  .Vn- 
zahl  Leute  durch  Krankheit  verloren  zu  haben,  l'eher- 
haupt  fällt  es  gerade  bei  dieser  Reise  auf,  dass  so  viele 
von  der  Mannschaft  während  der  Dauer  oder  infolge  der- 
selben gestorben  sind,  worin  man  einen  Beleg  dafür 
finden  könnte,  dass  die  Körperbeschaffenheit  der  Fran- 
zosen für  solche  klimatischen  Einflüsse  doch  nicht  ge- 
eignet ist.  Dieser  Umstand  wirkte  hindernd  auf  die 
Untersuchungen  ein,  da  die  Jahreszeit  noch  nicht  soweit 
vorgeschritten  war,  um  sie  abbrechen  zu  müssen. 

Ein  Jahr  früher,  am  25.  Februar  1839,  gingt't'  '''Cf 
Schiffe,  die  unter  dem  Kommando  des  Leutnant  Wilkes 
standen,  von  Orange  Harbour  auf  Fcuerland  in  See, 
gleichfalls  zu  Untersuchungen  im  Südineere.  Zwei 
dieser  Schiffe,  l’eacock  und  Flying-Fish,  unter  dem  Be- 
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fehl  von  Leutnant  Hudson,  hatten  Ordre  erhalten,  in  die 
( 'lügend  von  Cooks  und  Bellingshausens  grösster  südl. 
Breite  vorzudringen,  während  der  Porpoisc  unter  Wilkes 
Leitung  auf  die  östliche  Seite  von  Louis  Philipp-Land 
nach  Süden  segeln  sollte.  Nur  die  beiden  ersten  hatten 
einen  erheblichen  Erfolg,  <la  sie  beide  bis  68  Grad  südl. 
Breite  kamen  und  der  Flying- Fish  unter  Leutnant 
Walker  sogar  den  70.  Breitengrad  in  100  Grad  16'  westl. 
Länge  erreichte.  Walker  sah  hier  Anzeichen  von  Land, 
musste  aber  ungeheurer  F.ismassen  halber  wieder  um- 
kehren. Die  Jahreszeit  war  für  eine  Fahrt  nach  dem 
Süden  schon  zu  weit  vorgerückt  gewesen,  als  die  Schiffe 
von  Orange  Harbour  ausliefcn,  so  dass  kaum  grosse  Er- 
folge errungen  werden  konnten.  Interessant  ist  übrigens 
die  Thatsachc,  dass  man  Ende  März  soweit  nach  Süden  zu 
gelangen  imstande  war,  als  2 Monate  früher  in  der  Jahres- 
zeit Cook  und  Bellingshausen. 

Diese  Eixpedition  der  X'ereinigten  Staaten  beschäftigte 
sich  während  des  Jahres  iSjg  mit  Aufnahme  und  Unter- 
suchungen im  Stillen  Ocean  und  kam  Ende  des  Jahres 
nach  Sydney,  um  die  \'orbereitungen  für  einen  weiteren 
Versuch  im  hohen  Süden  zu  treffen.  Auch  Wilkes  wusste 
von  Balleny’s  Entdeckungen  nichts,  da  es  erwiesen  ist, 
dass  ihn  die  Kunde  davon  bei  seiner  Rückkehr  von  dem 
antarktischen  Ausfluge  in  Sydney  ausserordentlich  über- 
raschte. .-\m  27.  Dezember  lichtete  das  Geschwader  die 
Anker  und  nahm  seinen  Kurs  südwärts.  lünes  der  vier 
Schiffe,  die  es  bildeten,  der  Flying-Fish,  wurde  bald  ge- 
trennt und  erreichte  unabhängig  von  den  andern  den  66. 
Breitegrad  in  143  Grad  östl.  I.änge.  musste  aber,  nachdem 
es  mit  dem  Packeis  in  Berührung  gekommen  war,  baldigst 
zurückkehren.  Dagegen  entdeckten  die  anderen  Schiffe 
am  16.  August  1840  in  157  Grad  46'  und  in  der  Nähe 
des  Polarkreises  L;uid,  allein  es  musste  dasselbe  doch 
ziemlich  unbestimmt  erschienen  sein,  da  in  der  Folge 
von  anderer  Seite  über  die  Feststellung  der  Flntdeckung 
gerade  auf  diesen  Tag  Einsprache  erhoben  wurde.  Den 
folgenden  Tag  trennten  sich  die  Schiffe,  und  der  Peacock 
kehrte,  nachdem  ihm  im  Eise  das  Ruder  beschädigt 
worden  war,  schon  am  25.  gleichfalls  nach  Norden  zu- 
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ruck,  so  dass  nur  die  Schiffe  Vincenncs  und  l’orpoise 
ihre  Entdeckungsfahrt  fortsetzen  konnten.  Am  30.  Jan., 
in  140  Grad  2'  30"  östl.  Länge  und  66  Grad  45'  südl. 
Breite,  sah  Wilkes  zum  ersten  Male  das  Land  ganz  klar 
und  bestimmt  aus  dem  Nebel  hervortreten,  und  nun  erst 
gab  er  ihm  den  Namen  „Antarktischer  Kontinent".  Fünf 
Tage  vorher  war  der  \’incennes  in  der  höchsten  von  ihm 
erreichten  Breite  (67  Grad)  in  147  Grad  30'  östl.  Länge 
vom  Eis  hart  bedrängt  worden.  Ueberhaupt  hatten  beide 
Fahrzeuge  während  ihres  Laufes  längs  der  Küste  be- 
ständig mit  Eis  zu  kämpfen  und  waren  häufig  in  Gefahr, 
erdrückt  zu  werden.  Die  Küste  selbst  fand  man  von  einer 
Isiswand,  1 50 — 200  Fuss  hoch,  umgürtet,  hinter  welcher 
sich  die  Berge  bis  zu  3000  Fuss  erhoben.  Wilkes  drang 
so  bis  zum  98.  Längengrade  vor  und  hoffte  am  17.  Fe- 
bruar imstande  zu  sein,  die  Stelle  zu  erreichen,  wo  Cook 
im  Jahre  1773  bis  in  diese  Gegenden  gekommen  war, 
allein  cs  wendete  sich  bald  der  Eisgürtel  in  einer  weiten 
Bucht  nach  Nord-Osten  und  brachte  ihn  wieder  weiter 
ab  von  diesem  Ziele.  Nachdem  er  dem  Eisgürtel  bis  62 
Grad  südl.  Breite  und  100  Grad  östl.  Länge  gefolgt  war, 
musste  er  endlich  die  Hoffnung,  weiter  nach  VV’esten  Vor- 
dringen zu  können,  aufgeben  und  kehrte,  nachdem  er 
sich  zuvor  noch  von  der  Nichtexistenz  der  Royal  Com- 
pany-Insel  überzeugt  hatte,  nach  Sydney  zurück.  Der 
Porpoise  hatte  iin  allgemeinen  dieselbe  Route  durchsegelt 
und  war,  wie  bereits  früher  erwähnt,  mit  den  Schiffen 
d'Crville’s  zusammengetroffen,  war  am  14.  Fel>ruar  am 
weitesten  nach  Westen  gekommen  und  nahm  sodann 
seinen  Kurs  nach  den  .\ucklands-lnscln. 

Die  Expedition  unter  Wilkes  hatte  eine  Strecke  von 
fünfzehnhundert  Meilen  längs  der  Eisgrenze  und  häufig 
in  Sicht  des  Landes  zurückgelegt.  Wenn  auch  keines- 
wegs durch  ihre  .-\rbeiten  die  Kontinuität  des  Landes  für 
die  ganze  .-Vusdehnung  nachgewiescii  wurde,  so  erhöhte 
doch  die  Erweiterung  der  Entdeckung  Balleny's  in  \'er- 
bindung  mit  jener  d’Urville's  die  Wahrscheinlichkeit  von 
der  Existenz  grösserer  Ländennassen  in  diesen  Gegenden 
bedeutend.  L^eberdies  wurden  auch  durch  Wilkes  und  die 
unter  ihm  stehenden  Offiziere  höchst  wertvolle  wissen- 
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schaflliche  Beobachtungen  ausgeführt.  Es  wurde  später 
viel  darüber  gestritten,  wem  die  Priorität  der  Entdeckung 
des  antarktischen  Kontinentes  gebühre,  Franzosen  sowohl 
als  Amerikaner  nahmen  sie  für  sich  in  Anspruch;  allein 
nach  allem,  was  wir  heute  darüber  wissen,  müssen  wir 
einen  solchen  Streit  als  vollkommen  gegenstandslos  be- 
zeichnen, da  Ballcny  zwei  Jahre  früher  sein  Sabrina-Land 
entdeckt  und  die  Küste  auch  noch  an  andern  Punkten  ge- 
sehen hatte  und  ihm  daher,  wenn  überhaupt  ein  antarkti- 
scher Kontinent  in  dem  von  Wilkes  angegebenen  Um- 
fange .existiert,  die  Ehre  der  Entdeckung  desselben  zu- 
geschricben  werden  muss. 

Die  von  Gauss  und  dem  Göttinger  Vereine  ein- 
geleiteten Untersuchungen  über  die  Natur  des  Erd- 
magnetismus hatten  den  Anstoss  zu  einer  Anzahl  von 
Unternehmungen  gegeben,  die  darauf  abzielten,  die 
Forschung  nach  dieser  Richtung  zu  unterstützen.  In  der 
südlichen  Hemisphäre  fehlte  es  ganz  besonders  an  zu- 
verlässigen Daten,  und  es  wurde  deshalb  von  Seiten  der 
britischen  Regierung  der  Beschluss  gefasst,  eine  Expe- 
dition nach  dem  magnetischen  Süd-Pol  zu  entsenden  und 
zwar  unter  der  Leitung  des  Ktipitains  James  C.  Ross,  der 
den  grössten  Teil  seiner  reiferen  Jugend  in  den  nördlichen 
Polargew'ässern  zugebracht  und  im  Jahre  1831  bereits  den 
magnetischen  Nordpol  bestimmt  hatte.  Wenn  d’LTvillc 
selbst  in  seinen  einleitenden  Bemerkungen  erklärt,  dass  er 
nur  ungern  sich  einem  Aufträge  unterzöge,  der  ihn  in 
höheren  südlichen  Breiten  beschäftigen  würde,  und  Wilkes 
in  der  Eisfahrt  keine  umfassenden  Erfahrungen  gemacht, 
beide  aber  in  Beziehung  auf  Ausrüstung  ihrer  Schiffe 
gerade  für  solche  Zwecke  nur  höchst  Unvollkommenes  ge- 
leistet haben,  so  haben  wir  es  dagegen  bei  Ross 
mit  einem  Manne  zu  thun,  der  in  den  Gefahren 
der  Polannecre  gross  .geworden  und  sich  mit  Liebe  und 
mit  vollem  X’erständnisse  der  ihm  gestellten  Aufgabe 
widmete.  Dem  entsprechend  fielen  denn  auch  die  Re- 
sultate der  Ross'schen  Expedition  ungleich  reicher  und 
wichtiger  aus. 

Einige  Tage  vor  der  Abreise  der  beiden  nach  dem 
Süden  gesandten  Schiffe  „Erebus“  und  , .Terror"  im  Sep- 
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tember  18.^9  wurden  dem  Befehlshaber  Ross  die  Ergeb- 
nisse der  Entdeckungsreise  Balleny’s  bekannt  gemacht, 
und  es  sollten  dieselben  bestimmend  in  Beziehung  auf 
die  cinzuschlagcndc  Route  einwirken;  allein,  in  Hobarton 
angekommen,  erfuhr  er  auch  die  Entdeckungen  der  Fran- 
zosen und  Amerikaner  im  Süden.  Dies  letztere  bestimmte 
ihn,  seine  ursprünglich  beabsichtigte  Operationsbasis  auf- 
zugeben und  weiter  östlich  nach  dem  Süden  vorzudringen, 
da  wo  Balleny  seine  ersten  Erfolge  errungen  und  offene 
See  gefunden  hatte.  Mit  Recht  klagt  Ross,  indem  er  seinen 
Plan  ändert,  über  den  geringen  Grad  von  Rücksicht  und 
allgemeinem  Takt,  der  sich  darin  aussprach,  dass  man, 
wohl  unterrichtet  von  seinem  X’orhaben,  nach  dem  Sa- 
brina-I.and  den  Kurs  nehmen  zu  wollen,  dennoch  von 
Seiten  d’ürville's  und  Wilkes’  ihm  zuvorgekomnien  sei, 
indem  beide  dieselben  Gegenden  zum  Schauplatz  ihrer 
Thätigkeit  wählten,  die  er  besuchen  sollte. 

Da  eine  der  Hauptaufgaben  der  Expedition  in  den 
magnetischen  Untersuchungen  gegeben  war,  so  war  man 
darauf  bedacht,  auch  vortreffliche  Grundlagen  für  die- 
selben zu  gewinnen,  und  demgemäss  hatte  Ross  den  Auf- 
trag erhalten,  magnetische  C entralstationen  in  St.  Helena, 
dem  Kap  der  guten  Hoffnung  und  Hobarton  zu  errichten. 
Ehe  die  Expedition  die  letztgenannte  Stadt  aufsuchte,  be- 
rührte sic  verschiedene  Insclgrupjren  des  südlichen  In- 
dischen Oceans,  wodurch  infolge  der  vortrefflichen  Be- 
stimmungen und  Beobachtungen  die  genaue  Kenntnis  der 
Natur  dieser  Länder  der  F-rde  sehr  gefördert  wurde.  Dies 
gilt  ganz  besonders  von  Kerguelen,  wo  sich  Ross  mehr 
als  zwei  Monate  aufhielt  und  daher  erst  am  16.  August 
im  Hafen  von  Hobarton  cinlief. 

Zu  jener  Zeit  war  Sir  John  Franklin  Gouverneur  \on 
Tasmanien,  und  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
die  beiden  Männer,  die  einen  splchcn  hervorragenden 
Platz  unter  den  Forschern  in  den  Polarrcgionen  ein- 
nahmen,  während  des  Aufenthaltes  des  Sir  James  Ross  in 
Hobarton  jene  Expedition  nach  dem  arktischen  Archipel 
berieten,  deren  Schicksal  die  ganze  civilisierte  Welt  so 
lange  in  banger  Sorge  erhielt,  bis  endlich  ihr  tragisches 
Ende  l>ekannt  wurde.  Capitain  Crozier,  der  in  der  Ross- 
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sehen  Südpolarfahrl  den  ,, Terror“  befehligte,  ging  be- 
kanntlich mit  der  Franklin’schen  Expedition  und  mit  dem- 
selben Schiffe  zu  Grunde,  auf  dem  er  nur  fünf  Jahre  früher 
mit  solcher  Auszeichnung  die  antarktischen  Regionen 
durchforscht  hatte. 

Nachdem  in  Hobarton  alle  Vorkehrungen  für  die  Reise 
getroffen  worden  waren,  lichteten  die  beiden  Schiffe  am 
12.  November  1840  die  Anker,  berührten  die  Aucklands- 
Inseln  und  richteten  sodann  nach  einem  kurzen  Besuche 
der  Campbell-Inscln  ihren  Lauf  nach  dem  Süden.  Am 
27.  Dezember  sahen  sie  das  erste  Eis  in  63  Grad  20'  südl. 
Breite  und  174  Grad  30'  östl.  Länge  und  durchschnitten 
am  I.  Januar  1841  den  Polarkreis  in  170  Grad  östl.  Länge, 
wo  sie  auch  zuerst  auf  den  Packeisgürtel  trafen.  Mit  Recht 
betont  Sir  James  in  seinen  Tagebüchern,  wie  nun  auch 
an  ihn  die  Frage  herangetreten  sei,  ob  er  sich  in  die  unab- 
sehbaren Eismassen,  welche  die  beiden  vorhergehenden 
Expeditionen  nur  berührt  hatten,  hineinwagen  und  sic  zu 
durchdringen  versuchen  dürfe,  und  wie  gerade  in  dem 
Entschluss,  dieses  auszuführen,  auch  das  wahre  Verdienst 
seiner  Expedition  beruhe.  Allerdings  mussten,  damit  ein 
solcher  Entschluss  nicht  als  tollkühn  erschiene,  die  Schiffe 
besonders  ausgerüstet  und  verstärkt  sein. 

Bis  zum  9.  dauerte  die  gefährliche  Fahrt  im  Packeis, 
als  man  in  69  Grad  15'  südl.  Breite  und  176  (irad  15' 
östl.  Länge  offenes  Meer  erreichte.  .\m  1 1.  entdeckte  man 
in  71  Grad  15'  südl.  Breite  Land,  dessen  mit  ewigem  Schnee 
und  Eis  bedeckte  Berge  hoch  in  die  Wolken  ragten.  Der 
hervorragendste  derselben  erhielt  den  Namen  des  Mannes, 
der  während  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  der  geo- 
physikalischen Forschung  auf  allen  Gebieten  und  in  allen 
Teilen  der  Erde  mit  rastlosem  Eifer  und  tiefer  Einsicht 
gelebt,  der  gleich  gross  als  Forscher  auf  Reisen  und  als 
Denker  zu  Hause  besonders  die  Wissenschaft  des  ter- 
restrischen Magnetismus  gefördert  hat.  Sir  Edward  Sa- 
bine verdiente  wohl  den  Tribut  der  Dankbarkeit,  der  ihm 
dargebracht  wurde,  indem  sein  Name  als  der  erste  dem 
neu  entdeckten  Lande  beigclcgt  und  auch  von  dorther, 
vom  fernsten  Süden,  der  Nachwelt  überliefert  wurde.  Das 
ganze  Land,  das  Ross  bis  79  Grad  südl.  Breite  verfolgte. 
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und  auf  dem  er  am  28.  Januar  einen  brennenden  Vulkan 
von  12400  Kuss  Höhe,  nach  dem  Erebus  benannt,  ent- 
deckte, wurde  Süd- Viktoria-Land  getauft.  Ein  weniger 
hoher  erloschener  Vulkan,  weiter  nach  Osten  hin,  erhielt 
den  Namen  Terror.  Am  selben  Tage  noch  wurde  das 
weitere  Vordringen  unmöglich,  da  man  plötzlich  sich  vor 
einer  unabsehbaren  Eiswand  von  150 — 200  Fuss  Höhe 
befand,  ganz  ähnlich  jener,  die  von  Wilkes,  d'Urville  und 
anderen  gesehen  worden  wai'.  In  grosser  Entfernung  er- 
blickte man,  über  dieser  Wand  in  die  Höhe  ragend,  mit 
Eis  bedeckte  Bergspitzen,  ungefähr  in  79  Grad  südl. 
Breite.  Ross  nannte  sic,  als  die  südlichsten  entdeckten 
Berge,  nach  Parry,  sowie  dieser  grosse  Nord-Polarfahrer 
einst  das  nördlichste  aller  entdeckten  Länder  nach  seinem 
Namen  benannt  hatte. 

Nachdem  man  sich  vergeblich  bemüht  hatte,  das  Ende 
der  Eiswand  zu  erreichen,  auch  nirgetids  eine  Oeffnutig 
finden  konnte,  in  der  die  Schiffe  hätten  zur  üeber- 
winterung  eine  Zuflucht  finden  können,  gewann  man  am 
2.  Febr.  und  im  173.  Grad  östl.  Länge  die  grösste  südliche 
Breite  von  78  Grad  4' . Den  Rest  des  Monates  verwendete 
die  Expedition  zur  weiteren  L'ntersuchung  teils  dieses  süd- 
lichen Meeres,  teils  der  Küste  des  ncucntdecktcn  V'iktoria- 
Landes  von  der  Franklin-Insel  bis  zum  Nord-Kap,  wo 
dasselbe  in  70  Grad  40'  südl.  Breite  sich  nach  Westen 
wendet.  Es  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  in  68  Grad 
südl.  Breite  und  165  Grad  östl.  Länge  eine  Reihe  von 
Inseln  oder  zum  Festland  gehörigen  Bergspitzen  entdeckt, 
und  sodann  im  weiteren  X’erlaufe  die  von  Balleny  ent- 
deckten Inseln  aufgefunden.  Ross  zeigte,  dass  das  von 
Wilkes  unter  65  Grad  40'  südl,  Breite  und  165  Grad  östl. 
Länge  auf  seiner  Karte,  wovon  er  eine  Kopie  vor  seiner 
Abreise  erhalten  hatte,  niedergelcgtc  I-and  in  der  That 
nicht  existiere.  Wilkes  wurde  wohl  zu  diesem  Irrtum  durch 
irriges  Auffassen  der  Entdeckung  des  Engländers  ver- 
anlasst. Da  es  mittlerweile  Anfang  März  geworden  war 
und  sich  das  junge  Eis  schon  rasch  zu  bilden  begann,  so 
beschloss  Kapitän  Ross,  nach  Norden  zurückzukehren. 
Auf  dieser  Rückfahrt  wurde  den  magnetischen  Unter- 
suchungen in  erster  Linie  volle  .-Vuftncrksatnkeit  zuge- 
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wendet,  und  besonders  wurde  durch  ein  Ausbiegen  im 
Kurs  nach  Westen  bis  127  Grad  49'  die  Lage  der  Linie 
ohne  Abweichung  der  Magnetnadel  genau  bestimmt.  Am 
7.  April  liefen  beide  Schiffe  wieder  in  den  Derwent-Fluss 
ein;  das  Treibeis  hatte  sie,  selbst  bei  dieser  vorgerückten 
Jahreszeit,  bis  zum  56  Breiteparallel  begleitet. 

Während  des  für  weitere  Krforschung  des  hohen  Südens 
ungünstigen  Zeitraumes  besuchte  die  Expedition  der  Reihe 
nach  Sydney  und  Neuseeland  und  ging  von  letzterem  aus 
am  25.  November  1841  wieder  nach  dem  Süden.  Am 
16.  Dezember  traf  Ross  in  57  Grad  südl.  Breite  das  erste  Eis 
und  überschritt  den  Polarkreis  am  i.  Januar  in  156  Grad 
28'  westl.  Länge,  vom  Packeise  zeitweilig  umschlossen. 
Seine  Absicht  war,  in  diesem  Jahre  die  Entdeckungen  des 
verflossenen  weiter  zu  verfolgen,  allein  es  stellten  sich 
diesmal  bei  weitem  grössere  Schwierigkeiten  entgegen, 
denn  erst  am  2.  Februar  gelang  es  ihm,  nach  grossen 
Gefahren  für  die  Schiffe,  freies  Wasser  in  68  Grad  23' 
südl.  Breite  und  159  Grad  52'  westl.  Länge  zu  erreichen 
und  dem  Süden  zusteuern  zu  können.  Wohl  mag  man  hier 
fragen,  wie  viele  die  Ausdauer,  den  Mut  und  die  Um- 
sicht unseres  Ross  gehabt  haben  würden,  die  nötig  waren, 
um  trotz  der  Ungunst  der  Verhältnisse  das  Ziel  unver- 
rückt zu  verfolgen.  Am  23.  Februar  trafen  die  Schiffe 
wieder  in  77  Grad  49'  südl.  Breite  und  162  Grad  36' 
westl.  Länge  auf  eine  senkrechte  Eiswand,  die  aber  hier 
nach  oben  nicht  so  scharf  begrenzt  und  nur  von  der  halben 
Höhe  war  wie  jene  in  der  Nähe  des  Berges  Terror.  An 
diesem  Tage  erreichten  sie  auch  die  höchste  Breite  in 
78  Grad  9'  30"  und  161  Grad  27'  westl.  Länge,  wo  man 
ganz  unverkennbare  Anzeichen  des  nahen  Landes  wahr- 
nahm. Allein  an  eine  genauere  Untersuchung  war  bei  der 
vorgerückten  Jahreszeit  nicht  mehr  zu  denken,  und  schon 
am  folgenden  Tage  wurde  das  Signal  zum  Rückzuge  und 
die  Ordre  gegeben,  dem  Nec  plus  ultra  Cook's  zuzu- 
steuern. Am  6.  März  passierte  man  den  Polarkreis  in  171 
Grad  westl.  Länge  und  hatte  sechs  Tage  später  einen 
Schneesturm  zu  bestehen,  in  dem  die  Schiffe  beinahe 
ihren  Untergang  gefunden  hätten  und  nur  durch  den  Mut 
der  wackeren  Seefahrer  gerettet  wmrden.  Ohne  den 
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kürzeren  Kurs  nach  dein  südlichsten  Punkte  Cook's  längs 
des  Eises  verfolgen  zu  können,  passierte  man  Kap  Horn 
am  3.  April  und  ankerte  drei  Tage  später  in  Port  Louis 
der  Falkland-lnseln. 

Die  Expedition  blieb  bis  zum  17.  Dezember  hier  liegen, 
mit  eingehenden  L'ntersuchungen  und  Beobachtungen  be- 
schäftigt, an  welchem  Tage  Ross  zum  dritten  Male  nach 
dem  hohen  Süden  aufbrach,  jetzt  um  das  von  d'Urville 
entdeckte  Louis  Philipp-Land  näher  zu  untersuchen  und 
in  der  Gegend  nach  Süden  voi  ziidringen,  wo  Wcddell  bis 
zu  74  Grad  15'  gekommen  war.  Am  24.  sah  man  in  61 
Grad  südl.  Breite  und  52  Grad  westl.  Länge  den  ersten 
Eisberg  und  traf  den  Packeisgürtel  in  62  Grad  30' . Am 
28.  wurde  Joinville-Land  aufgefunden,  und  von  nun  ab 
zeigte  Ross  durch  eine  lange  und  höchst  schwierige  Fahrt 
im  Eise,  dass  das  von  d’Urville  gefundene  Land  eine 
Halbinsel  am  Ostende  des  Graham-Landes  sei.  Der  ganze 
Januar  1843  ging  mit  diesen  Untersuchungen  vorüber, 
während  welcher  Zeit  man  sich  vergeblich  bemühte,  das 
F’aekeis  zu  durchbrechen  und  im  Süden  freies  Meer  zu 
erreichen.  Erst  am  4.  Februar  war  cs  beiden  Schiffen  ge- 
lungen. sich  aus  dem  Packeis  wieder  herauszuziehen,  um 
nun  den  \’ersuch,  Weddell’s  südlichstem  Punkte  auf  an- 
derem Wege  zuzustcuern,  zu  erneuern,  und  namentlich 
auch,  um  den  \'erlauf  des  Packeisgürtels  festzustellen. 
.\m  I.  März  durchschnitten  die  Schiffe  den  Polarkreis, 
in  y Grad  westl.  Länge;  am  5.  erreichten  sie  das  Packeis, 
untersuchten  dessen  Grenze  und  drangen  bis  71  Grad  30' 
südl.  Breite  in  14  Grad  51'  westl.  Länge  vor.  In  einem 
schweren  Sturme  hatten  die  Schiffe  die  grösste  Mühe, 
sich  vom  Packeis  frei  zu  halten,  allein  cs  gelang  ihnen, 
am  II.  in  13  Grad  30'  Länge  den  Polarkreis,  nordwärts 
steuernd,  zu  durchschneklen  und  am  4.  April  in  Simon's 
Bay  vor  Anker  zu  gehen,  nachdem  noch  vergeblich  nach 
den  Bouvet- Inseln  gesucht  worden  war. 

Damit  endigten  die  Operationen  dieser  Reihe  von-Süd- 
Polarfahrtcn  unter  dem  jüngeren  Ross,  die  noch  ganz  be- 
sonders dadurch  glänzen,  dass  die  Mannschaft  sich  stets 
der  besten  Gesundheit  erfreute  und  die  Schiffe  in  einem 
solchen  Zustande  nach  Paigland  zurückkehrten  (2.  Sept. 
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1843).  dass  sic  15  Monate  später  (3.  März  18451  ^ufs  neue 
nach  den  Polarrcgionen  ausziehen  konnten,  aber  jetzt  unter 
Sir  John  Franklin  nach  dem  Norden.  Dort  fanden  sie  im 
Kisc  ihr  Ende  im  Jahre  1848,  nachdem  noch  mit  ihnen  das 
grosse  Problem  der  Nordwestlichen  Durchfahrt  gelöst 
und  sic  von  ihrer  Mannschaft  verlassen  worden  waren. 

Mit  den  Reisen  unter  Ross  endigt  aber  auch  die  Reihe 
der  Entdeckungen  nach  dem  hohen  Süden,  denn  seit  jener 
Zeit  ist,  mit  Ausnahme  der  kurzen  Fahrt  der  „Pagoda", 
die  gleichsam  als  ein  Appcndi,K  zu  crstcren  angesehen 
werden  kann,  nichts  mehr  in  dieser  Richtung  unternommen 
worden.  Die  „Pagoda"  segelte  unter  dem  Kommando  des 
Leutnant  Moore  am  9.  Januar  1845  von  Simon’s-Bay, 
mit  der  Absicht,  die  Lücken,  die  unvermeidlicher  Weise 
in  den  magnetischen  Beobachtungen  von  Ross  gelassen 
worden  waren,  zu  ergänzen.  Sie  traf  das  erste  Eis  am 
25.  in  53  Grad  30'  südl.  Breite  und  7 Grad  30'  östl. 
Länge,  suchte  gleichfalls  vergeblich  nach  den  Bouvet- 
Inseln  und  stiess  auf  grosse  Massen  Eis  in  60  Grad  43' 
südl.  Breite  und  3 Grad  45'  östl.  Länge.  Der  Polarkreis 
wurde  durchschnitten  im  30.  Grad  45'  östl.  Länge  am 
5.  Februar.  Sechs  Tage  später  erreichte  Moore  in  39  Grad 
4 1 ' östl.  Länge  seine  höchste  Breite  in  67  Grad  30' , wo 
er  von  dichtem  Packeis  zurückgetrieben  wurde.  Bestän- 
dige Sü.-Stürme  verhinderten  auch  ihn,  Endcrby-Land 
zu  erreichen,  da  man  während  der  Fahrt  nach  Osten 
mit  mehr  Eis  zu  kämpfen  hatte,  als  Ross  während  seiner 
drei  Reisen.  Am  20.  März  häufte  sich  das  Eis  dergestalt, 
dass  Moore  in  98  Grad  östl.  Länge  den  60.  Breitengrad, 
nordwärts  steuernd,  durchschneiden  musste.  Am  1.  April 
ging  die  „Pagoda"  in  King  George’s  Sound  in  Australien, 
vielfach  durch  das  Eis  beschädigt,  vor  Anker. 

11. 

Im  \’orstehenden  wurde  eine  kurze  Uebersicht  der 
Entwickelung  geographischer  Kenntnisse  in  Beziehung  auf 
die  Süd-Polar-Gegenden  gegeben,  soweit  dieselbe  aus  den 
einzelnen  Entdeckungsreisen  gefolgert  werden  kann,  allein 
damit  ist  nicht  alles  Material,  was  sich  auf  die  Natur  und 
die  physikalischen  \'crhältnisse  dieser  Gegenden  bezieht. 
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erschöpft.  Es  flicsst  vielmehr  eine  reiche  Quelle  für  die 
darauf  bezügliche  Forschung  aus  den  Journalen  jener 
Schiffe,  die  im  Interesse  des  Weltverkehres  höhere  süd- 
liche Breiten  besuchen.  Das  durch  Maury  angeregte  und 
organisierte  System  meteorologischer  und  hydrographi- 
scher Beobachtungen  zur  See,  das  für  Reisen  von  Europa. 
Asien  oder  Australien  Kurse  in  höheren  Breiten  empfahl, 
war  in  seinen  Ergebnissen  in  Beziehung  auf  die  Natur 
der  Gegenden  zwischen  40  Grad  und  55  Grad  südl.  Breite 
rund  um  die  Erde  herum  ausserordentlich  fruchtbar.  Ma- 
terialien über  Verbreitung  des  Treibeises,  über  herr- 
schende Winde,  thermometrische  und  barometrische  Ver- 
hältnisse, höchst  reichhaltig,  wurden  zusammengetragen 
und  diskutiert,  so  dass,  wie  wir  dies  alsbald  sehen  werden, 
daraus  Licht  auf  die  Süd-Polarfrage  und  deren  Lösung 
gew  orfen  wmrde.  Es  ist  in  der  jüngsten  Zeit  zur  Mode  ge- 
worden, auf  die  Arbeiten  Maury's  mit  einiger  Gering- 
schätzung hcrabzublicken  und  namentlich  über  der  Kritik 
der  theoretischen  Ansichten  desselben,  die  allerdings  nicht 
in  allen  Stücken  aufrecht  erhalten  werden  können,  die 
grossen  V'erdienste  zu  vergessen,  die  diesem  Gelehrten  zu- 
erkannt w'erden  müssen.  Seiner  Anregung,  seiner  Aus- 
dauer in  der  Organisation  des  Verzeichnens  und  Sammelns 
geophysikalischen  Materials  verdanken  wir  die  Gewinnung 
klarer  und  bestimmter  Ansichten  auf  den  betreffenden  Ge- 
bieten, wie  dies  auf  keine  andere  Weise  zu  erzielen  möglich 
gewesen  wäre. 

Es  ist  hier  nicht  beabsichtigt,  auf  eine  umfassende 
Analyse  des  gesamten  Materials  einzugehen,  es  sollen  viel- 
mehr nur  die  wichtigsten  Momente  daraus  hervorgehoben 
und  im  Zusammenhalten  mit  dem,  was  sich  aus  den  zum 
Zweck  der  Erforschung  unternommenen  Reisen  ergab, 
allgemeine  Schlüsse  hinsichtlich  der  Gestaltung  der  Süd- 
Polarregionen  gebildet  werden.  Daraus  wird  sich  sodann 
wieder  naturgemäss  der  Plan  der  weiteren  Erforschung 
derselben  entwickeln  lassen. 

In  diesen  Beobachtungen  nehmen  vorzugsweise  die 
Eisverhältnissc  unsere  .Aufmerksamkeit  in  .Anspruch,  weil 
sie  wichtige  Schlüsse  gestatten  mit  Rücksicht  auf  die  -Aus- 
dehnung des  Landes  und  die  Strömungen  innerhalb  des 
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Polarkreises.  Hinsichtlich  der  letzteren  ist  das  Treibeis 
von  besonderem  Werte,  weil  dasselbe,  trotz  der  durch  die 
Winde  verursachten  und  die  Haupterscheinungen  ver- 
wischenden Triftströmungen  an  der  Oberfläche,  diese  er- 
kennen lässt.  Auf  der  südlichen  Erdhälfte  sind  Treib- 
Eisberge  von  200,  300  und  mehr  Fuss  Erhebung  über  dem 
Wasser  durchaus  nichts  Seltenes,  und  wenn  man  bedenkt, 
dass  ihr  Eintauchen  unter  den  Meeresspiegel  das  Sechs- 
und Siebenfache  betragen  muss,  so  wird  man  auch  be- 
greifen, dass  die  Bewegung  dieser  Eismassen,  die  über- 
dies auch  von  kolossaler  horizontaler  Ausdehnung  sind, 
das  Resultat  verschiedener  auf  dieselben  wirkender  Kräfte 
sein  muss.  Tiefen-  und  Oberflächenströmung  und  herr- 
schende Winde  kommen  nach  Maassgabe  und  Wrhältnis 
der  denselben  dargebotenen  Massen  bei  der  Erklärung 
dieser  Bewegung  in  Betracht;  allein  die  wenig  mächtige 
Oberflächenströmung  und  die  Winde  werden  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung  sein  können. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  man  hier  auf  eine 
gründliche  Erörterung  aller  bestimmenden  Ursachen  und 
Erscheinungen  eingchen;  dies  muss  einer  besonderen  Be- 
sprechung Vorbehalten  bleiben;  wir  erwähnen  nur,  dass 
die  Wassermassen  von  der  Polarzone  nach  niederen 
Breiten  gleichsam  gezogen  werden,  wie  sich  dies  in  der 
sogenannten  antarktischen  Trift  genugsam  ausspricht. 
Unterstützt  durch  die  in  dem  .Austral-Sommer  herrschen- 
den süd-östlichen  Winde,  treiben  während  dieser  Jahres- 
zeit kolossale  Massen  von  P'.is  nach  dem  Norden,  wo  sie 
teilweise  zerfallen,  teihveise  aber  auch  unter  dem  Einflüsse 
der  nord-westlichen  Winde  im  Herbste  wieder  nach  dem 
Süden  zurückgetrieben  werden.  Obgleich  sich  über  ihren 
Kurs  nach  dem  Pole  nichts  Bestimmtes  sagen  lässt  und 
nur  in  einzelnen  Fällen  eine  südöstliche  Rückbewegung 
konstatiert  ist,  so  lässt  sich  im  allgemeinen  für  den  Sommer 
überdauernde  .Massen  die  \'crmutung  aussprechen,  dass 
ihr  Nord-  und  Südwärtsziehen  durch  ein  periodisches 
Vorwaltcn  des  Impulses  an  der  Oberfläche  oder  in  der 
Tiefe  sich  erklären  lässt.  Im  Winter,  wo  die  antarktische 
Triftströmung  der  geringeren  Temperaturunterschiede 
und  \'erdampfung  in  niederen  Breiten  wegen  weniger 
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mächtig  ist,  wird  der  inaassgebende  Impuls,  noch  durch 
nordwestliche  Winde  verstärkt,  gegen  Südosten  oder 
Süden  gerichtet  sein,  .\iich  die  Bewcgungserscheinungen 
des  Eises  während  der  übrigen  Jahreszeiten  lassen  sich  nur 
auf  diese  Weise  erklären,  und  hierbei  ist  uns  das  Studium 
der  verschiedenen  Eiskarten,  besonders  jener  der 
britischen  Admiralität,  auf  welchen  die  durch  den  Welt- 
verkehr erhaltenen  Resultate  eingetragen  sind,  von  be- 
sonderem Vorteile. 

Die  gletscherartigen  Eiswände,  die  wir  von  den 
Schilderungen  der  einzelnen  Reisenden  her  kennen,  wer- 
den durch  die  beinahe  ununi erbrochene,  im  Winter  be- 
sonders lebhafte  Eisbildung  stets  weiter  und  weiter  in  das 
Meer  hinausgeschoben,  bis  sic.  endlich,  vom  Boden  nicht 
genügend  unterstützt  und  durch  den  Wellenschlag  er- 
schüttert, stückweise  abbrcchen.  Gegen  Ende  der  kalten 
Jahreszeit  wird  dieses  Lostrennen  noch  besonders  durch 
die  grossen  Temperaturunterschiede  zwischen  Luft  und 
Wasser  in  hohen  südlichen  Breiten  unterstützt,  und  mit 
einsetzendem  September  beginnt  die  Bewegung  in  den 
Treibeismassen  des  Südens.  Demzufolge  ist  auf  den 
grossen  Eahrstrassen  des  M'eltverkehrs  im  Austral-Winter 
beinahe  kein  Treibeis  zu  finden.  Nach  genaueren  Zu- 
sammenstellungen ergiebt  sich  für  die  Häufigkeit  des 
Eises  im  Juni  und  Dezember  ein  V'erhältnis  von  i : 13. 
Dass  ferner  die  Häufigkeit  des  Treibeises  im  März  und 
April  grösser  ist,  als  im  September  und  Oktober,  ist  nur 
ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  beschriebenen 
Vorganges,  indem  das  Eis  in  den  letztgenannten  Monaten 
noch  in  der  Nähe  seiner  Geburtsstättc  sich  befindet,  wäh- 
rend cs  in  den  erstgenannten  entweder  noch  nicht  zer- 
fallen oder  auf  seinem  Rückzuge  noch  nicht  jenseits  der 
Verkehrsgrenzen  angclangt  ist. 

Es  bewegen  sich  die  Treibeismassen  nicht  überall 
gleich  weit  nach  Norden;  an  einzelnen  Stellen  treffen 
wir  sic  viel  weiter  nach  dem  Aequator  hin  als  an  anderen, 
wenn  wir  die  Karten,  auf  denen  die  Lagerung  dos  Eises 
in  den  verschiedenen  .Monaten  eingetragen  ist,  rund  um 
den  Fol  herum  prüfen.  Die  Gründe  für  diese  Ungleich- 
heit sind  einmal  in  den  Slrömungsverhältnissen,  dann 
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aber  auch  in  dem  Unterschiede  der  Entfernung  der  Ge- 
burtsstätte der  Eismassen  vom  Pole  zu  suchen;  je  grösser 
diese  Entfernung  ist,  desto  weiter  wird  ceteris  paribits 
dieses  Eis  nach  Norden  ziehen  können.  Man  hat  mm 
versucht,  eine  durchschnittliche  Aequatorial- Treibeis- 
grenze zu  konstruieren,  was  aber  bei  der  \'erändcrlichkeit 
der  Grerue  und  dem  lückenhaften  Material  nur  dazu 
dienen  kann,  deren  V'erlauf  undeutlich  zu  machen.  Am 
besten  gelangt  man  zu  brauchbaren  Resultaten,  wenn  man 
diese  Grenze  nach  wirklichen  Aufzeichnungen  zieht,  indem 
man  nur  einzelne,  offenbar  ganz  abnorme  Fälle  ausser 
Acht  lässt.  In  einzelnen  Jahren  häuft  sich  das  Eis  auf 
dem  Pfade  des  \'erkchrs  ungleich  stärker,  wie  in  andern ; 
so  z.  B.  im  Sommer  1854 — 55,  was  wohl  noch  unerklärten 
Schwankungen  in  dem  Eostrennungsjirozess  zugeschrieben 
werden  darf,  es  muss  mithin  ein  willkürliches  Zusammen- 
stellen  in  Mitteln  zu  Irrtümern  verleiten.  Auf  der  diesem 
Aufsatze  beigegebenen  Karte  wurde  die  Treibeisgrenze 
daher  nach  dem  hier  entwickelten  Grundsätze  konstruiert, 
wobei  besonders  die  Arbeiten  Maury's,  Towson’s,  Peter- 
mann’s  und  der  britischen  Admiralität,  des  k.  niederländi- 
schen Institutes  für  Meteorologie  zur  See  und  des  Flag- 
staff-Observatoriums  in  Melbourne  zu  Grunde  gelegt 
wurden.  Am  weitesten  reicht  die  Treibeisgrenze  in  den 
südatlantischen  Occan  hinein,  indem  sie  sich  bis  jenseits 
des  40.  Breitenparallel  hinabsenkt,  am  wenigsten  vorge- 
schoben erscheint  sie  im  Stillen  Ocean,  da  sie  dort  un- 
gefähr mit  dem  Brcitenparallel  in  52  Grad  zusammenfällt. 
Im  Indischen  Ocean  hält  sie  sich  zwischen  40  (irad  und 
50  Grad  südl.  Breite.  Für  das  Herabsteigen  derselben  im 
südatlantischen  Ocean  findet  sich  leicht  der  Erklärungs- 
grund darin,  dass  die  meisten  der  dort  angetroffenen  Berge 
ihren  Ursprung  in  dem  weit  nach  Norden  vortretenden 
Graham-Land  und  den  Shetland-Inseln  haben  und  nach 
l'owson’s  Untersuchungen  mit  einer  täglichen  Geschwin- 
digkeit von  10  Meilen  nach  Osten  zum  Norden  treiben,  so- 
bald sie  nur  einmal  dem  kombinierten  Einfluss  der 
Strömung  und  der  westlichen  Winde  ausgesetzt  sind. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  solche  Aufstellungen 
ihre  grossen  Schwierigkeiten  und  demgemäss  auch  ihre 


Unsicherheiten  haben  müssen,  zumal,  wenn  man  bedenkt, 
dass  nicht  alle  Teile  des  Oceans  gleich  häufig  — manche 
sogar  nie  oder  nur  von  einzelnen  Expeditionsschiffen  — 
besucht  wurden.  Durch  ein  kritikloses  Zusammenwerfen 
aller  betreffenden  Thatsachen  könnte  man  daher  zu 
grossen  Fehlschlüssen  verleitet  werden.  Daher  sollte  man, 
strenge  genommen,  die  zu  Folgerungen  verwendeten 
Werte  zuerst  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  der  Be- 
obachtungen ableiten ; allein  zu  einer  so  komplizierten  Her- 
stellungsweise ist  bis  jetzt  das  vorhandene  Material  nicht 
ausreichend,  und  man  muss  sich  daher  auf  andere  Weise 
zu  helfen  suchen.  Man  vergleicht  am  besten  nur  solche 
Stellen  des  Oceans,  die  nahezu  durch  die  gleiche  Anzahl 
von  beobachtenden  Schiffen  durchschnitten  werden.  Dies 
ist  nun  aber  der  Fall  längs  der  Routen  im  südatlantischen, 
im  Indischen  und  im  südlichen  Stillen  Ocean,  weshalb 
denn  in  diesen  Fällen  ein  unmittelbares  Vergleichen  zu- 
lässig erscheint.  Durch  dieses  Vergleichen  erfährt  man 
sofort,  dass  in  jedem  der  Oceane  sich  Stellen  befinden,  die 
vom  Eise  (nämlich  Treibeis)  nahezu  frei  sind  und  zwar  das 
ganze  Jahr  hindurch.  Ein  besonders  wichtiges  Moment 
für  die  Fixierung  solcher  eisfreien  Stellen  ist  die  That- 
sache,  dass  nach  dem  Acquator  hin  die  Eisgrenze  eine 
Lücke  zeigt,  durch  die  man,  von  niederen  Breiten  kom- 
mend, ohne  Eis  zu  passieren,  bis  6o  Grad  südl.  Breite 
segeln  kann. 

Als  solche  eisfreien  Areale  mit  weit  nach  dem  Pole 
zurückgedrängten  Grenzen  lassen  sich  fcststellen: 

1.  Im  Südwesten  des  Kap  Horn  reicht  die  Treibeis- 
grenze bis  gegen  57  Grad  südl.  Breite  zurück. 

2.  Zwischen  dem  60.  und  80.  östl.  Längengrade  finden 
wir  die  Grenze  in  61  Grad  südl.  Breite. 

3.  Zwischen  160  Grad  östl.  und  175  Grad  westl.  Länge 
ist  die  'l'reibeisgrenze  bis  zur  selbigen  Breite  vorgeschoben. 

Eine  genauere  Prüfung  der  Beobachtungs-Journale  der 
einzelnen  Expeditionen,  die  zu  besonderen  Zwecken  wissen- 
schaftlicher Beobachtung  ausgesandt  waren,  ergiebt  für 
die  höheren  Breiten  die  nötigen  Anhaltspunkte,  und  er- 
wägt man  überdies  noch,  dass  ein  in  seinem  Umfange  be- 
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trächtlich  geschwundener  EL'block,  der  also  nicht  mehr 
so  mächtig  durch  die  tiefe  Meeresströmung,  sondern  mehr 
durch  den  Strom  an  der  Oberfläche  und  durch  herrschende 
Winde  beeinflusst  werden  wird,  in  die  eisfreien  Areale 
hcreingetrieben  werden  kann,  so  findet  man  das  V'^or- 
kommen  einzelner  Fälle  von  Eis  innerhalb  derselben  leicht 
erklärlich.  Diese  Ausnahmefälle  ereignen  sich  gelegentlich 
in  ganz  besonders  eisreichen  Jahren,  wie  cs  das  schon 
erwähnte  Jahr  1854 — 55  gewesen  war. 

Es  fragt  sich  nun,  welcher  Art  die  Gründe  sein  können, 
die  diese  Erscheinungen  erklären.  Dieselben  ergeben  sich 
schon  aus  den  bisherigen  Betrachtungen  gewissermaassen 
von  selbst : entweder  ist  an  der  bezeichneten  Stelle  die 
Ursprungsstätte  weit  nach  Süden  zu  gelegen,  so  dass  die 
Eisberge  eine  weite  Reise  bis  zu  den  V'^erkchrspfaden  zu 
machen  haben,  oder  die  Temperaturverhältnisse  sind 
innerhalb  des  bezeichneten  Gebietes  günstiger  zum  Zer- 
schmelzen und  Zerfallen  des  Eises,  oder  endlich  sind  die 
Strömungsverhälmisse  derart,  dass  die  Berge  nicht  nach 
Norden  gelangen  können.  Die  Winde  können  in  Be- 
ziehung auf  die  uns  beschäftigende  Frage  keinen  Ein- 
fluss äussem,  da  sie  rund  um  den  Pol  für  dieselben 
Breitenparallele  nahezu  dieselben  sind.  In  Rücksicht  auf 
Strömungen,  wie  sich  dieselben  aus  Beobachtungen  direkt 
ergeben,  ist  es  schwierig,  zu  bestimmten  Schlüssen  zu  ge- 
langen, da  diese  Beobachtungen  sich  nur  auf  die  Ober- 
fläche beziehen  und  daher  die  Ströme  fast  durchweg  durch 
die  herrschenden  Winde  gegeben  sind.  Ueberdics  sind 
Strömungsbeobachtungen  der  gewöhnlichen  Art  aus  tech- 
nischen Gründen  als  nicht  zuverlässig  zu  bezeichnen.  Dass 
ein  Austausch  der  Gewässer,  neben  jenem  auf  dem  Wege 
der  allgemeinen  Trift,  mittelst  mächtiger  Ströme  statt- 
findet, wissen  wir  durch  viele,  kaum  der  Erwähnung  be- 
dürfende Beispiele;  es  handelt  sich  nur  darum,  die  Betten 
dieser  Ströme,  ihre  exakte  Bewegung  in  den  einzelnen 
Occanen  zu  bestimmen.  Hierzu  bietet  aber  das  Treibeis 
ein  vortreffliches  Mittel,  indem  die  wannen,  vom  Aequator- 
Wasscr  genährten  Ströme  vermöge  ihrer  südlichen 
Richtung  dem  Vordringen  des  Eises  und  vermöge  ihrer 
Temperatur  der  Erhaltung  desselben  höchst  ungünstig  sein 
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müssen.  P'crner  ist  es  einleuchtend,  dass  der  Austausch 
der  Cewässer  längs  solcher  Routen  geschieht,  wie  sie  die 
Rotation  der  Erde  und  die  Configuration  des  festen  Landes 
und  des  Meeresbodens  bedingen.  Es  werden  daher  diese 
Routen  zu  solchen  Punkten  führen,  die  im  Vergleich  mit 
den  Aequatorialgcgenden  die  grössten  Differenzen  in  den 
bedingenden  Elementen  zeigen,  d.  h.  sie  werden  nach 
möglichst  weit  dem  Pole  zu  liegenden  Stellen  ziehen.  Alle 
drei  die  Eisfreiheit  der  Areale  bestimmenden  Gründe 
wären  demnach  in  voller  Uebereinstimmung,  sobald  wir 
nur  annehmen,  dass  an  den  bezeichneten  Stellen  die 
wänncren  .Aequatorialgewässer  dem  Süden  zugeführt  wer- 
den. Mag  man  nun  in  Beziehung  auf  diese  Ilauptströme 
des  Meeres  von  was  immer  für  einer  theoretischen  An- 
sicht ausgehen,  so  gelangt  man  zur  Thatsache,  dass  die 
Aet|uatorial-Gcwässcr  in  ihrer  mächtigen  Strömung  von 
(Listen  nach  Westen  an  der  Ostküste  der  Kontinente  ab- 
gelenkt und  nach  dem  Pole  hingewiesen  ^verden  und  zwar 
in  beiden  Hemisphären.  Für  den  Süden  haben  wir  den 
Nachweis  in  einem  Strome  längs  der  Ostküste  von  Ame- 
rika, von  .-\frika  und  .Australien,  von  wo  ab  sich  derselbe 
dann  nach  Süd-Osten  wendet,  w-enn  auch  nicht  immer 
an  der  Oberfläche  als  Strom  erkennbar,  so  doch  in  einiger 
Tiefe  in  grösserer  Mächtigkeit.  Der  warme  südameri- 
kanische Strom  wird  wahrscheinlich  an  der  Sjntze  von 
Graham-Land  gespalten;  ein  Teil  zieht  nach  dem  .Alexan- 
der-Lande, der  andere  dahin,  wo  Weddell,  nachdem  er 
das  Packeis  durclulrungen,  eisfreies  Meer  traf.  Der 
australische  zieht  im  Süden  von  Neuseeland  dem  \'iktoria- 
Landc  zu  und  ermöglichte  es  Sir  J.  Ross,  bis  zu  78  Grad 
südl.  Breite  zu  gelangen,*)  während  der  Mozambique  oder 
afrikanische  Strom  über  Kerguelen,  zwischen  dem  Ter- 
mination- und  dem  Kemp-Land  hindurch,  dem  Pole  zu- 
fliesst.  In  den  beiden  ersten  Fällen  haben  wir  die  posi- 
tiven Anhaltsjiunkte,  während  mit  Rücksicht  auf  den 
letzten  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  nur  durch  eine 
Untersuchung  im  hohen  Sütlen  erbracht  werden  kann. 

*)  liellingsbausen  glaubt  elsficivn  /iisiaiul  im  Süden  der  Mac- 
qiiaitO'lnseln  auf  viilkaniscbes  Feuer  «urückffihien  zu  müssen.  (') 
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Die  Richtung  der  Axc  der  eisfreien  Areale  ist.  in 
Uebcreinstimniung  mit  der  allgemeinen  Stromcsrichtung, 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens,  von 
NW  nach  SO;  wenigstens  gilt  dies  für  den  Indischen 
und  Stillen  Ocean,  während  die  keilförmige  Gestalt  Süd- 
.Vmerikas  auf  die  allgemeine  Regel  modifizierend  wirken 
muss. 

Aus  den  einzelnen  Reisen  ist  uns  bekannt,  dass  sich 
ein  Rackeisgürtel  um  den  Pol  herumlagert,  der  seiner 
Lage  und  Mächtigkeit  nach  veränderlich  ist,  obgleich  in 
minderem  Grade,  als  dies  heim  Treibeise  der  Fall  ist. 
Naturgemäss  sind  in  diesem  Falle  die  zur  Bestimmung 
der  mittleren  Lage  nötigen  Anhaltspunkte  noch  seltener, 
und  es  mussten  zu  diesem  Zwecke  stets  mehrere  Angaben 
zu  einem  mittleren  Werte  vereinigt  werden,  so  dass  der  auf 
diese  Weise  abgeleitete  Packeisgürtcl  nur  eine  ideelle  Be- 
deutung haben  kann.  \'erfolgen  wir  die  Grenzen  dieses 
Packeisgürtels,  so  bemerken  wir  wieder  im  Süden  von  Neu- 
seeland ein  ähnliches  .-Xusbiegen  nach  Süden,  wie  beim 
Treibeis,  nur  verschoben  nach  Maassgabe  der  allgemeinen 
Stromesrichtung;  auch  an  der  Westseite  von  Graham-Land 
spricht  sich  in  dieser  Richtung  des  Polareises,  die  aller- 
dings durch  die  Richtung  des  Landes  bedingt  wird,  gleich- 
falls jene  X'ersrhiebung  nach  dem  Pole  hin  aus.  Im  Süden 
von  Kergm  len  wurde  der  Pack  nur  im  XV^-sten  von  Wilkes’ 
Termination-Lan<l  durch  .Moore  aufgefunden,  und  zwar 
in  einer  Richtung  sich  erstreckend,  die  gleichfalls  eine 
Ausbiegung  nach  Süden  vermuten  lässt. 

Noch  müssen  wir  eine  Gattung  von  Treibprodukten 
erwähnen,  die  für  die  Trift-  und  Strömungsverhältnissc 
der  .Meere  von  grosser  Bedeutung  sind:  die  Tange.  Die- 
selben werden  bekanntlich  vorzugsweise  durch  treibende 
Eisberge  von  ihren  Standorten  losgerissen  und  dem  Spiel 
der  XX’ellen  preisgegeben.  -■'Xuf  unseren  Karten  befinden 
sich  die  Fundorte  der  treibenden  Tange  verzeichnet.  Diese 
Konglomerate  von  Pflanzen,  die  wenig  über  die  Ober- 
fläche emporragen,  dagegen  aber  lange  Fasern  tief  ins 
Wasser  herabhängen  lassen,  zeigen  die  .Strömungen  weit 
richtiger,  da  sie  weniger  durch  den  Wind  beeinflusst 
sind,  als  etwa  Treibflaschen.  Die  Begrenzimgskurve  der 
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Fundorte  schliesst  sich  im  Atlantischen  und  Indischen 
Ocean  bis  zum  Meridian  von  öoGrad  östl.  Länge  nahe  an 
jene  des  Treibeises  an.  Stellenweise  lässt  sich  dasselbe 
auch  für  Gegenden  im  Süden  Australiens  und  im  Süd- 
osten von  Neuseeland  sagen.  Jedenfalls  erkennt  man  auch 
in  diesem  Falle,  wie  das  Meer  sich  an  den  als  eisfrei 
erkannten  Stellen  auch  von  Treibtangen  frei  zeigt,  was 
immerhin  unser  Interesse  erregt,  selbst,  wenn  man  die 
Thatsache  berücksichtigt,  dass  Treibtange  die  Begleiter 
der  Eisberge  sind.  Nach  den  holländischen  Untersuchun- 
gen ergab  sich  auch  ferner,  dass  die  im  Westen  des  Me- 
ridians von  Paul  und  Amsterdam  gefundenen  Tange  ver- 
schieden sind  von  jenen  im  Osten  davon,  was,  nach  dem 
über  das  Treiben  des  Tanges  Gesagten,  auf  einen  trennen- 
den Strom  deutet. 

Zunächst  müssen  wir  nun  einiges  über  die  Temperatur- 
verhältnisse anführen  und  zusehen,  ob  dieselben,  soweit 
sie  sich  bereits  bestimmen  lassen,  in  Uebereinstimmung 
sich  finden  mit  den  bereits  entwickelten  Ideen. 

Die  zu  solchen  Zwecken  nötigen  l’ntersuchungen 
lassen  sich  nicht  für  jede  Gegend  des  Meeres  um  den 
Süd-Pol  anstellen,  da  nicht  für  alle  Meere  solche  vortreff- 
lichen Tafeln  über  die  Temperatur  des  Wassers  zusammen- 
gestellt sind,  wie  jene  des  holländischen  Meteorologischen 
Institutes  für  den  Indischen  Ocean.  Aus  diesen  aber  cr- 
giebt  sich,  dass  sich  die  W'irkung  des  Agulhas-Stromes, 
kombiniert  mit  jener  des  Mozambique-Stromes,  bis  zur 
Kerguelen- Insel  nachweisen  lässt. 

Wenn  man  nämlich  die  für  alle  Monate  des  Jahres 
erhaltene  Richtung,  wie  sich  dieselbe  aus  der  höheren 
Temperatur  ergiebt,  zu  Mittelwerten  vereinigt,  so  erhält 
man  für  das  Maximum  der  Temperatur  eine  Kur%'e,  deren 
Schnittpunkte  mit  den  Meridianen  und  Breitenparallelen 
hier  folgen: 
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Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  diese  Kurve  mitten 
in  das  eisfreie  Feld  hineinführt  und  nur  durch  Kerguelen 
etwas  in  ihrem  regelmässigen  X'erlaufe  gestört  wird.  Selbst 
bis  zu  den  M’Donald-Inseln  lässt  sich  diese  Kurve  ver- 
folgen, was  insofern  eine  erhöhte  Bedeutung  hat,  als  sich 
aus  direkten  Beobachtungen,  die  ich  selbst  in  jenen 
Gegenden  ausgeführt  habe,  eine  höhere  Temperatur  des 
W'assers  nachweisen  lässt.  Als  ich  nämlich  im  Dezember 
und  Januar  1856/57  auf  53  Grad  südl.  Breite  segelte,  wurde 
aus  stündlichen  Aufzeichnungen  der  Einfluss  einer  warmen 
Strömung  zrwischen  62  und  72  Grad  üstl.  Länge  nachge- 
wiesen. 

„Es  ist  bei  einer  flüchtigen  Reise,"  heisst  es  in 
einer  der  kais.  .Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
vorgelcgten  -Abhandlung,  „nicht  möglich,  solche  Verhält- 
nisse mit  gleich  klarer  Evidenz  zu  erweisen,  wie  dies 
aus  den  holländischen  Tafeln  sich  ergiebt,  da  die  stete 
Ortsänderung  dies  erschwert.  Allein  ich  habe  mich 
zwischen  dem  40.  und  50.  I-ängengrade  in  derselben  Breite 
(52  Grad)  gehalten,  und  es  ist  mit  dem  Zunehmen  der 
Länge  deutlich  in  der  Temperatur  des  Wassers  ein  Steigen 
zu  erkennen,  selbst  im  \\;rgleich  zur  Kurve  beim  20.  Grade 
der  Länge,  obgleich  wir  uns  in  jenen  Gegenden  volle 
3 Grade  nördlicher  befanden. 

\'om  50.  Grad  der  Länge  sinkt  die  Temperatur  um 
weniges  bis  zum  60.  und  62.  Grade,  was  der  Verän- 
derung der  Breite  zugeschrieben  werden  muss;  sie  er- 
hebt sich  aber  alsbald  wieder,  obgleich  nun  auf  54  Grad 
der  Breite;  zwischen  72  und  80  Grad  sinkt  die  Tem- 


pcralur  aufs  neue.  Es  mag  hier  nur  noch  erwähnt  werden, 
dass  bei  der  Durchscgelung  der  La-Rochclle-Strassc, 
welche  die  M’Donald  - Inseln  trennt,  ein  beträchtlicher 
Strom  nach  S.  15  Grad  W.  beobachtet  wurde." 

Auf  der  beigegebenen  Süd-Polar-Kartc  wurden  auch 
die  aus  den  schon  öfter  genannten  holländischen  Werken 
entlehnten  Isothermen  von  5 Grad  und  10  Grad  Celsius 
für  die  Monate  August  und  Februar  eingetragen,  und 
wir  erkennen  besonders  bei  der  August-Kurve  von  10  Grad 
die  Wirkung  erwärmender  Einflüsse  deutlich  ausgeprägt ; 
— ebenso  zeigt  die  Isotherme  von  5 Grad  eine  \'er- 
Schiebung  nach  den  Polen  zu.  Für  den  Sommer  scheint 
die  X'erschiebung  der  Isothermen  von  10  Grad  weiter  nach 
Westen  zu  fallen,  während  für  jene  von  5 Grad  der  störende 
Einlluss  des  ei.sigen  Kerguelen  die  \’erschiebung  nicht  klar 
erkennen  lässt.  Die  Isotherme  von  o (.Irad  (Gefrierpunkt 
der  Lufttemp.)  ist  für  Juli  und  .August,  dann  für  Januar 
und  Februar  aus  der  Karte  der  britischen  Admiralität 
entnommen  und  ebenfalls  in  unsere  Karten  eingetragen. 
Ihr  Verlauf  zeigt,  soweit  dieselbe  überhaupt  gegeben  ist, 
eine  in  der  Nähe  der  in  Frage  stehenden  Gegend  be- 
ginnende X'crschiebung  nach  dem  Pole  zu,  also  einen 
vergleichsweise  höheren  Temperaturgrad. 

Es  ist  tiicht  beabsichtigt,  diesen  Gegenstand  hier  weiter 
zu  verfolgen  und  namentlich  auch  für  die  beiden  anderen 
eisfreien  Gebiete  die  Nachweise  einer  höheren  Tem- 
peratur zu  führen ; es  möge  genügen,  auf  den  eigentüm- 
lichen \’erlauf  der  Isothermen  an  der  Südspitze  von 
Amerika  hinzuweisen,  woraus  sich  der  Einfluss  des  warmen 
Stromes  zu  erkennen  giebt.  Bezüglich  der  höheren  Tem- 
peratur im  Stillen  Ocean  genügt  der  Umstand,  dass  auf  den 
•■\uckland-  und  den  Campbell-Inseln  ein  ungleich  reicheres 
animalisches  und  vegetabiles  Leben  ist,  als  sonst  auf  den 
Inseln  in  der  gleichen  Breite  der  Süd-Hemisphäre.  Es  ist 
dies  allerdings  vorzugsweise  der  mildernden  Nähe  Neu- 
seelands, vor  allem  aber  der  Nähe  des  australischen  Kon- 
tinents zuzuschreiben,  der  mit  den  in  jenen  Gegenden 
herrschenden  westlichen  und  nordwestlichen  Winden  seine 
erhitzte  Luft  jenen  Inseln  zusendet.  Wenn  man  dagegen 
auf  Kerguelen  eine  ungleich  ärmere  Flora  findet,  als  auf 
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den  Auckland-Inseln,  und  geneigt  sein  sollte,  dies  als 
einen  Beweis  gegen  die  mildernden  Einflüsse  warmer 
Strömung,  im  ersteren  Falle,  aiuunchmen,  so  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  Kerguelen  sich  des  erwärmenden 
Flinflusses  eines  grossen  Kontinentes  nicht  erfreut,  da  es, 
mitten  im  Indischen  Ocean,  von  den  beiden  nächstge- 
Icgenen  Kontinenten  nahezu  gleich  weit  und  um  mehr 
als  die  doppelte  Entfernung  der  Auckland-Inseln  von 
Australien  entfernt  liegt. 

Sowohl  um  Neuseeland,  wie  bei  Kerguelen  und  südlich 
vom  Kap  Horn  wird  der  Kachelot  (Physeter  Macro- 
ccphalus),  der  bekanntlich  die  w'ärmeren  Gewässer  auf- 
sucht, häufig  angetroffen;  allein  Ross  sagt  uns  auch,  dass 
diese  Riesen  des  Oceans  in  dem  Meere  jenseits  des 
71.  Breitengrades  unter  180  Grad  Länge  Vorkommen, 
und  Wilkes  erwähnt  derselben  erst,  als  er  bei  dem  äusscr- 
sten  westlichen  Ende  seiner  antarktischen  Kreuzfahrt  an- 
gelangt ist,  während  sie  an  der  Stelle  östlich  und  westlich 
von  Graham-Land,  besonders  um  die  Shetland-Inseln,  wo 
freies  Meer  angetroffen  wurde,  sich  ebenfalls  aufhalten. 
Bei  so  spärlichem  Material,  was  zu  Schlüssen  für  die 
weitere  Erforschung  der  Polarregionen  benutzt  werden 
könnte,  müssen  auch  solche  Thatsachen  als  von  Wert 
erachtet  werden. 

Da  es  in  der  Absicht  dieses  .Aufsatzes  liegt,  auf  die 
Gegend  im  Süden  von  Kerguelen,  als  zu  weiteren 
Forschungen  höchst  geeignet,  aufmerksam  zu  machen, 
und  da  namentlich  die  Beobachtungen  Hellingshausen's  mit 
Rücksicht  hierauf  einen  hohen  Wert  haben,  so  dürfte 
es  erwünscht  erscheinen,  hier  ausführlicher  auf  dieselben 
einzugehen  und  den  Wortlaut  des  Journals  jener  Reise 
in  der  Uebersetzung  hier  folgen  zu  lassen. 

„12.  März  (29.  Febr.  a.  St.)  1820.  Um  4 Uhr  morgens 
nahm  der  Wind  dermaassen  zu  und  mehr  die  Richtung 
nach  Süden,  dass  es  unmöglich  war,  östlich  zu  steuern. 
Bei  Tagesanbruch  war  der  „Mirny"  abennals  weit  hinter 
uns  zurück,  und  wir  sahen  uns  daher  genötigt,  Segel  zu 
kürzen.  Um  6 Uhr  morgens  stand  das  Thermometer  auf 
dem  Gefrierpunkt.  Um  ii  Uhr  war  „Mirny“  immer  noch 
sehr  zurück,  und  wir  nahmen  daher  noch  mehr  Segel 
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ein  und  drehten  endlich  unter.  Allein  ich  konnte  doch 
bald  das  Signal  geben,  die  Reise  fortzusetzen.  Mittags 
befanden  wir  uns  auf  6i  Grad  21'  40"  südl.  Breite  in 
69  Grad  36'  57"  üstl.  Länge;  Abweichung  der  .Magnet- 
nadel 45  Grad  26'  West.  Bei  einer  geringen  Kälte  fiel 
ein  fester  Schnee.  Eis  wurden  wir  nicht  gewahr. 
Des  Nachts  blieben  wir  unter  gerefften  Marssegeln 
liegen,  um  keine  allzugrossc  Distanz  zurückzulegcn.  .-Ms 
d^ie  Schneewolken  sich  zerstreut  hatten,  konnten  wir  auf 
zwei  Kabellängen  sehen.  Während  dieses  Tages  zeigten 
sich  Pinguine,  rauchfarbige  und  weisse  .Albatrosse  und 
kleine  Sturmvögel.  Unter  den  letzteren  giebt  es  noch 
eine  .Art,  die  viel  grösser  ist,  ungefähr  von  der  Grösse 
eines  Raben,  mit  dunklen  Flügeln;  wir  sahen  sie  seltener 

als  die  anderen  Vögel In  dieser  Nacht  setzten  wir 

genug  Segel  bei,  weil  wir  keine  einzige  Eis- 
insel in  Sicht  hatten.  Während  der  Dunkelheit  der- 
Nacht  beobachtetenwirdasLeuchtenderSee, 
eineErscheinung,diewirinhöherenBreiten 
noch  nicht  gesehen  hatten,  weil  die  leuchtenden 
Scctierchen  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten. 
Wahrscheinlich  giebt  es  einen  Grad  von  Kälte,  über  den 
hinaus  sie  nicht  leben  können,  wie  dies  ja  bei  allem  auf 
der  Erde  der  Fall  ist." 

„13  März.  Um  .Mitternacht  gaben  die  beiden  Scha- 
luppen ihre  Positionen  durch  Signale  zu  erkennen.  Der 
„Mirny"  befand  sich  in  unserem  Kielwasser  und  nicht 
weit  von  uns.  Der  Wind  ging  ganz  herum  nach  SSO. 
Wir  setzten  unsere  Fahrt  bei  dem  Winde,  Stcuerbord- 
halsen  an  Bord,  fort;  die  Nacht  war  dunkel,  um  2 Uhr 
kürzten  wir  Segel,  da  der  Wind  etwas  auffrischte,  so  dass 
wir  ein  Reef  ins  .Marssegel  nehmen  mussten.  Während 
des  ganzen  Tages  wehte  ein  heftiger  Wind  mit  Böen; 
die  Wolken  brachten  uns  einen  feinen,  trockenen  Schnee 
mit  Hagel.  Um  6 Uhr  morgens  hatten  wir  — 3,7  Grad  C., 
um  .Mittag  — 2,5  Grad  C.  und  um  (>  Uhr  abends  wieder 
— 3,7  Grad  C.  .Als  wir  bei  Beginn  der  Nacht  den 
Fock  einnehmen  wollten,  konnten  wir  den  Hals  nicht 
loskriegen,  da  er  im  Blocke  festgefroren  war.  .Auch  das 
Tauwerk  unter  dem  Bugspriet  war  steif  gefroren;  obgleich 
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sich  dieses  Eis  vom  Spritzen  des  Salzwassers  bildete,  war 
es  doch  nicht  salzig.  Wir  sahen  hier  grosse  Herden 
von  schwarzen  Stunnvögeln,  einen  grossen  weissen  Al- 
batross mit  schwarzen  Flügeln  ,imd  einen  Walfisch  (welcher 
Gattung,  ist  nicht  gesagt).  Um  Mittag  wurden  wir  ver- 
schiedene kleine,  weissbauchige  Meerschweine  (Delphinus 
phocaena)  gewahr,  die  ununterbrochen  vor  dem  Buge  des 
Schiffes  hin  und  wieder  kreuzten Icit  batte  die  Ab- 

sicht, mich  mit  Wasser  zu  versorgen,  sobald  wir  wieder 
Eisinseln  begegnen  würden  und  das  Wetter  es  gestattete." 

„14.  März.  Wir  setzten  unseren  Weg  nach  Osten 
fort  bei  schwerem  Winde  von  SSW,  das  Wetter  war 
trocken  und  frostig  ( — 2,5  Grad  C.).  Von  Zeit  zu  Zeit 
kamen  schnell  vorüberziehende  Wolken  und  brachten 
uns  trockenen  Schnee  und  Hagel.  Während  der 
Nacht  suchte  ich  den  Lauf  des  „Wostok“  zu  hemmen;  ich 
liess  die  Segel  beständig  killen,  aber  trotzdem  liefen  wir 
5 Knoten.  Zu  meinem  grossen  Bedauern  musste  ich 
wieder  alle  Segel  kürzen,  damit  der  „Mirny“  nachkommen 
konnte.  Diese  Ungleichheit  in  der  Segelqualität  beider 
Schiffe  verursachte,  unerachtet  aller  Umsicht  des  Kapi- 
tain  Lazarew,  grosse  Unannehmlichkeiten  in  einem  so 
bedeutenden  L'nternehmen.  Ich  darf  es  wohl  aussprechen, 
dass  dieser  Umstand  unsere  Erfolge  sehr  beein- 
trächtigte  Um  Mittag  befanden  wir  uns  60  Grad 

45'  44"  südl.  Breite  und  70  Grad  51'  31"  östl.  Länge. 
Um  zwei  Uhr  nachmittags  erblickten  wir  vor  uns 
w ieder  Eisinseln,  und  in  einer  Stunde  waren 
wir  mitten  unter  ihne  n." 

Man  bemerkt  sofort,  dass  die  hier  mitgeteilten  Be- 
obachtungen Bellingshausens  in  genauem  Einklänge  mit 
den  Voraussetzungen  unserer  Karte  stehen,  indem  er  ein 
eisfreies  Meer,  das  sich  mindestens  bis  61  Grad  südl. 
Breite  erstreckte,  unter  dem  Meridian  von  73,5  Grad  östl. 
Länge  antraf.  Ueberdics  geht  aus  seinen  Schilderungen 
hervor,  dass  sowohl  in  der  See,  als  auch  in  der  Luft 
ein  regeres  animalisches  Leben  war  und  das  Leuchten 
der  See  zum  ersteninale  von  ihm  in  hohen  Breiten  be- 
obachtet wurde.  Jedenfalls  beweist  das  X’orkonimen  dieser 
Erscheinung  das  Vorhandensein  einer  grösseren  Menge 
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organiscluT  L'eberreste  (Wesinj,  die  aus  wärmeren  Ge- 
wässern hierhergeführt  worden  sind,  eine  Thatsache, 
die  im  Zusammenhalten  mit  den  übrigen  Krscheinungen 
für  unsere  Ansicht  eine  gewisse  beweisende  Kraft  erhält. 

Nach  dieser  flüchtigen  Skizze  der  allgemeinen 
Strömungs-  und  Kiserscheinungen  und  der  \’erteilung  der 
Wärme  in  den  unmittelbar  im  Norden  der  Süd-I’olar- 
Regionen  gelegenen  Gebieten  wird  es  von  Interesse 
sein,  einen  l’cberblick  üb?r  die  Erfolge  der  einzelnen 
Expeditionen  zu  erhallen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Meridiane. 

X’erstehen  wir  unter  diesen  Erfolgen  zunächst  die 
grösste  erreichte  Breite  und  sodann  erst  die  grössten  inner- 
halb des  Polarkreises  durchlaufenen  Strecken,  so  linden 
wir  bezüglich  des  ersten  Gesichtspunktes  folgendes : 

C’ook  kam  bis  71  ® 15*' sudl.  Br.  auf  109®  wesU  L.  im  Jan.  1774. 


Wilkes 

. 70»  0- 

* 

. . 1«I1»  . . 

. Mär?  1839. 

Bcllinf^baitscn 

. 70»  0' 

. . 91» 

. Jan.  1821. 

Belliugsbauson  . 

. «.9»  .10' 

- 

. . 77»  . . 

. . 1821. 

Weddell 

. 7-1»  t.V 

. 

. . 34»  17'  . . 

. Kebr.1823. 

Morrcll  (.') 

. 7I«0' 

- 

. . .t0»0'  . - 

. .Mäit  Is23. 

Küss 

. 71  «10' 

. 

, , 14».11'  . . 

. . 1843. 

Ross 

. 7S»4' 

. , 173»0'  ö»l.  . 

. lVl.r.l841. 

Ross 

. 7K»11' 

. . tot  » 27' wesll.  . 

. . 1842. 

Die  erste  Gru()pe  südlicher  Funkte  bezieht  .sich  auf 
die  Gegenden  im  Westen  von  Graham-Land,  die  unserer 
Erklärung  zufolge  von  dem  einen  Arm  des  südamerikani- 
schen Stromes  in  klimatischer  Hinsicht  gemildert  werden, 
die  zweite  Grupjte  enthält  die  Resultate  der  Versuche  im 
Osten  von  Graham-Land  und  die  dritte  endlich  die  Reisen 
des  jüngeren  Ross  nach  dem  \'iktoria-Lande.  Also  da,  wo 
sich  die  warmen  Ströme  nach  Süden  ergiessen,  konnte 
am  weitesten  vorgedrungen  werden,  und  wenn  auch  in 
den  Gegenden  um  den  Polarkreis  Eis  getroffen  wurde 
und  der  Fackeisgürtel  zu  durchbrechen  war,  zeigte  sich 
freies  .Meer  im  hohen  Süden,  wie  dies  von  Ross  und 
Weddell  geschildert  wird. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Gegenden,  die  sich 
in  Bezug  auf  das  Gestatten  der  Durchsegelung  grösserer 
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Strecken  innerhalb  des  Polarkreises  auszeichnen,  so  ge- 
langen wir  zu  dem  Resultat,  dass  das  Beträchtlichste  zwi- 
schen den  Meridianen  30  Grad  westl.  und  50  Grad  ostl. 
Länge  geleistet  wurde,  da  wo  Bellingshausen,  Biseoe  und 
zum  Teile  auch  Moore  mit  genügender  Sicherheit  er- 
wiesen haben,  dass  das  Land,  wovon  übrigens  Biseoe  be- 
ständig und  an  mehreren  Stellen  Anzeichen  zu  erkennen 
glaubte,  sich  nirgends  weit  über  70  Grad  nach  Norden 
erstrecken  könne.  Wollten  wir  die  Angaben  Morrell’s  als 
zuverlässig  annehmen,  so  wäre  erwiesen,  dass  Termination-, 
Kemp- und  Enderby-Land  nur  Inseln  sind,  dadieser  ameri- 
kanische Robbenjäger  von  etwa  1 16  Grad  östl.  bis  zu 
50  Grad  westl.  Länge  zwischen  dem  70.  Grad  und  65.  Grad 
südl.  Breite  gesegelt  zu  sein  angiebt.  Allein  diese,  wenn 
wirklich  wahren,  in  der  That  grossartigen  Erfolge  fanden 
gleich  im  Anfänge  keinen  Glauben,  und  es  wurde  daher 
nach  unserer  Karte  nur  angenommeti,  dass  Morrell  im 
Süden  um  Kemp  und  Enderby  segelte  und  unter  dem 
Meridian  von  50  Grad  westl.  Länge  ülxtr  70  Grad  der 
Breite  vorgedrungen  war;  mit  welchem  Rechte  dies  ge- 
schieht, werden  zukünftige  Forschungen  erweisen  müssen. 
Auch  zwischen  70  Grad  und  160  Grad  westl.  Länge  ist 
ein  grosser  Teil  des  Gebietes  in  der  Nähe  des  Polarkreises 
schon  durchschifft,  und  es  lässt  sich  daher  auch  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  vermuten,  dass  dort  nirgends  zu- 
sammenhängendes Land  vorhanden  sei  und  dasselbe  über- 
haupt nur  wenig  über  70  Grad  nach  Norden  zu  sich  er- 
strecken könnte.  Durch  Ross’  Untersuchungen  wissen 
wir,  dass  von  160  Grad  westl.  und  160  Grad  östl.  Länge 
bis  weit  jenseits  des  70.  Breitenparalleles  kein  zusammen- 
hängendes Land  ist,  während  uns  die  Amerikaner  von 
einem  grossen  Kontinente  in  der  Nähe  des  Polarkreises 
zwischen  155  Grad  und  95  Grad  östl.  Länge  berichten. 
Ob  es  sich  hier  nur  um  einzelne  durch  Eis  verbundene 
Inselgruppen  oder  um  eine  wirklich  zusammenhängende 
Küste  handelt,  und  wie  viel  davon  zusammenhängt,  ist 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  nicht  zu 
unterscheiden,  wenigstens  gelangt  der  in  Beurteilung  der 
Wirklichkeit  von  Entdeckungen  in  solchen  Breiten  hoch- 
erfahrene  Sir  James  Ross  zu  dieser  Ueberzeugung,  indem 
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er  erklärt,  die  Wilkes’schen  Angaben  nicht  in  seiner  Karte 
des  Süd-Pols  definieren  zu  können. 

Nach  dem,  was  wir  über  die  Gestalt  von  Graham-Land 
bereits  in  der  geschichtlichen  Einleitung  gesagt  haben, 
ist  die  Frage,  ob  dasselbe  mit  dem  Alexander-Lande  zu- 
sammenhängt, noch  als  eine  offene  zu  betrachten.  Da 
Walker  (Exp.  d.  \'cr.  St.)  dort,  wo  er  am  weitesten  nach 
Süden  gelangte,  Anzeichen  von  Land  zu  erkennen 
glaubte,  Cook  enorme  Eismassen  in  seinem  „Nec  plus 
ultra“  erblickte,  die  mit  ihren  Gipfeln  in  die  Wolken 
emporragten  (er  also  wohl  auch  Bergspitzen  gesehen  haben 
mochte),  und  Bellingshausen  zwischen  beiden  Positionen 
durch  eine  hohe  feste  Eismasse  am  weiteren  Vordringen 
gehindert  wurde,  so  ist  die  Vermutung  wohl  berechtigt, 
dass  sich  durch  fernere  Forschungen  die  verschiedenen 
Punkte  als  eine  kontinuierliche  Küste  erweisen  könnten. 
Dass  sich  aber  diese  Küste  weiter  fortsetzen  werde  bis 
zu  dem  von  Ross  erforschten  Gebiete,  dass  sich  Wilkes’ 
Kontinent  über  Enderby-Land  nach  dem  Louis  Philipp- 
Land  erstreckte  und  alles  so  zu  einem  grossen  Süd-Polar- 
Kontinent,  mit  den  beiden  vorspringenden  Punkten 
Graham-  und  Ad^lie-Land,  vereinigt  erschiene,  wie  dies 
Dr.  Hombron  in  seiner  Abhandlung  „Sur  les  Glaces  du 
Pöl  Austral"  aufstellte,  ist  eine  allzu  gewagte  und  durch 
nichts  begründete  Konjektur.  Im  Gegenteil  deutet,  wie 
dies  auch  M.  Daussy  nachgewiesen  hat,  alles  darauf  hin, 
die  Existenz  eines  grosses  Landes  zu  negieren,  und  das 
neuerdings  gesammelte  physikalische  Material  unterstützt 
dies  vollkommen. 

Wollen  wir  das,  w-as  soeben  über  die  Durchforschung 
der  einzelnen  nach  Meridianen  geschiedenen  Gebiete  ge- 
sagt wurde,  durch  einige  Z.ahlcn  ergänzen,  die  die  mittleren 
erreichten  Breiten  darstellen,  so  ergeben  sich  folgende 
Werte: 

Vuli  10'^  wphtl.  l-iintfc  bis  .V>*'  osil.  I.ün^o  gelangt  man  hi».  z\i  TU®  sOrll.  Jtreiie. 
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Diese  Zahlen  geben  uns  die  Stelle  an,  zwischen  welchen 
Meridianen  bis  heute  am  wenigsten  in  Beziehung  auf  das 
Vordringen  nach  dem  Pole  zu  erreicht  wurde : zwischen 
(xt  Grad  und  go  Grad  östl.  Länge.  Das  aber  ist  gerade  jene 
Stelle,  wo  sich  alle  Strömungsverhältnisse  in  ähnlicher 
Weise  günstig  für  eine  Fahrt  nach  dem  Süden  gestalten, 
wie  bei  jener  im  Süden  von  Neuseeland.  Es  drängt  sich 
nun  zunächst  die  Frage  auf,  welches  wohl  der  Grund 
für  diese  geringen  Erfolge  sein  mag,  und  ob  überhaupt 
ein  ernstlicher  X'ersuch,  unter  dem  Meridian  von  Ker- 
guelen auch  in  den  Polarkreis  einzudringen,  gemacht 
wurde. 

Sehen  wir  ab  von  der  angezweifclten  Reise  Morrell’s, 
so  sind  uns  Berichte  nur  über  folgende  Reisenden  bekannt, 
die  an  der  fraglichen  Stelle,  thätig  waren  und  die  bei- 
gefügten höchsten  Breiten  erreichten : 

Belliogshauscn  höchste  sHdl.  Breite  63*^  0'  im  März  1820. 

Biscoe  . . 62*  2'  . . 1831. 

Kemp  . . ..  63«  .V  . . 1833/34. 

Mnore  , * * |j4®  3*  » ■ 1845. 

Prüfen  wir  die  einzelnen  Routen,  so  erkennen  wir.  da.ss, 
mit  einer  Ausnahme,  alle  die  in  Frage  stehende  Gegend 
in  der  Richtung  des  Breitenparallels  (im  Wesentlichen) 
durchdrangen.  Nur  Kemp  ging  in  mcridionaler  Richtung 
vor,  entdeckte  das  seinen  Namen  tragende  Land  und 
segelte  sodann  wieder  nach  Norden  zurück.  Weshalb  er 
den  von  ihm  ursprünglich  befolgten  Kurs  in  der  Nähe 
des  70.  Längengrades  nicht  weiter  innehielt,  oder  doch, 
bei  der  noch  frühen  Jahreszeit,  seine  Untersuchungen  nach 
Ost  oder  West  von  Kemp-Land  ausdehnte,  ist  aus  dem 
hier  zu  Gebote  stehenden  Material  nicht  ersichtlich.  Jeden- 
falls ist  anzunchmen,  dass  er  nicht  durch  Fns  aufgehalten 
wurde,  da  hiervon  keine  Erwähnung  geschieht ; cs  schienen 
vielmehr  die  iin  Austral-Sommer  jenseits  6o  Grad  südl. 
Breite  herrschenden  südlichen  und  südöstlichen  Winde 
ihn  nach  Westen  getrieben  zu  haben. 

\’on  den  übrigen  Reisenden  lässt  sich  nur  so  viel 
sagen,  dass  sie  alle  zu  spät  in  der  Jahreszeit  (zum  Teil 
gegen  Ende  März)  jene  Teile  des  Indischen  Oceans  be- 
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suchten,  um  cs  wagen  zu  können,  in  die  antarktischen 
Regionen  cinzudringen.  l’eberdies  haben  wir  aus  dem 
Berichte  Bellingshauscn’s  schon  ersehen,  dass  die  Segel- 
qualität seiner  beiden  Schiffe  so  ungleich  war,  dass  da- 
durch der  Erfolg  des  Unternehmens  beeinträchtigt  wurde. 
Dieser  Seefahrer  erwähnt  ausdrücklich,  dass  er,  um  nach 
dem  Süden  segeln  zu  können,  sich  schon  früher  vom 
„Mirny"  getrennt  hätte,  wenn  ihm  dies  seine  erhaltenen 
Instruktionen  nicht  ausdrücklich  verboten  hätten.  Ferner 
war  der  „Wostok"  selbst  nicht  in  der  Lage,  eine  so  be- 
schwerliche Fahrt  zu  unternehmen,  da  das  Steuer  des- 
selben durch  Eis  und  Seegang  lose  geworden  und  höchst 
unsicher  war.  Dies  zeigte  sich  zuerst  in  62  Drad  48'  südl. 
Breite  und  68  Grad  50'  östl.  Länge  am  9.  März,  also 
gerade  an  der  entscheidenden  Stelle,  so  dass  wir  mit 
Sicherheit  annehmen  können,  dass  es,  den  Zustand  des 
Oceans  ganz  ausser  .-\cht  lassend,  zur  zwingenden  Not- 
wendigkeit für  ihn  geworden  war,  einen  Hafen  an- 
zulaufen. 

Moore  war  im  .Anfang  Mä'z  an  der  entscheidenden 
Stelle,  hatte  aber  so  sehr  von  südöstlichen  Stürmen  zu 
leiden,  .sein  Schiff  benahm  sich  so  ungeschickt  bei  den 
Manövern  in  See  und  Eis,  dass  er  in  etwa  64  Grad  südl. 
Breite  und  80  Grad  östl.  Länge  einen  nordöstlichen  Lauf 
zu  nehmen  genötigt  war.  .Allerdings  waren  zu  jener  Zeit 
die  Eisberge  in  grosser  Zahl  um  das  Schiff  gehäuft,  allein 
es  wird  weder  des  Packeises  noch  der  .Anzeichen  von 
Land,  die  er  erst  in  61  Grad  südl.  Breite  und  90  Grad 
östl.  1-änge  antraf,  Erwähnung  gethan. 

Auch  Biscoe's  Reise  ist  hier  nicht  entscheidend.  Nach- 
dem dieser  kühne  Seefahrer  zwischen  dem  5.  und  8.  März 
1831  durch  einen  f)rkan  von  ONO.  und  NO.  120  Meilen 
nach  NWzW  geschleudert  worden  war  und  am  16.  wieder 
unter  Enderby-Land  sich  befand,  war  es  auch  Ende  März 
geworden,  als  er  unter  dem  .Meridian  von  70  Grad  östl. 
Länge  und  etwa  62  Grad  südl.  Breite  den  Entschluss 
fasste,  jeden  weiteren  A’ersuch  für  jenes  Jahr  aufzugeben 
und  nach  Norden  zurückzukehren.  Seine  Mannschaft  hatte 
durch  Krankheit  unendlich  gelitten  — er  verlor  mehrere 
Leute  durch  den  Tod  — , und  die  -Schiffe  waren  so  stark 
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mitgenommen,  dass  er  sich  glücklich  preisen  musste,  als  er 
am  7.  Mai  in  den  Hafen  von  Hobarton  einlaufen  konnte. 
Sonach  steht  fest,  dass  an  dieser,  nach  unserer  Ausein- 
andersetzung höchst  günstigen  Stelle  bis  heute  noch  kein 
V'ersuch  gemacht  wurde.  Schon  seit  Jahren  wurde  daher 
von  mir  die  Erforschung  der  Süd-Polar-Rcgionen  von 
diesem  Felde  aus  empfohlen,  indem  ich  dabei  von  der 
Ueberzeugung  geleitet  wurde,  dass  man  von  hier  aus  im 
Stande  ist,  weit  nach  Süden  vorzudringen,  um  die  ( irenzen 
von  Wilkes*  Kontinent  gegen  Westen  und  Süden  hin  zu 
bestimmen. 

Auf  der  Karte  ist  die  vorgeschlagene  Koute  ver- 
zeichnet; es  soll  mit  dieser  Linie  aber  nur  im  allgemeinen, 
da  wo  sie  sich  teilt,  das  Feld  angegeben  werden,  das  eine 
Expedition  umfassen  müsste.  (Jenau  die  Segelroute  vor- 
zuzeichnen, ist  nur  für  eisfreies  Meer  zu  rechtfertigen. 
Vor  allem  sollte  man  hier,  wie  bei  allen  zukünftigen  l’olar- 
fahrten,  die  Thatsache  in  gründliche  Erwägung  ziehen, 
dass  südlich  vom  60.  Breitenparallel  im  .-\ustral  Sommer 
östliche  und  südöstliche  Winde  vorherrschen,  die  gegen 
das  Ende  der  Jahreszeit  häufig  als  schwere  Stürme  wehen. 
Es  ist  sonach  anzuraten,  das  zu  erforschende  Gebiet  von 
Osten  nach  Westen  zu  durchsuchen  unter  stetem  Bemühen, 
eingedenk  eines  möglichst  direkten  X'orgehens  nach  Süden, 
in  kürzester  Zeit  das  Packeis,  von  dessen  Lage  in  jenen 
Gegenden  man  noch  keine  Vorstellung  hat,  zu  durch- 
schnciden. 

Bei  Ausführung  dieser  Idee  muss  man  durch  die  je- 
weiligen Zustände  in  Eis,  Wetter  und  Wind  geleitet 
werden,  jedoch  so,  dass  man  die  hierfür  geltenden  all- 
gemeinen Normen  nie  aus  dem  Auge  verliert. 

Da  cs  sich  im  gegenwärtigen  nur  um  eine  allge- 
meine Skizze  handelt , so  kann  hier  auf  die  Details 
in  den  Auseinandersetzungen  kaum  eingegangen  und 
namentlich  können  die  auf  der  Karte  verzeichneten 
Meeresströmungen  keiner  weiteren  Erklärung  und 
Prüfung  unterworfen  werden , zumal  dies  in  einer  selb- 
ständigen Arbeit  demnächst  geschehen  soll.  In  Be- 
ziehung auf  die  Karte  selbst  sei  nur  angeführt,  dass 
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sie  mit  Benutzung  alles  verfügbaren  Materials  zusammen- 
gestellt  wurde.  Ausser  dem  bereits  Erörterten  müssen 
noch  folgende  Punkte  hervorgehoben  werden,  damit  die- 
selbe verständlich  sei. 

1.  Bisher  wurde  bei  der  Darstellung  der  Meeres- 
strömungen auf  über-  und  Unterströme  keine  Rücksicht 
genommen  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
man  über  die  letzteren  soviel  wie  keine  Untersuchungen 
angestellt  hatte.  Die  treibeisfreien  Stellen  der  drei  Oceane 
geben  uns  Aufschluss  über  die  Ausgangs-  und  Bestim- 
mungspunkte der  antarktischen  und  äquatorialen  Kom- 
pensationsströmungen ; diese  dem  allgemeinen  Systeme  an- 
gehörigen  Phänomene  werden  aber  durch  Oberflächen- 
Ströme  verwischt  und  überdeckt.  In  unserer  Karte  sind 
die  letzteren  durch  Pfeile  und  die  ersteren,  da  wo  sie 
im  gewissen  Sinne  Unterströme  sind,  durch  Striche  mit 
einem  kleinen  Kreis  in  der  Richtung  der  Strömung  an- 
gezeigt. 

2.  Auf  der  Karte  ist  auch  die  sogenannte  homogene 
Grundschichte  des  Seewassers,  da  wo  sie  die  Oberfläche 
berührt  (nach  den  Bestimmungen  von  Ross  in  56  Grad 
26'  südl.  Breite)  angegeben.  Das  Wesen  dieser  Grund- 
schichte besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Temperatur 
von  der  Oberfläche  bis  auf  den  Meeresboden  dieselbe 
bleibt  und  zwar  4,2  Grad  Celsius.  Man  nahm  hierbei  an, 
dass  die  grösste  Dichtigkeit  des  Seewassers  nahe  der- 
selben Temperatur  liege,  wie  beim  reinen  Wasser,  eine 
Annahme,  die  nach  den  neuesten  Untersuchungen  als  irrig 
erwiesen  ist.  Schon  längst  hatten  erfahrene  Beobachter 
das  Dichtigkeitsminimum  für  Seewasser  beträchtlich  unter 
oGrad  gelegt  (Neumann  — 4,74  Grad  Celsius),  allein  man 
hatte  lüinwand  gegen  die  Methode  des  Versuchs  erhoben, 
da  derselbe  unter  wesentlich  anderen  Bedingungen,  als 
sie  in  der  Natur  herrschen,  ausgeführt  wurde.  .Allein  die 
schone  \'crsuchsrcihe  von  Zöppritz  hat  nun  auch  diesen 
Ivinwand  beseitigt.  Ueberdies  wurden  die  Thermometer- 
beobachtungen  von  Ross  dadurch  unzuverlässig,  wie  er 
dies  selbst  anerkannte,  dass  die  Kugeln  der  Instrumente 
nicht  gegen  den  hohen  Druck  der  Tiefe  geschützt  waren, 
sonach  die  Indexablesungen  irrig  erhalten  werden  mussten. 
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Durch  das  Wegräumen  dieser  Grundschichtc  ist  auch  für 
die  grossen  Ströme  ein  Hindernis  entfernt,  indem  nun  ein 
Durchbrechen  derselben  von  Seiten  der  Ströme  auf  ihrem 
Zuge  vom  „Inneren  Polarbccken"  nach  den  Aequatorial- 
Gegenden  und  umgekehrt  nicht  mehr  angenommen  wer- 
den muss.  Wenn  diese  Schichte  dennoch  auf  der  Karte 
erscheint,  so  geschah  dies  der  V'ollständigkcit  der  histori- 
schen Entwickelung  der  Süd-Polarfrage  wegen  — ein 
„Problematisch“  wahrt  vor  Irrtum.. 

3.  Als  nahezu  konzentrische  Kreise  um  den  Pol  laufen 
die  Jahres-Isobaren  von  761.4  MM.  (30.0“)  und  741. i MM. 
(29.2“)  in  resp.  39  Grad  und  61  Grad  südl.  Breite.  Ein 
W-rgleich  dieser  Linien  mit  den  Isobaren  der  gleichen 
nördlichen  Breiten  belehrt  auf  eine  einfache  Weise  über 
die  Wirkung  der  Homogenität  der  Erdoberfläche  in  dieser 
Hinsicht.  Es  wurden  diese  beiden  Isobaren  gewählt,  weil 
sie  nahezu  das  Gebiet  der  westlichen  Winde  nach  Norden 
und  Süden  begrenzen. 

4.  Interessant  ist  der  V'crlauf  beider,  aus  den  Karten 
der  britischen  Admiralität  entnommenen  Isothermen  von 
o Grad  (Gefrierpunkt  für  die  Luft)  für  Januar — Februar 
und  für  Juli — August.  Die  Null-Isotherme  für  den  Austral- 
Sommer  zeigt  die  Gestalt  einer  Ellipse,  deren  kleine  Axe 
nahezu  in  die  Richtung  der  durch  Graham  und  Sabrina 
gefundenen  Meridiane  von  60  Grad  West  und  130  (»rad 
Ost  fällt ; die  grosse  Axe  geht  durch  20  Grad  östl.  und 
160  Grad  westl.  Länge,  im  letzteren  Falle  durch  das 
weit  nach  dem  Pole  zurücktretende  \'iktoria-Land  und 
im  ersteren  durch  einen  Strich  des  antarktischen  Meeres, 
der  bis  zu  70  Grad  erforscht  ist  und  in  dem  auch  Land 
vermutet,  aber  nicht  gesehen  wurde  und  nach  Morreil 
auch  keins  zu  finden  wäre.  Zeigt  sich  hier  in  der  \’er- 
schiebung  nach  dem  .Aequator  der  vollkommenere  oceani 
sehe  Charakter  in  der  Richtung  der  grossen  Axe?  Die 
Grenzverschiebung  dieser  Isothennen  für  die  extremen 
Jahreszeiten  gerade  in  der  Richtung  der  grossen  Axe  und 
das  gleichfalls  stärkere  X’erschieben  nach  der  kleinen  .\xe 
scheinen  der  Annahme  von  grösseren  Länderstriclien  zwi- 
schen Enderby-  und  Graham-Land  ungünstig.  An  diese 
Erwägung  knüpft  sich  die  weitere  Krage,  ob  nicht  gerade 

I>r.  Xeumayer.  ^ 
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dafür,  dass  nach  der  Seite  des  Stillen  Oceans  die  Aus- 
biegung gegen  den  Aequator  beträchtlich  geringer  ist,  als 
im  Atlantischen  Ocean.  der  Grund  in  dem  Vorhandensein 
des  Viktoria-Landes  zu  suchen  sei,  wofür  ein  Aequivalent 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  fehlt.  Die  Konsequenz 
eines  solchen  Schlusses  würde  sein,  dass  Enderby-  und 
Kemp -Land  Inseln  wären  (wie  wir  es  auch  ange- 
nommen), dass  kein  beträchtliches  Land  sich  in  der  Nähe 
befinde  und  zwischen  Kemp-  und  Termination-Land  die 
Chancen  zum  \’ordringen  nach  dem  Süden  noch  gp'össer 
wären,  als  unter  dem  Meridian  von  Neuseeland.  Diese 
Fragen  enthalten  gewichtige  Winke  für  die  w^eitere  Er- 
forschung der  Polar-Regionen,  können  aber  nur  durch 
dieselbe  endgiltig  gelöst  werden. 

5.  Ferner  wurden  die  verschiedenen  abgeleiteten  Po- 
sitionen des  magnetischen  Süd-Poles  eingetragen , sowie 
die  Linien  ohne  magnetische  Abweichung,  die  beiden 
Sammelpunkte  (F  und  F,)  der  inagnetischen  Kraft  und 
die  lemniskatcnfömiige-  Isodyname  von  6.9  (Met.  Einh.) 
verzeichnet.  Man  hat  schon  früher  und  nun  auch  wieder  in 
jüngster  Zeit  den  Zusanunenhang  zvvischen  der  Konfigu- 
ration der  Länder  und  der  Lage  der  magnetischen  Pole 
zu  beweisen  gesucht;  die  Rechnung  ergab  eine  mehr  oder 
minder  genaue  l'ebereinstimmung  mit  den  beobachteten 
Positionen.  Eine  in  jüngster  Zeit  durch  Dr.  .VIenzzer  aus- 
geführte derartige  Rechnung  ergiebl  für  die  Lage  des 
magnetischen  Süd-Poles  76  Grad  49'  34,7  t"  südl.  Breite 
und  166  Grad  7'  47"  ostl.  Länge,  oder  nahezu  die  Beau- 
ford-lnsel  des  Ross’  Meeres.  Hierbei  sind  alle  Länder 
innerhalb  70  Grad  ausgeschlossen  geblieben.  Das  Resultat 
war,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Konfiguration 
des  Landes  und  der  Lage  der  magnetischen  Pole  existiere, 
der  sich  auch  durch  den  \‘erlauf  der  Isodynamen  in  beiden 
Hemisphären  als  wahrscheinlich  erweisen  dürfte.  Wie  die 
durch  beide  .Sammelpunkte  gehende  .-Vxe  der  Lemnis- 
katen  nahezu  die  Mitte  der  grössten  Länderniasseti  der 
südlichen  Hemisphäre  durchschneidet,  so  geht  auch  im 
Norden  die  Linie,  die  die  .Sammelpunkte  verbindet,  durch 
die  Mitte  der  grössten  kontinetitalen  Massen,  immerhin 
ein  höchst  bemerkenswerter  Vmstand,  Es  wäre  nun  von 
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Interesse,  den  Einfluss  auf  die  berechnete  Lage  des  Süd- 
Poles  zu  prüfen,  der  eine  verschiedene  Verteilung  des 
Festlandes  innerhalb  70  Grad  südl.  Breite  hervorbringen 
würde.  Anhaltspunkte  hierfür  bieten  die  oben  unter  3 
ausgesprochenen  Winke. 


* 


Bei  Gelegenheit  des  im  verflossenen  Jahre  in  Ant- 
werpen abgehaltenen  Geographen-Kongresses  brachte  ich 
die  Grundzüge  eines  Planes  zur  Erforschung  der  Süd- 
Polar-Regionen  vor  ein  grösseres  Forum  von  Fach- 
genossen. Ich  gab  in  dem  betreffenden  Dokument  die  im 
Vorstehenden  entwickelten  Ansichten  und  präzisierte  den 
Plan  durch  gewisse  Punkte,  die  bei  der  Aussendung  einer 
Expedition  für  diese  Zwecke  Berücksicht igping  verdienten. 
Ich  lasse  dieselben  hier  folgen. 

a.  Ein  hölzernes  Segelschiff  mit  Auxiliar-Schraube, 
von  höchstens  300  Tonnen,  gehörig  am  Buge  verstärkt  und 
zum  L'eberdecken  eingerichtet,  sollte  für  eine  Expedition 
nach  den  Süd-Polar-Gegendcn  entsendet  werden. 

b.  Alle  erprobten  Einrichtungen  und  Apparate,  welche 
die  Technik  und  die  neuesten  Fortschritte  der  W'issen- 
schaft  gewähren,  sollten  bei  der  Ausrüstung  des  Schiffes 
Anwendung  finden.  Mit  wissenschaftlichen  Apparaten  zu 
meteorologischen,  astronomischen  und  magnetischen 
Zwecken,  sowie  zur  Bestimmung  der  Länge  des  Sekunden- 
Pendels,  zu  Tieflotungen  und  Schlcppzwecken  sollte  die 
Expedition  vollkommen  versehen  -sein. 

c.  Eine  aus  Gelehrten  der  Ilauptzweige  des  Wissens 
bestehende  Expedition  sollte  sich  auf  dem  so  konstruierten, 
ausgerüsteten  und  tüchtig  bemannten  und  befehligten 
Schiffe  nach  dem  Süden  begeben  und  zunächst  das  Kap 
der  guten  Hoffnung  anlaufen,  um  dort  die  nötigen  wissen- 
schaftlichen Basis-  und  Anknüpfungsbeobachtungen  aus- 
zuführen. Das  Kap  möge  als  der  Ausgangspunkt  der  Ex- 
pedition im  eigentlichen  Sinn  betrachtet  werden. 
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d.  Unter  steten  Beobachtungen,  Tieflotungen  u.  s.  w. 
sollte  sich  die  Expedition  zu  Anfang  des  Jahres  vom  Kap 
nach  den  verschiedenen,  von  Cook  und  Ross  besuchten 
Inselgruppen  begeben,  den  Christmashafen  auf  Kerguelen 
anlaufen  und  daselbst  die  vor  dreissig  Jahren  angestelltcn 
Beobachtungen  wiederholen  und  zur  Fixierung  der  geo- 
graphischen Lage  alles  Mögliche  beitragen. 

e.  Auf  den  grösseren  der  M’Donald-Inseln  (53  Grad 
5.5'  südl.  Breite  und  73  Grad  17.2'  östl.  Länge),  als  der 
am  weitesten  nach  Süden  gelegenen  Gruppe,  sollte  ein 
Depot  errichtet  werden,  das  besonders  den  Zweck  haben 
müsste,  einen  reichlichen  X’orrat  von  Steinkohlen  für  die 
Operationen  zu  beschaffen,  wozu  vom  Kap  aus  ein  Trans- 
j)ortschiff  behilflich  sein  könnte.  Zugleich  würden  astro- 
nomische und  magnetische  Observatorien  zu  errichten  sein, 
welche  die  Basisbeobachtungen  für  die  Operationen  der 
Expeditionen  nach  dem  Süden  liefern  könnten,  da  die 
Inseln  die  äussersten  X’orposten  nach  den  antarktischen 
Regionen  sind.  Wegen  der  heftigen  Windstösse,  von  denen 
alle  Inseln  zwischen  45  und  55  Grad  südl.  Breite  heim- 
gesucht sind,  müssten  die  Observatorien  besonders  stark 
konstruiert  werden. 

f.  Das  Schiff  könnte  seine  Ticflotungcn  und  Unter- 
suchungen über  .Ströme,  Meeresboden  u.  s.  w.  in  diesen 
Gewässern  mit  Eifer  betreiben  und  so  weit  nach  Süden 
gehen,  als  es  in  der  Jahreszeit  ohne  Gefahr  möglich  wäre. 
Im  Dezember  sollte  der  X'ersuch  gemacht  werden,  den 
Polarkreis  zu  überschreiten,  den  Packcisgürtel  zu  erreichen 
und  zu  forcieren  und  die  Untersuchungen  in  den  eigent- 
lichen l’olar-Regionen  zu  beginnen.  Da  diese  Unter- 
suchungen, gesetzt,  man  erreiche  höchste  südliche  Breiten, 
bis  Ende  Februar  ausgedehnt  werden  könnten,  so  wären 
volle  drei  Monate  hierfür  gegeben. 

g.  Es  sollte  mit  aller  Energie  und  Umsicht  versucht 
werden,  innerhalb  des  Polargebictes  eine  Ueberwinterung 
auszuführen;  möglich,  dass  sich  ein  Hafen  der  so  gut  wie 
nicht  bekannten  Kemp-  und  Ehderby-Länder  dafür  eignen 
würde.  Gelingt  dies,  so  würden  doch  endlich  einmal  die 
Faktoren  der  XX’intcrklimatologie  der  antarktischen  Re- 
gionen ermittelt  werden,  wonach  die  XVisscnschaft  so  lange 
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vfrlangte.  An  diesem  Observationspunkt  sollte  ein 
schwaches  Corps  (8 — to  Mann  nebst  Whalc-Boot)  be- 
lassen werden,  das  mit  allem  versehen  werden  müsste,  was 
die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  die  wissenschaftliche 
Aufgabe  fordern  konnte.  Das  Schiff  sollte  sich  nach  der 
Etablierung  dieser  Station  nach  den  M’Donald-lnseln  zu- 
rückziehen. um  daselbst  zu  überwintern  und.  soweit  es 
die  Jahreszeit  gestattet,  in  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
fortzufahren.*) 

h.  Beim  llerannahen  der  günstigen  Jahreszeit,  im  Sej>- 
tember  und  Oktober,  könnten  die  Arbeiten  zur  See  wieder 
aufgenommen  und  namentlich  eine  genaue  Aufnahme  der 
M’Donald-Gruppc  ausgeführt  werden.  Im  Dezember  wäre 
aufs  neue  nach  Süden  vorzugehen  und  zunächst  die  Be- 
obachter auf  Kemp-Land  aufzunehmen  und  sodann  nach 
■Vlaassgabe  des  im  letzten  Jahre  Errungenen  mit  der 
L'ntersuchung  weiter  fortzufahren,  bis  das  Ende  der  gün- 
stigen Jahreszeit  zum  Rückzuge  auf  die  M’Donald-Gruppc 
mahnen  würde. 

i.  Nach  Beendigung  der  Arbeiten  daselbst  und  der 
Einschiffung  der  Equipage  würde  das  Schiff  nach  Mel- 
bourne segeln,  um  auch  dort  die  nötigen  Anknüpfungs- 
beobachtungen ausführen  zu  können. 

k.  Während  des  Aufenthaltes  der  Expedition  in  und 
um  die  M'Donald-Gruppe  sollte  Verfügung  getroffen  wer- 
den, dass  von  den  zahlreichen  nach  Australien  segelnden 
Schiffen  aller  Nationen  von  Zeit  zu  Zeit  eins  oder  das 
andere  seinen  Kurs  südlicher  nähme  und  die  Inselgruppen 
angelaufen  würden,  was  ja  für  die  Australsommermonatc 
keinerlei  Schwierigkeit  hätte.  Auf  diese  Weise  könnte 
eine  stete  V’erbindung  mit  Europa  unterhalten  werden, 
und  eine  Nachricht  könnte,  nachdem  der  Telegraph  von 
Melbourne  nach  London  vollendet,  in  14  bis  18  Tagen  von 
den  M’Donald-lnseln  nach  Europa  gelangen.  Sollte  sich 
letztere  Gruppe,  wider  alles  Erwarten,  nicht  zu  einem 
längeren  Aufenthalte  eignen,  so  müsste  der  Weihnachts- 

E®  wird  hivr  zunächst  von  der  ÜebvrwinUnung  dos  Schiffes  innci* 
halb  der  Tolaizone  abgesehen,  weil  eine  solche  nur  föi  höhere  Brein-n 
als  die  geoaiioten  Länder  einen  Sinn  halte  und  darüber  nichts  Bestimmtes 
gesagt  werden  kann. 
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hafen  auf  Kerguelen  (48  Grad  41'  1"  südl.  Breite  und 
69  Grad  3'  35"  östl.  Länge)  statt  dessen  gewählt  werden.*) 

Im  Falle  die  Expedition  in  Verbindung  mit  einem 
anderen  wissenschaftlichen  llntcrnehmcn,  etwa  dem  zur 
Beobachtung  des  Venusdurchganges,,  ausgeführt  w'erden 
sollte  und  ihre  Zwecke  jenen  des  zweiten  ünternehmens 
untergeordnet  werden  müssten,  hätten  in  obigem  Plane 
wesentliche  Modifikationen  einzutreten. 

Wenn  ein  Unteniehmen  von  solchem  I mfange  mit  Er- 
folg gekrönt  sein  soll,  so  wird  es  sich  in  erster  Linie 
darum  handeln,  für  die  Leitung  desselben  den  richtigen 
Mann  zu  finden,  der,  wenn  auch  kein  Cook  oder  Ross,  doch 
von  dem  ähnlichen  Stoffe,  wie  diese  grossen  Entdecker, 
gemacht  ist.  Gepaart  mit  einer  auf  jahrelanger  Erfahrung 
beruhenden  X’ertrautheit  mit  dem  zu  bcw'ältigenden  Ele- 
mente muss  jener  ernste  und  stets  bereite  Trieb  zur 
P'orschung  sein,  der  nie  eine  Gelegenheit  der  Erweiterung 
des  Gesichtskreises  unbenutzt  vorübergehen  lässt.  See- 
mann und  Philosoph  zugleich,  wird  er  ebenso  wenig  vor 
den  Gefahren  zurückschrecken,  als  er  mit  Umsicht  und 
X’crständnis  an  die  zu  lösenden  .Aufgaben  in  allen  ihren 
Teilen  herantreten  wird.  Dilettantismus,  der  allcrwärts, 
wo  er  mit  professionellen  Prätensionen  auftritt,  vom  l'ebel 
ist,  wird  in  einem  solchen  Falle  geradezu  zum  X'ergehen 
an  der  Lösung  eines  grossen  Problems,  während  er  in 
P'ragen  von  untergeordnetem  Werte  auch  auf  dem  geo- 
graphischen Gebiete  ICrspriessliches  zu  leisten  vermag  und 
geleistet  hat.  Eine  Liebhaberei  an  Dingen  dieser  .\rt 
überhaupt,  die  uns  ebensowohl  nach  den  Steppen  Asiens 
tnler  in  die  lachende  Inselwelt  der  .\equatorial-Zone  als 
zu  den  gefahrvollen,  rauhen  und  monotonen  Polarzonen 
geleiten  kann,  genügt  hier  nicht.  Was  gefordert  wird 
für  eine  solche  Thätigkeit,  ist  der  Beruf,  jener  Beruf, 
wie  er  sich  aus  der  Eigenartigkeit  des  Charakters  und 
Körpers  und  aus  einem  gründlichen  Studium  der  zu  be- 
arbeitenden Fragen  ergeben  muss.  Indem  auf  den  letzten 

Die  M 'Donald-Inseln  werden  auch  noch  besonders  empfohh*n 
wegen  der  Beobachtung  des  V'enusdurchgangcs,  und  da  gewisse  inag- 
nelibchc  Beobachtungen  (Storungen)  dort  wertvoller  ausfallen  müssen 
als  auf  Kerguelen. 
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Punkt  ein  ganz  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird,  er- 
innert man  daran,  dass  dieses  Studium,  als  Endergebnis, 
das  konsumierteste  V’erständnis  der  gesamten  gegen- 
ständlichen Litteratur  wie  der  errungenen  Resultate  er- 
zeugen muss.  Nur  aus  solchem  Boden  sollte  der  ent- 
schlossene, technisch  erfahrene  Seemann  hervorgehen,  der 
seine  Kräfte  der  Förderung  der  Süd-Polarfrage  zu  widmen 
gedenkt.  Als  das  Wesen  dieser  F'rage  haben  wir  aber  die 
wissenschaftliche  Erforschung  des  Gebietes  innerhalb  des 
Polarkreises  zu  erkennen  und  nicht  die  Erreichung  des 
Süd-Polcs.  Bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Tech- 
nik. und  trotz  aller  Hilfsmittel,  erscheint  es  denn  doch 
ausserordentlich  gewagt,  einen  von  solchen  kolossalen 
Schwierigkeiten  umgebenen  Punkt  erreichen  zu  wollen. 
Dies  wird  schliesslich  das  Ergebnis  einer  gründlichen  Er- 
forschung der  Central-Polar-Regionen  sein  und  mit  allen 
Mitteln  der  Wissenschaft,  der  Schiff-  und  Schlittenfahrt 
erzielt  werden  müssen,  l’nd  sollte  er  allen  unsern  .An- 
strengungen erfolgreich  Widerstand  leisten  und  uns  den 
Zutritt  versagen,  so  werden  wir  dann  in  die  Lage  gekom- 
men sein,  ihm  seine  physikalischen  Eigenschaften  durch 
Rechnung  zu  bestimmen,  so  dass  es  des  Augenscheins 
nicht  weiter  bedarf. 

ln  dieser  Hinsicht  können  die  bei  Gelegenheit  der  in 
den  letzten  Jahren  unternommenen  zahllosen  Expeditionen 
zur  Erreichung  des  Nord-Pols  gemachten  Erfahrungen 
heilsam  auf  die  Unternehinungen  nach  den  antarktischen 
Regionen  einwirken.  Diese  Erfahrungen  sagen  uns  aber, 
dass  man,  trotz  der  energischen  Anstrengungen,  in  Bezug 
auf  das  vorgestecktc  Ziel  nicht  über  die  Errungenschaften 
einer  längst  vergangenen,  glorreichen  Periode  der  Nord- 
Polarfahrten  hinausgekommen  ist,  wie  gross  auch  in  ein- 
zelnen Richtungen  die  wissenschaftliche  Ausbeute  gewesen 
sein  mag.  Es  geziemt  sich  daher  Bescheidenheit  und  plan- 
volles, tüchtiges  Forschen,  was  wir  vor  allem  in  der  Be- 
arbeitung der  Süd- Polarf rage,  wie  wir  sic  definiert  haben, 
gesichert  wissen  möchten. 

Es  wurde  in  der  Einleitung  die  Wichtigkeit  der  wissen- 
schaftlichen rniernehmen  nach  dem  .Süd-Pole  genugsam 
hervorgehoben,  so  dass  es  uns  jetzt,  wenn  wir  den  vor- 
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stehenden  Auseinandersetzungen  mit  Aufmerksamkeit  ge- 
folgt sind,  wunder  nehmen  muss,  wie  es  zugehen  konnte, 
dass  die  schönen  Arbeiten  des  Sir  James  Ross  nicht  fort- 
gesetzt und  erweitert  wurden.  Beinahe  dreissig  Jahre  sind 
verflossen,  ohne  dass  ein  m ues  Unternehmen  jene  ent- 
fernten Regionen  auch  nur  für  einige  Zeit  belebt  hätte. 
Allein  was  auch  der  Grund  davon  sein  mag,  die  Frage 
der  Erforschung  des  Süd-I’olar-Gebietes  wird  in  der  aller- 
nächsten Zeit  auf  die  Tagesordnung  geographischer  Unter- 
nehmen gesetzt  werden,  indem  ein  astronomisches  Er- 
eignis von  besonderer  Wichtigkeit  hierzu  den  nächsten 
Anstoss  geben  wird,  ln  den  Jahren  1874  und  1882  wird 
die  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  vorübergehen,  eine  Er- 
scheinung, die  bekanntlich  das  wichtigste  Mittel  bietet, 
die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde  festzustellen.  Bei 
der  letzten  Gelegenheit,  als  dies  stattfand,  im  Jahre  1769, 
wurde  Cook  nach  der  Südsee  beordert,  um  in  \'erbindung 
mit  nördlichen  Stationen  die  nötigen  Beobachtungen  aus- 
zuführen. Durch  eine  Verkettung  widriger  Umstände  sind 
die  Resultate  nicht  so  befriedigend  ausgefallen,  wie  es  zu 
wünschen  gewesen  wäre,  und  die  Sonnenentfernung,  der 
Maassstab  für  das  Universum  jenseits  der  .Mondbahn,  ist 
noch  immer  um  mehr  als  100000  geogr.  Meilen  unsicher, 
daher  denn  alles  aufgeboten  werden  muss  und  werden 
wird,  was  den  in  den  nächsten  zehn  Jahren  eintretenden 
günstigen  \'erhältnissen  eine  vollkommene  Ausnützung  zu 
sichern  vermag.  Da  nun  aber  gerade  die  zu  Stationen 
für  diese  Zwecke  günstigen  Gegenden  um  den  Süd-Polar- 
kreis auch  dafür  ausgewahlt  wurden,  so  lässt  sich  mit 
Bestimmtheit  voraussehen,  dass  Schiffe  aller  bedeutenden 
seefahrenden  Nationen  jene  Gewässer  besuchen  werden. 
Es  fügt  sich  nun  besonders  günstig,  dass  gerade  diejenigen 
Gegenden  des  Indischen  Oceans,  die  von  uns  soelxni  als  die 
geeignetsten  zum  X'ordringen  nach  dem  Süden  bezeichnet 
wurden,  auch  die  zur  Beobachtung  des  X'enusdurchganges 
von  1874  am  vorteilhaftesten  gelegenen  sind,  so  dass  mit 
Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  auch  nach  .Süden  vor- 
gedrungen werden  wird,  um  die  Grenzen  des  Süd-Polar- 
Kontinentes  festzustellen.  Mit  dieser  Feststellung  hängt 
aber,  wie  wir  gesehen  haben,  die  I.ösung  anderer,  für  die 
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Physik  der  Erde  höchst  wichtiger  Fragen  zusammen,  und 
eine  Nation,  welche  die  Lösung  dieser  Frage  anstreben 
wird,  wird  sidi  auch  das  grösste  V'erdienst  um  die  Wissen- 
schaft der  Neuzeit  erworben  haben.  Dieses  V'erdienst  aber 
möchten  wir  unserer  Nation  vor  anderen  gesichert  sehen. 
Die  glorreiche  Entstehung  unseres  Vaterlandes  aus  Jahr- 
hunderte langer  staatlicher  Zerrissenheit  sollte  auch  auf 
dem  Gebiete  geographisch-wissenschaftlicher  Forschung 
durch  ein  grosses,  den  Zielen  unserer  Nation  würdiges 
l.’nternehmen  inauguriert  werden,  und  hierzu  bieten  die 
noch  so  wenig  bekannten  Süd- Polar- Regionen  den  loh- 
nendsten Gegenstand. 

Was  ich  vor  nun  sieben  Jahren,  bei  Gelegenheit  der 
Geographen-Versammlung  in  Frankfurt  am  Main,  gesagt 
habe,  um  Süd-Polar-Expeditionen  vom  wissenschaftlichen 
und  national-maritimen  Standpunkte  aus  der  ganz  beson- 
deren .Aufmerksamkeit  zu  empfehlen,  gilt  heute,  nachdem 
so  Grosses  für  unsere  nationale  Wiedergeburt  geschehen, 
noch  in  erhöhtem  Maasse  und  mag  deswegen  hier  eine 
Wiederholung  finden ; 

„Was  aber  in  aller  W’clt,  höre  ich  mit  selbstgefälligem 
Behagen  den  erfahrenen  Mann  der  sicheren  Spekula- 
tionen“ ausrufen,  haben  wir  in  jenen  unwirt baren,  ge- 
ringen Gewinn  versprechenden  Gegenden  zu  thun  ? — “ 
,,L‘ eberlassen  wir  das  Zusammentragen  des  Materials  für 
theoretische  Forschung  jenen  grossen,  flottenreichen 
Nationen,  wir  wollen  jenes  Material  schon  verwerten,“  wird 
der  Doktrinär  intonieren  — Ich  aber  antworte  beiden: 
,. England  kennt  schon  seit  loo  Jahren  die  Wertlosigkeit 
der  nordwestlichen  Durchfahrt  für  die  praktische  Schiff- 
fahrt, dennoch  unterstützte  die  englische  Regierung  Ex- 
peditionen nach  den  arktischen  Gewässern,  dennoch  gab 
ein  Privatmann,  Sir  Felix  Booth.  15000  Pfund  Sterling 
zu  gleichen  Zwecken.  Man  erkannte  eben,  dass,  um  Grosses 
zur  See,  ja  überhaupt  zu  erreichen,  man  Grosses  cinsetzen 
müsse.“ 

Die  Geschichte  der  FIntwickclung  unserer  Nation  wäh- 
rend der  letzten  zehn  Jahre  hat  gezeigt,  dass  auch  in 
Deutschland  solche  und  ähnliche  Gedatiken  zur  Richt- 
schnur geworden  sind.  Deshalb  wollen  wir  denn  hoffen, 
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dass  auch  in  Hczichuiig  auf  die  Erforschung  der  Süd- 
I'olar-Kegionen  ein  gleich  edler  Sinn,  die  gleiche  Einsicht 
walten  möge.  England  und  Amerika  haben  ihre  Seeleute 
in  den  arktischen  Kegionen  gesc  hult  und  zu  dem  gemacht, 
was  sie  heute  noch  sind;  die  ersten  der  Welt.  Auch 
für  unsere  Marine  werden  die  Mühen  und  Gefahren  einer 
Süd-I’olarfahri  eine  w illkoinmene  Gelegenheit  zu  ihrer  Ent- 
wickelung und  Ausbildung  bieten,  während  andererseits 
dadurch  der  Sinn  für  geographische  und  hydrographische 
Studien  gepflegt  wird.  Hier  giebt  cs  für  den  Seemann 
Lorberen  edelster  und  unvergänglichster  Art  zu  erwerben; 
wollen  wir  daher  hoffen,  dass  die  Flagge  des  neuen  Deut- 
schen Reiches  an  den  eisumgürteten  Gestaden  der  Süd- 
l’olar-Kcgioncn  wehen  und  deren  neu  entdeckte  Berge  die 
von  einer  glücklichen  Nation  verehrten  Namen  aus  unserer 
jüngsten  tleschichte  kommenden  Geschlechtern  verkünden 
mögen,  damit  sic  erkennen,  dass  wir,  gleich  w'ie  wir  cs 
verstanden,  für  unsere  Freiheit  und  Unabhängigkeit  einen 
glorreichen  Krieg  zu  Finde  zu  führen,  auclt  für  die  edelsten 
Güter  freier  Nationen:  Freiheit  auf  dem  Gebiete  wissen- 
schaftlicher F'orschung undüpferwilligkeit  iti  wissenschaft- 
lichen Unternehmungen,  mit  unserem  ganzen  kultur- 
geschichtlichen Werte  einzutreten  vermögen.  Mögen  jene 
Zeugen  unserer  Thätigkeit  im  fernsten  Süden  der  Nach- 
welt sagen,  dass  uns  im  Glücke  jener  Sinn  nicht  abhanden 
gekommen,  der  in  der  Zeit  der  Uneinigkeit  und  der 
Schwäche  unser  Trost  und  Halt  war,  indetn  er  uns  unter 
den  \'ölkern  der  Erde  das  schöne  l’rädikat  der  philo- 
sophischen Nation  erw'orben! 

Xlt.  I.  Alle  Läugeu  siud  io  diosei  Ailu'it  von  Gieenwich  gezählt, 
das  li.Uum  ist  durchgehende,  auch  lür  die  russischen  Journale,  neueren 
Stils,  die  IVmpeiaturgriide  sind  in  Celsiiis-Skala  und  die  Bat  ontetei  stände 
io  Millimetern  gegeben.  Die  Anlübmng  der  einzelnen  Weike  und  die 
Verweisung  <laiaiif  wuide.  da  es,  systematisch  »Umbgeirihrt,  zuviel  Kaum 
beaospi  lieht  hätte,  v«‘rniiedeii. 

2.  Diesem  Aufsätze  war  eine  im  Maassstabe  von  von 

Kiclidid  Kiepert  ausgefubile  Südpolar-Kaito  heigefügt,  welche  d;is  physi- 
kalisch'gengiaphische  Wissen  von  dei  Zeit  der  VcrOrteotlicliutig  desselben 
daislellte  (!>'72|.  Kine  Witulergabe  flieser  Karle  hat  keinen  Zweck,  sie 
wild  eiM'Ul  dmrli  die  dem  Werke  beigeffigte. 
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IV. 


Die  geographischen  Probleme  innerhalb  der  Polarzone  in 
ihrem  inneren  Zusammenhang  beleuchtet. 


Ein  Voiuag,  gehalten  für  den  Verein  zur  Erforschung  Central- Afiikas 

am  25.  Februar  1876  in  Berlin. 
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Wer  den  Fortschritten  geographischer  Forschung  auch 
nur  mit  einigem  Interesse  folgt,  dem  wird  es  längst  klar 
geworden  sein,  dass  es  sich  heutzutage  weniger  um  grosse 
Entdeckungen  handelt,  dass  nicht  neue  Länderstrecken, 
neue  Meere  mit  kürzeren  und  sicheren  Seewegen  nach 
entfernten,  gastlichen  und  reichen  Gestaden  aufgefunden 
werden  können,  — sondern  dass  nun  vielmehr  allenthalben 
an  die  genauere  Aufnahme  des  in  allgemeinen  Zügen  Be- 
kannten geschritten  wird,  und  dass  in  diesen  Aufnahmen 
in  hervorragender  Weise  die  Erforschung  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  der  Naturkunde,  der  Physik 
unserer  Erde  und  der  Erscheinung  des  Menschen  vertreten 
ist.  Die  wahrhaft  überwältigende,  umfangreiche  Litteratur 
über  alle  Gebiete  der  Erde,  die  Spczialbeschreibungen 
der  Länder,  die  vortrefflichen  Kommentare  und  Weg- 
weiser durch  die  Meere  und  längs  der  Hochstrassen  der 
Oceane  liefern  hierfür,  wenn  es  dessen  noch  bedürfte,  den 
schlagendsten  Beweis,  ln  wenigen  Worten  und  im  all- 
gemeinen gesagt;  die  Zeit  der  grossen  geographischen 
Entdeckungen  auf  unserem  Planeten  ist  vorüber,  und  wir 
stehen  nun  in  der  Periode  geographischer  Forschung; 
allein  cs  ist  dies  nicht  im  strengsten  Sinne  zu  verstehen, 
demi  auch  heute  giebt  es  noch,  wenn  auch  nur  wenige 
Gebiete,  die  nicht  allein  Probleme  für  den  rastlosen  Geist 
der  unaufhaltsam  voranstrebenden  Menschheit,  sondern 
ungelöste  Rätsel  bezüglich  ihrer  äusseren  Gestaltung  dar- 
bieten.  So  haben  Sie  heute  vor  acht  Tagen  von  Herrn 
Professor  Bastian  erfahren,  dass  es  die  Lösung  eines 


solchen  Rätsels  im  Herzen  Afrikas  ist,  welche  die  nächste 
Veranlassung  zu  diesen  Vorträgen  giebt;  Sie  haben  aus 
den  damals  gehörten  Darlegungen  entnommen,  dass  da, 
wo  der  Gleicher  der  Erde  seinen  längsten  Schnitt  durch 
zusammenhängende  Ländermassen  macht,  zu  beiden 
Seiten  dieses  Schnittes  die  heisse  Zone  die  grösste  Strecke 
noch  unbekannten  Landes  umfasst.  In  diesem  Umstande 
nämlich,  dass  wir  cs  in  Central-Afrika  mit  einem  grossen 
tropischen  Ländergebiete  zu  thun  haben,  liegt  auch  zum 
grossen  Teile  die  Schwierigkeit  der  Erforschung  des- 
selben. 

Nun  habe  ich  mir  aber  für  heute  vorgenommen,  Sie 
mit  einem  anderen  Gebiete,  oder  richtiger,  mit  anderen 
Gebieten  bekannt  zu  machen,  die  nicht  minder  gross  im 
Umfange  sind,  die  dem  Forschereifer  nicht  minder  grosse 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen  und  doch  so  wesentlich 
verschiedener  Natur  sind,  ja  gewissemiaassen  die  extrem- 
sten Gegensätze  zu  jenen  darstellcn.  Es  sind  dies  die  Ge- 
biete der  nördlichen  und  südlichen  Polarzone,  die  beiden 
um  die  Pole  der  Erdaxe  gelagerten  Flächen,  von  denen 
eine  jede  einen  Durchmesser  von  ungefähr  700  geographi- 
schen .Meilen  hat.  Und  indem  ich  meine  Aufgabe  zu  lösen 
suchen  werde,  möchte  ich  Sie  einladen  — nicht  etwa,  selbst 
nicht  im  Geiste,  die  Fahrt  mit  mir  nach  jenen  fernen  unwirt- 
baren Regionen  zu  machen,  ich  möchte  Sie  vielmehr  bitten, 
mir  auf  den  Standpunkt  wissenschaftlicher  Forschung  zu 
folgen  und  in  diesem  Sinne  die  geographischen  Probleme 
innerhalb  der  Polarzonen  aufzufassen.  Nur  so  ward  es 
mir  möglich  sein,  der  mir  gestellten  .Aufgabe,  den 
inneren  Zusammenhang  jener  Probleme  zu 
beleuchten,  einigennaassen  gerecht  werden  zu  können. 
Mit  anderen  Worten:  Ich  werde  am  Schlüsse  meines  heu. 
tigen  \'ortrages  nur  dann  befriedigt  sein,  wenn  es  mir  zu 
erweisen  gelang,  wie  von  der  wissenschaftlichen  Forschung 
der  beiden  Polarzonen  die  Lösung  der  wichtigsten  Fragen 
der  Physik  der  Erde,  die  Erkennung  der  Vorgänge  in  der 
uns  umgebenden  .Atmosphäre  und  in  den  Wassermassen 
des  Oceaiib  abhängt,  wie  wir  durch  das  Zusainmenstellcn 
der  physikalischen  Beobachtungen  in  beiden  Gebieten 
-Aufschlüsse  erhalten  kcüinen  und  auch  schon  erhallen 
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haben,  die  von  andcrslier  eben  nicht  zu  erlangen  sind. 
Es  vermag  dies  erstrebt  zu  werden,  weil  in  vieler  Hinsicht 
die  an  den  Enden  der  Erdaxe  gelegenen  Gebiete,  vom 
Wechsel  der  Jahreszeiten  abgesehen,  unter  gleichen 
äusseren  \'erhältnissen  stehen,  und  andererseits  auch,  weil 
in  anderer  Hinsicht  dieselben  nicht  nur  eine  diametral 
entgegengesetzte  Lage  haben,  sondern  auch  in  ihrer  Ge- 
staltung grosse  Gegensätze  bieten.  Um  Ihnen  dies  an- 
scheinende Paradoxon  zu  lösen  und  um  Missverständnissen 
vomibeugen,  möchte  ich  hier  erklärend  hinzufügen,  wie 
ich  in  den  kosmischen  Beziehungen,  oder  einfacher  aus- 
gedrückt,  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung  unserer  Erde  zur 
Sonne  das  Gemeinsame  und  in  der  Verteilung  von  Wasser 
und  Land  den  l.'nterschied  der  vorhandenen  Bedingungen 
erblicke.  Mit  Rücksicht  auf  die  erstere  stehe  ich  hier  von 
der  elliptischen  Gestalt  der  Erdbahn  ab,  d.  h.  ich  werde 
mir  gestatten,  den  Unterschied  der  Wärmceinstrahlung 
oder  anderer  wirkenden  Kräfte  der  Sonne  während  des 
südlichen  Sommers,  wegen  der  rascheren  Bewegung  der 
Erde  in  ihrer  Bahn,  nicht  in  Betracht  zu  ziehen.  Und  nun 
lassen  Sie  uns  zunächst  die  in  Frage  kommenden  Gebiete 
etwas  näher  begrenzen. 

Ein  Blick  auf  die  in  Polarprojcktion  dargestellten 
Zonen  innerhalb  der  Polarkreise  genügt,  um  den  grossen 
Unterschied  in  der  X’erteilung  von  Wasser  und  Land  für 
beide  darzuthun.  Im  Norden  dringen  die  grossen  Konti- 
nente .Asien  und  Amerika  weit  in  das  Polargebiet  vor;  die 
Inselwelt  im  Norden  des  letzteren  reicht,  wie  wir  jetzt 
wissen,  bis  zu  82  Grad  und  83  Grad  der  Breite,  indessen 
im  Süden  kontinentale  Gestaltung,  wenn  überhaupt  eine 
solche  vorhanden,  nur  innerhalb  des  Polarkreises  und  dann 
nur  an  einzelnen  Stellen  sein  kann.  Zwischen  diesen  ist 
Raum  für  eine  Wassemiassc,  welche  die  freie  Cirkulation 
des  üceans  gestattet  und  wesentlich  andere  Bedingungen 
für  physikalische  \'crhältnisse,  für  X'egetation  und  Fauna 
bietet,  als  auf  der  gleichen  Breite  im  hohen  Norden. 

Doch  ich  eile  meinen  Betrachtungen  voraus,  die  nur 
den  gewünschten  Nutzen  bringen  können,  wenn  ich  Ihnen 
in  gedrängter  Fonn  einen  kurzen  L' eberblick  über  die  Ge- 
schichte der  Erforschung  der  Polargebiete  gebe. 
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Wenn  wir  ganz  von  jenen  Zeiten  al)schen,  da  \ on  Däne- 
mark aus  die  Westküste  Grönlands  im  und  I.\.  Jahr- 
hundert dieser  Zeitrechnung  besiedelt  wurde,  wie  dänische 
Kolonisten  die  eisumgürteten  Gestade  europäischer  Kultur 
zugänglich  zu  machen  suchten,  so  können  wir  den  l'r- 
sprung  der  Ausdehnung  unserer  geographischen  Begriffe 
nach  den  l’olarregionen  zu  in  die  erste  Zeit  nach  der 
Entdeckung  des  amerikanischen  Kontinentes  zurück- 
versetzen. Denn  sobald  nur  einmal  durch  des  V’espucci 
genaue  I.ängenbestimmung  auf  dem  südamerikanischen 
Kontinente  erkannt  wurde,  dass  das  neu  entdeckte  Land 
nicht  ein  Teil  Indiens  sei,  ein  Glaube,  in  dem  bekanntlich 
Columbus  und  der  vortreffliche  Martin  Behaim  lebten  und 
starben,  so  war  auch  überall  das  Bestreben  erwacht,  die- 
jenigen Länder,  die  unglücklicher,  oder  vielleicht  glück- 
licher Weise  die  grösste  Ausdehnung  in  meridionaler 
Kichtung  haben  — von  70  Grad  nördlicher  bis  nahezu 
txj  Grad  südlicher  Breite  — und  sich  jedem  X’ordringen  zu 
Schiffe  nach  den  reichen  Gestaden  Indiens  in  den  Weg 
legten,  nach  Norden  oder  Süden  hin  zu  umschiffen,  um  das 
gewinnverheissendc  Ziel  erreichen  zu  können.  So  entstand 
das  Problem  der  Nordwest-Durchfahrt  im  Norden  von 
Amerika,  und  so  geschah  es,  dass  Magalhäes  die  Strasse 
im  Süden  Amerikas  (i  520)  entdeckte,  die  heute  noch  seinen 
N.amen  trägt,  und  dass  sein  glücklicherer  Pilote  del  Cano 
nach  des  Befehlshabers  Ermordung  die  erste  Reise  um 
die  Welt  von  Osten  nach  Westen  ausführte. 

Wie  leicht  dies  auch  im  Süden  gelungen  war,  im 
Norden  kämpfte  man  Jahrhunderte  hindurch  für  die  Er- 
reichung des  Ziels;  denn  erst  in  unserer  Zeit  wurde  das 
Problem  der  nordwestlichen  Durchfahrt  wirklich  gelöst, 
und  als  man  es  gelöst  hatte,  erwies  sich  dasselbe  schliess- 
lich nur  als  ein  Problem  von  theoretischem,  allgemeinem 
Werte,  ohne  praktische  Bedeutung. 

Nicht  inuner  war,  während  dieses  Jahrhunderte  an- 
dauernden Kampfes  — denn  es  war  in  der  That  ein  Kampf 
gegen  die  Elemente  in  ihrer  gewaltig.sten  Form,  — das 
Ziel,  nach  Nordwesten  hin  Indien  zu  erreichen,  klar  und 
umcrrückt.  Im  Gegenteil  versuchte  man  zuerst,  wie  dies 
der  berühmte  Pilote  Sebastian  Cabot  anriet,  nach  Nord- 
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osten  zu,  also  im  Norden  Sibiriens,  Indien  zu  erreichen. 
Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  unteynahm  Sir  Hugh 
VVilloughby  demnach  auch  eine  Entdeckungsreise  in  dem 
Spitzbergen-Meer,  kam  wahrscheinlich  bis  Nowaja-Semla 
und  wurde  auf  dem  72.  Grad  der  Breite  durch  grosse  Eis- 
massen genötigt,  seinen  Kurs  südwärts  zu  nehmen. 

Wenn  man  von  mancher  Seite  die  Behauptung  auf- 
stcllte,  wie  dies  in  jüngster  Zeit  geschehen  ist,  dass  die 
Strecke  des  arktischen  .Meeres  zwischen  Grönland, 
Spitzbergen  und  Now'aja-Semla  untersucht  wer- 
den müsse,  weil  sie  völlig  unbekannt  sei  und  weil  ein  \'er- 
such,  nach  dem  Pole  vorzudringen,  nie  gemacht  worden 
wäre,  so  beruht  dies  thatsächlich  auf  einem  Irrtum.  Denn 
im  Laufe  des  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  waren 
die  bezeichneten  Gebiete  vielfach  der  Schauplatz  kühner 
Unternehmungen  — ich  erinnere  nur  an  die  Reisen  der 
Zeni,  an  die  Entdeckung  von  Wiche’s-Land  und  die 
denkwürdigen  Unternehmungen  von  Hudson  (1608)  und 
Barentz  (1596).  Die  Ueberwünterung  des  letzteren  auf  dem 
Nordost-Ende  von  N o w a j a • S c m 1 a,  die  Leiden  der  Ex- 
pedition und  der  Tod  des  kühnen  Anführers  sind  zu  be- 
kannt, als  dass  cs  nötig  erschiene,  weiteres  darüber  zu 
sagen,  zumal  cs  noch  in  aller  Erinnerung  ist,  w-ie  Kapitän 
Carlsen  im  Jahre  1871  die  Wohnstätte  der  kühnen  See- 
fahrer auffand,  wohl  der.  erste  Besuch  derselben  von  Euro- 
päern seit  beinahe  drei  Jahrhunderten,  wie  das  Haus  und 
die  Einrichtung  als  wertvolle  Reliquien  nach  Europa  ge- 
bracht und  in  dem  Museum  im  Haag  aufbewahrt  werden. 
Dass  unter  diesen  Reliquien  eine  Geschichte  des  Landes 
C a t h a i sich  befand,  spricht  dafür,  dass  Barentz  sich 
mit  dem  Gedanken  der  .Auffindung  eines  Seeweges  im 
Norden  von  Sibirien  trug,  als  er  die  Reise  unternahm. 

Indessen  man  im  Norden  während  dieser  Epoche  der 
Entwickelung  geographischer  Kenntnisse  in  den  Polar- 
gebieten bis  zum  81.  Grad  nördl.  Breite  vorgedrungen  war, 
war  man  im  Süden  nicht  minder  glücklich,  wenn  es  auch 
nicht  gelang,  eine  so  hohe  Breite  zu  erreichen.  Sir  Francis 
Drake  umschiffte  die  Südspitze  von  .Amerika,  Schon- 
ten und  Le  Maire  entdeckten  die  Strasse,  die  heute 
des  letzteren  Namen  trägt,  und  stellten  durch  die  Ent- 
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deckung  des  Kap  Horn  die  südliche  Begrenzung  des 
amerikanischen  Kontinentes  fest,  während  Sebald  de 
Wert  oder,  richtiger  gesagt,  einer  seiner  Untergebenen, 
Gerritsz,  Land  unter  62  Grad  südlicher  Breite  und  südöst- 
lich von  jener  weit  nach  dem  Süden  hinausragenden  Fels- 
spitze von  Feuerland  entdeckte.  Fast  gleichzeitig  wurden 
durch  Davis  und  Baffin  im  Westen  von  Grönland  wichtige 
Entdeckungen  gemacht  und  die  Eingänge  zu  den  Gegen- 
den aufgefunden,  die  heute  durch  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Strasse  nach  dem  höchsten  Norden  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  so  hohem  Maasse  beanspruchen.  Bezeichnend 
für  den  Charakter  der  Bestrebungen  jener  Zeit  ist  es  auch, 
dass  Baffin  seine  Entdeckungen  nördlich  der  Davis- 
Strasse  im  Aufträge  des  Präsidenten  der  um  jene  Zeit 
gegründeten  „Ostindischen  Gesellschaft",  der  auch  gleich- 
zeitig V'orsitzender  einer  Kommission  zur  Entdeckung 
einer  nordwestlichen  Durchfahrt  war,  ausführte.  So  ging 
es  im  Norden  wie  im  Süden  stets  gleichmässig  vorwärts 
und  denselben  Zielen  zu,  bis  um  die  Mitte  des  XVI 1.  Jahr- 
hunderts die  Gründung  einiger  Gesellschaften,  die  vor- 
zugsweise den  Zwecken  des  Handels  zu  dienen  berufen 
waren,  den  Unternehmungsgeist  auf  bestimmte  Gebiete 
lenkte  und  die  zukünftige  Lösung  der  Polarprobleme  w'ohl 
anbahnte,  — aber  damals  nicht  erheblich  förderte.  So 
war  die  Englisch-Ostindische  Gesellschaft  entstanden,  so 
wurde  die  Hudsons-Bay-Company  gegründet  und  breitete 
ihre  Organe  vorzugsweise  im  Interesse  des  Pclzhandcls 
über  den  Norden  des  amerikanischen  Kontinentes  aus, 
und  so  war  endlich  die  Holländisch-Ostindische  Gesell- 
schaft ins  Leben  getreten  und  beschäftigte  sich  mit  der 
Entdeckung  des  grossen  Südlandes,  des  heutigen  „Neu- 
holländischen oder  Australischen  Kontinentes.“ 

Erst  Lozier  Bouvet’s  Reise  durch  den  südindischen 
Ocean  und  die  berülunte  Reise  Behring’s  in  den  ersten 
Decennien  des  XVIll.  Jahrhunderts  brachten  neues  Leben 
in  die  Unternehmungen  nach  den  Polargebieten.  Nament- 
lich ist  es  die  Reise  des  Dänen  Behring,  der  im  Jahre 
1728  die  schon  von  Peter  dem  Grossen  ausgedachte  Idee 
der  Erforschung  des  Gebietes  im  hohen  Norden  zwischen 
Amerika  und  Asien  zur  Ausführung  brachte,  die  unser 
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ganz  besonderes  Interesse  erregt  und  zwar  ebensowohl 
durch  die  errungenen  Resultate,  die  in  der  Untersuchung 
der  Strasse,  die  den  Namen  des  kühnen  Seefahrers  trägt, 
gipfelten,  als  auch  durch  das  grenzenlose  Elend,  in 
welchem  derselbe  zu  Grunde  ging.  Behring  starb  be- 
kanntlich, entblösst  von  allen  Mitteln  der  Erwärmung 
seines  kranken  Körpers,  in  einer  Sandhütte  an  der  Küste 
Kamtschatka’s,  nachdem  er  von  dem  stets  herabrollenden 
Sand  nach  und  nach  buchstäblich  und  bei  lebendigem 
Leibe  begraben  worden  war. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  envachtc  abermals  zu 
gleicher  Zeit  der  Trieb  der  Erforschung  der  Polarzonen, 
und  Phipps  erreichte  im  Jahre  1773  nördlich  von  Spitz- 
bergen eine  Breite  von  81  Grad,  während  im  Süden  der 
unsterbliche  Cook  in  demselben  Jahre  bis  zum  71.  Grad 
südlicher  Breite  im  Westen  von  Süd-Amerika  vordrang. 
Es  würde  nicht  schwer  halten,  die  Gleichzeitigkeit  der 
Unternehmungen  nach  beiden  Richtungen  hin  noch 
für  andere  Fälle  und  Zeiten  zu  erweisen,  wenn  ich  mich 
hier  nicht  auf  die  gegebenen  Beispiele  beschränken 
müsste,  um  das  eigentliche  Thema  meines  heutigen  Vor- 
trages sofort  behandeln  zu  können. 

Die  gewaltigen  politischen  Erschütterungen,  unter 
denen  Europa  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
zu  dulden  hatte,  drängten  geographische  Unternehmungen 
in  den  Hintergrund,  und  so  blieb  denn  auch  die  Er- 
forschung der  Polargegenden  bis  auf  unsere  Zeiten  ver- 
tagt. Allein  kaum  war  der  Friede  Europas  hergestellt, 
so  begann  auch  in  den  Polargegenden  ein  thätiges, 
forschendes  Leben;  denn  nicht  allein,  dass  am  Ende  des 
ersten  Decenniums  Parry,  Franklin,  Ross  im  Norden 
die  geographischen  Kenntnisse  erweiterten,  so  war 
auch  im  Süden  durch  die  russische  Expedition  unter 
Bellingshausen  Beträchtliches  zur  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  geschehen ; es  wurden  die  ersten  Entdeckungen 
von  Land  im  Süd-Polargebicte  gemacht.  Die  letzten  der 
zwanziger  Jahre  brachten  wichtige  Untersuchungen  im 
Norden  von  Sibirien  durch  Anjou  und  Wrangel,  wichtig 
auch  deswegen,  weil  man  die  Polinja  im  sibirischen  Meere 
in  grösserer  Ausdehnung  fand,  die  noch  heute  in  den 
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Köpfen  mancher  Geographen  sich  zu  einem  weilen,  bis 
zum  Pole  hinziehenden  freien  Polanneere  gestaltet.  Wer 
erinnerte  sich  nicht,  wie  zum  Aufsuchen  der  im  nördlichen 
Inselarchipel  verloren  gegangenen  Franklin-Expedition 
Expeditionen  auf  Expeditionen  nach  Norden  aufbrachen, 
neue  Gebiete  erschlossen  und  die  Wissenschaft  durch  ihre 
Resultate  bereicherten,  wie  dann  die  Reisen  in  der  arkti- 
schen Zone  durch  die  Anwendung  der  Schlitten  eine  ganz 
andere  Gestaltung  erhielten  und  zwar  durch  den  Mann,  dem 
es  vergömit  war,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Schicksal 
Sir  John  Franklin’s  aufzuklären,  nämlich  durch  Sir  Leopold 
M’Clintock.  Mittlerweile  war  die  nordwestliche  Durch- 
fahrt gefunden.  Sir  R.  M’Clure,  dessen  Tod  wir  vor  we- 
nigen Wochen  erfuhren,  drang  durch  die  Behringstrasse 
nach  Nordosten  vor  und  vereinigte  sich  mit  den  äussersten 
N'orposten  der  Expedition  von  Sir  E.  Beicher  in  der  Nähe 
der  Melville-Inseln  und  löste  so  faktisch  das  Problem, 
das  .seit  Jahrhunderten  die  nautischen  Geister  in  so  hohem 
Maassc  beschäftigt  hatte. 

Durch  die  Reisen  von  Duinont  d’Urville,  Wilkes  und 
Ross  dem  Jüngeren  war  um  das  vierte  Decennium  unseres 
Jahrhunderts  ein  neuer  Geist  in  die  Erforschung  der  Süd- 
Polargegenden  gebracht  worden;  der  letztgenannte  See- 
fahrer hatte  im  hohen  Süden  neues  Land  mit  mächtigen 
\'ulkanen  aufgefunden,  während  Wilkes  einen  ant- 
arktischen Kontinent  in  die  Karten  eintrug,  und  Dumont 
d'Urville  die  X’erdienste  früherer  Seefahrer  in  Zweifel 
zog,  weil  er  das  nicht  zu  leisten  vermochte,  was  jene 
gethan.  Alle  aber  haben  sich  durch  tüchtige,  wissenschaft- 
liche Beobachtungen  um  die  Physik  der  Erde  verdient 
gemacht  und  vielfach  die  Anregung  zu  den  Problemen 
gegeben,  die  uns  heute  beschäftigen.  Zum  genaueren 
X'erständnisse  dieser  Probleme  ist  es  wünschenswert,  ja 
selbst  erforderlich,  dass  man  sich  mit  dem  Wesen  der 
Errungenschaften  in  physikalischer  Hinsicht  bekannt 
mache  und  andererseits  die  aus  den  Forschungsreisen  re- 
sultierende Ansicht  über  die  Gestaltung  der  in  Frage 
stehenden  Gebiete  zusammcnfassc  und  erwäge.  Mit  Rück- 
sicht auf  das  letztere  müssen  wir  uns  vorzugsweise  hüten, 
in  das  Labyrinth  von  Konjekturen  hinein  zu  geraten. 


Digitized  by  Google 


149 


die  stets  und  namentlich  auch  in  der  jüngsten  Zeit,  seit 
dem  Wiederaufblühen  der  Polarfrage,  in  üppigster  Fülle 
hervorwucherten ; wir  müssen  es  vermeiden,  Konjekturen, 
wie  jene  über  das  offene  Polarmecr  im  Norden  und  den 
grossen  antarktischen  Kontinent  im  Süden,  auf  unsere 
Unternehmungen  in  allzu  bestimmender  Weise  cinwirken 
zu  lassen;  denn  wenn  solche  auch  in  gewissem  Sinne 
ihre  Berechtigung  haben,  da  sie  anregend  wirken,  dürfen 
sie  doch  den  Forschungsreisenden  nicht  präjudizieren  und 
sein  Urteil,  wie  dasselbe  aus  den  festgestellten  Thatsachen 
hervorgehen  sollte,  trüben.  Wenn  man  sich  die  Aufgabe 
stellt,  den  Nordpol  zu  erreichen  und  bei  dem  zu  befolgen- 
den Plane  von  problematischen  Annahmen  physikalischer 
Natur,  z.  B.  über  Strömungen,  ausgeht,  so  kann  man 
möglicherweise,  wie  dies  im  Falle  unserer  deutschen  ICx- 
pedition  unter  Koldewey  geschehen  ist,  die  Lösung  dort 
anfassen,  wo  die  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  eine 
sehr  geringe  ist.  Oder  wer  zweifelte  heute  noch  daran, 
dass  man,  der  Ostküste  Grönlands  folgend,  zu  Schiffe 
jedenfalls  das  ersehnte  Ziel  nicht  erreichen  wird,  und  dass 
die  auf  gestellten  Hypothesen  über  Verbreitung  warmer 
Strömungen  über  das  offene  Polarmeer  auf  das  Erreichen 
dieses  vorgesteckten  Zieles  von  höchst  nachteiligem  Ein- 
fluss waren?  Wir  müssen  uns  die  Aufgabe  im  Norden 
wie  im  Süden  so  stellen,  dass  wir  in  deren  Lösung  stets 
einen  Schritt  voran  kommen,  neue  Thatsachen  gewinnen, 
die  uns  in  den  Stand  setzen,  unsere  Blicke  zu  erweitern, 
und  dies  wird  der  Fall  sein,  wenn  wir  uns  die  Er- 
forschung der  Polargebiete  und  nicht  die  E r - 
reichung  der  Pole  als  diese  Aufgabe  denken. 

Lassen  Sie  uns  nun  in  flüchtigen  Zügen  das  zusammen- 
fassen, was  wir  über  die  Gestaltung  der  Polargebiete 
wissen,  und  namentlich  auch,  als  für  unsere  folgenden 
Auseinandersetzungen  von  Bedeutung,  die  äquatorialen 
Grenzen  derselben  und  die  anliegenden  Gebiete  der  ge- 
mässigten Zonen,  sowie  den  daraus  herv'orgehenden  Llnter- 
schied  zwischen  den  beiden  Polargebietcn  etwas  näher 
ins  Auge  fassen. 

Im  Norden  ragen  mächtige,  zusammenhängende 
Ländermassen  bis  tief  in  die  Polarzone  hinein.  Die  äusserste 
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Spitze  Asiens,  das  im  Jahre  1742  entdeckte  und  von 
Leutnant  Chelyuskin  mit  Schlitten  erreichte  Kap  gleichen 
Namens,  erstreckt  sich  gleich  einem  mächtigen  Damm 
bis  77  Grad  34'  nördlicher  Breite  und  bot  dem  Vor- 
dringen nach  Osten  hin  bis  jetzt  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten, wenn  es  nicht  der  österreichischen  Expedition 
unter  Weyprccht  und  Payer,  welche  bekanntlich  von  der 
l'eberzeugung  ausging,  dass  die  Fortsetzung  des  Golf- 
stromes im  N Orden  von  Nowaja-Semla  und  Kap 
Chelyuskin  sie  nach  der  grossen  sibirischen  Polinja 
führen  würde,  gelungen  ist.  dasselbe  zu  umschiffen.  Der 
amerikanische  Kontinent  reicht  nicht  so  weit  nach  Norden, 
denn  seine  äussersten  Spitzen  liegen  um  nahezu  fünf 
Breitengrade  südlicher,  aber  es  breitet  sich  statt  dessen 
ein  Insel -Gebiet  von  125  Grad  westl.  Länge  bis  zur 
B a f f i n s - B a i im  Osten  aus,  dessen  äusserste,  bis  jetzt 
festgestellte  Punkte  nahezu  die  gleiche  Breite  erreichen. 
Zwischen  den  so  gestalteten  Gebieten  Asiens  und  Amerikas 
liegt,  nach  Osten  fortschreitend,  ein  mit  ungeheurer  Eis- 
masse bedecktes  Meer,  das  nur  durch  eine  schmale 
Strasse,  die  Bchringsstrasse,  mit  dem  grossen  Weltmeere 
in  \’erbindung  steht,  während  nach  Westen  hin  diese  Kon- 
tinente durch  das  nördliche  Ei.smcer  getrennt  sind,  aus 
dem  einzelne  Punkte  hervorragen,  die,  wie  Nowaja- 
Semla  und  die  Spitzbergen-Gruppe,  der  For- 
schung zugänglich  sind,  da  die  sie  umgebenden  Meere  mit 
dem  Atlantischen  Ocean  in  freier  Verbindung  stehen. 
\'on  Norden  her  schieben  sich,  wie  ein  Keil,  dessen  Basis 
noch  unbestimmt  in  den  unbekannten  Gebieten  um  den 
Pol  liegt,  die  grossen  Inseimasscn  des  buchtenreichen 
(irönland  mehr  als  fünf  Breitengrade  in  die  ge- 
mässigte Zone  hinein  und  bilden  zwischen  dem  ameri- 
kanischen Kontinente  und  dessen  Inselarchipel  eine  Ein- 
fahrt, die,  breit  im  Süden,  sich  bis  zur  Weite  des  Smith- 
sundes verjüngt,  der  in  unseren  Tagen  als  das  F’in- 
gangsthor,  durch  das  man  nach  der  gegenwärtig  fast 
allgemein  herrschenden  Ansicht  am  tiefsten  in  die  un- 
bekannten Regionen  des  Nordens  einzudringen  vermag, 
betrachtet  wird.  Ob  sich  Grönland  im  Norden  fort- 
setzt und  mit  dem  nördlich  der  Behringsstrasse  von  Keilelt 
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aufgefundenen  Ploverland  vereinigt,  ob  im  Norden  Ameri- 
kas die  Inselwelt  sich  weiter  nach  dem  Pole  hin  ausdehnt, 
ob  E 1 1 e s m e r e - und  Grinnell-Land  die  südlichsten 
Ausläufer  grösserer,  nach  dem  Pole  hin  gelagerter  Länder- 
massen sind,  die,  wie  aus  den  Fluterscheinungen  an  den 
Küsten  bei  Kap  Barrow  und  aus  dem  Charakter  des 
Treibeises  hervorzugehen  scheint,  die  See  im  Norden  der 
Behringsstrassc  umschliessen  und  abtrennen  von  den 
Polarteilcn  des  nordatlantischen  Oceans,  sind  noch  un- 
gelöste Probleme.  Das  eine  aber  scheint  man  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  zu  können,  dass  W i c h e ’ s 
(oder  König  Karl’s  Land)  und  Gilles  Land  nur 
die  südlichsten  Inseln  oder  Spitzen  grosser  Gruppen  oder 
Länder  im  Norden  der  See  zwischen  Spitzbergen  und 
Kap  Chelyuskin  sind,  die  jedes  V'ordringen  zu  Schiffe 
nach  dem  Pole  auf  dieser  Strecke  unmöglich  machen; 
so  wenigstens  lassen  es  die  nach  den  Lotungen  von 
Weyprecht  nordwärts  immer  flacher  werdenden  Gründe 
vermuten.*)  Wie  anders  liegen  die  Dinge  in  der  ant- 
arktischen Zonel  Die  grossen  Kontinente  Afrika  und 
Amerika  erreichen  mit  ihren  Südenden  die  Polarzone  bei 
weitem  nicht,  und  ein  nirgends  von  Land  unterbrochener 
oceanischer  Gürtel  lagert  sich  rings  um  dieselbe  nach 
Norden  hin,  in  welchen  der  durch  die  ostasiatische  Insel- 
welt und  durch  niedrige  Gründe  mit  Asien  verbundene 
Insel-Kontinent,  Australasien,  hineinragt.  Noch  ist  es 
unsicher,  ob  innerhalb  der  Süd-Polarzone  grössere, 
zusammenhängende  Ländermassen  überhaupt  vorhanden 
sind,  — ich  habe  bei  einer  anderen  Gelegenheit  **)  Gründe 
aufgeführt,  die  gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  — 
ist  es  aber  dennoch  der  Fall,  dann  werden  sich  dieselben 
zwischen  90  Grad  östl.  Länge  und  180  Grad  befinden, 
während  an  den  östlichen  und  westlichen  Gestaden  allem 
Anscheine  nach  von  den  wärmeren,  niederen  Breiten 
herzuströmende  Gewässer  hinziehen  und  den  Zugang  er- 
leichtern. Ich  habe  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen, 
wenn  ich  Ihnen  die  Wege  nach  den  gehehnnisvollen  Polar- 
gegenden zu  bezeichnen  haben  werde.  — Lassen  Sie 

*)  liier  haben  Nansen’»  Uotersuebangen  wichtigen  Aufacblnst  gebracht 

**)  Neumayer,  Die  Krfonchung  des  Sad-Polargebietes,  pag.  49  und  50 
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uns  jetzt  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Unter- 
schiede im  Klima  und  in  der  äusseren  Erscheinung  werfen, 
die  durch  die  hervorgehobenen  Kontraste  bedingt  werden. 
Ihnen  allen  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  kon- 
tinentalen und  einem  oceanischen  Klima  bekannt;  in  dem 
ersteren  treten  die  Extreme  der  Temperatur  hervor,  und 
es  liegt  darin  das  Bedingende  für  das  Gedeihen  des 
organischen  Lebens,  in  dem  letzten  sind  diese  Extreme 
abgestumpft,  und  wenn  das  Mittel,  um  das  die  kleinen 
Schwankungen  der  Temperatur  erfolgen,  einen  gewissen 
Grenzwert  nach  unten  erreicht,  so  ist  dies  der  Untergang 
des  höheren  organischen  Lebens.  So  geschieht  es,  dass 
auf  den  Inseln  des  südindischen  Oceans,  die  jetzt  für  die 
Beobachtung  des  Vorüberganges  der  V'enus  vor  der 
Sonnenscheibe  in  Aussicht  genommen  sind,  Eismassen 
bis  zum  Meeresufer  herabreichen  und  das  organische 
Leben  verkümmert  ist,  wo  in  dem  kontinentalen  Norden 
noch  alle  Feldfrüchte  gedeihen,  wo  man  im  Frühjahr  und 
Sommer  blühende  Gärten  hat  und  schöne  Obstarten  reifen. 
Jene  Inseln,  die  M 'Donald-Inseln  genannt,  liegen 
mit  Hamburg  oder  Berlin  auf  nahezu  gleicher  geo- 
graphischer Breite,  und  doch,  welch  ein  Kontrast  — ein 
Breitenunterschied  von  mehr  als  20  Grad  weiter  nach 
Norden  zu  vennag  ihn  nicht  auszugleichen!  Mangelndes 
\'erständnis  der  wahren  Ursache  schrieb  diese  auf  den 
ersten  Blick  überraschende  Thatsache  einem  viel  höheren 
Grade  der  Kälte  auf  der  Süd-Hemisphäre  zu  und  glaubte 
in  den  astronomischen  Verhältnissen  einen  Erklärungs- 
grund dafür  suchen  zu  müssen,  während  doch  in  den 
bczeichneten  Beziehungen  die  volle  Erklärung  zu  finden 
ist : — oder  denken  Sie  sich,  wenn  hier  in  Berlin  die 
Temperaturverhältnisse  des  gegenwärtigen  Winters  ewig 
walten  würden,  w-enn  die  Temperatur  bald  einige  Grade 
über,  bald  einige  Grade  unter  dem  Gefrierpunkte  läge, 
würde  da  nicht  bald  alles  ein  anderes  Ansehen  gewinnen? 
Wie  schnell  würde  die  Erde  mit  einer  Eiskruste  sich 
bedecken,  die  den  Flor  der  Gärten,  das  Gedeihen  der 
Felder  nicht  zulassen  würde.  Ohne  dass  in  den  hohen 
südlichen  Breiten  auch  nur  annähernd  so  tiefe  Tempera- 
turen, wie  sie  im  Norden  Amerikas  oder  Asiens 
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getroffen  werden,  Vorkommen,  so  bedingt  doch  der 
oceanische  Charakter  hoher  Breiten  den  unmittelbaren  Zu- 
stand und  die  trostlose  Oede  der  Natur. 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  das  Wasser,  wenn  es 
vorwaltet,  wenig  geeignet  ist,  Leben  zu  fördern  in  höherer 
Breite,  so  hat  es  doch  andere  Eigenschaften,  die  gerade 
wieder  begünstigend  einwirken.  Diese  hat  das  Wasser 
in  der  Bewegung;  die  Strömungen,  die  Eigenschaft  des- 
selben, die  Wärme  in  hohem  Grade  in  sich  aufzunehmen 
und  nicht  nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  bis  zu 
einer  grösseren  Tiefe  diese  Wärme  zu  bewahren,  macht 
es  zu  einem  gewichtigen  Faktor  in  der  Klimatologie  und 
besonders  zu  einem  Momente  in  der  Erforschung  der 
Polärgebiete , das  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Ich 
erinnere  Sie  nur  an  den  Golfstrom,  an  dessen  Einfluss 
auf  das  Klima  Europa.s,  um  Ihnen  sofort  die  Bedeutung 
der  Ströme  des  üceans  zu  vergegenwärtigen.  Und  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  Polarfrage  in  beiden  Hemisphären 
spielen  die  Strömungen  eine  hervorragende  Rolle.  Im 
Umschwung  der  Erde  um  ihre  Axe  bleiben  die  Wasser- 
massen hinter  der  Bewegung  zurück,  die  notwendige 
Folge  davon  ist,  dass  dieselben  sich  an  den 
Ostküsten  der  Kontinente  aufstauen,  von  diesen 
gewissermaassen  reflektiert  werden  und  sich  höheren 
Breiten  zuwenden.  .\n  den  Westküsten  der  Kontinente 
tritt  dagegen  ein  nach  niedrigeren  Breiten  strömender 
kälterer  Ausgleichungsstrom  auf.  Man  denke  nur  an  den 
Golfstrom,  den  K u r o - S i tv  o im  Norden,  an  die  süd- 
afrikanischen, südamerikanischen  und  australischen 
warmen  Strömungen,  schliesslich  an  den  Strom  bei  Kap 
L e e u w i n und  den  Peruanischen  Küstenstrom, 
um  Belege  für  obige  Aufstellung  zu  erhalten. 

Die  mannigfache  Gestaltung  der  Nord- Polarzone  mit 
Beziehung  auf  Verteilung  von  Wasser  und  Land  gestattet 
solchen  Strömen  wärmeren  Wassers  nur  einen 
beschränkten  Einfluss.  .Inders  ist  es  im  Süden,  wo  die 
wohlthätigen  Wirkungen  derselben  sich  klar  und  bestimmt 
bis  in  hohe  Breiten  zu  erkennen  geben.  Ich  erinnere 
Sie  nur  an  das  Ross-Meer  im  Osten  des  Viktoria- 
Landes  und  an  die  Erfolge  Weddell's  im  Osten  und 


Digitized  by  Google 


•54 


Bdlingshausen’s  irn  Westen  des  Graham-Landes  — 
denn  dass  es  sich  in  allen  diesen  Fällen  nur  möglich 
erweist,  hohe  Breiten  zu  erreichen,  infolge  der  von  den 
Kontinenten  abgclcnkten  Aequatorial- Strömung,  kann 
doch  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 

Die  von  dem  Aequator  kommenden  Ströme  haben 
für  die  Lösung  der  verschiedenen  Probleme  in  den  Polar- 
zoneii  eine  grosse  Bedeutung,  allein  auch  die  demselben 
entgegen  fliessenden  Ströme,  solche,  die  von  dem  Pole 
nach  dem  Aequator  ziehen,  — sind  von  erheblichem  Ein- 
flüsse, wie  ich  dies  in  Kürze  zu  erweisen  hoffe. 

Aus  der  Baffinsbai  heraus  zieht  ein  gewaltiger, 
eisiger  Strom  nach  Süden  und  trifft  die  Küste  von  La- 
brador, während  an  der  Ostküste  %'on  Grönland 
gleichfalls  ein  starker  Strom  nach  Süden  setzt.  Die 
jüngsten  Entdeckungsreisen  haben  für  beide  Fälle 
schlagende  Beweise  geliefert ; so  trieb  durch  die  B a f f i n s- 
b a i die  vom  Schiffbruch  der  „Polaris“  im  hohen  Norden 
gerettete  Besatzung  auf  einer  Eisscholle  vor  kaum  12  Mo- 
naten der  Labrador-Küste  zu,  und  ebenso  rettete 
sich  die  Besatzung  der  „H  a n s a“  unserer  deutschen  Ex- 
pedition auf  ebensolchem  zerbrechlichen  Fahrzeuge  nach 
dem  südlichen  G r ö n 1 a n d e , in  beiden  Fällen  enorme 
Routen  von  Norden  nach  Süden  zurücklegend. 

Allein  nicht  nur  Polarströme,  die,  wie  in  den  beiden 
soeben  genannten  Fällen,  an  der  Oberfläche  mit  grösserer 
oder  geringerer  Mächtigkeit  hinziehen,  müssen  auf  die 
Polarforschung  einen  bestimmenden  Einfluss  äussern, 
sondern  auch  da,  wo  solche  Ströme  sich  unter  wärmeren 
oder  entgegengesetzt  fliessenden  hinschieben,  wird  die  Auf- 
merksamkeit des  Reisenden  in  hohem  Maasse  gefordert. 
Solche  Erscheinungen  erkennt  man  oft  daran,  dass  die, 
viele  Hunderte  Fuss  in  das  Meer  hinabreichenden  Eis- 
berge gegen  den  Oberflächenstrom  dahintreiben  und  dem 
Ungewarnten  mehrfache  Gefahren  bereiten;  so  ziehen 
mächtige  Kolosse  mit  dem  tief  unter  der  Oberfläche 
fliessenden  Labradorstrom  mitten  in  den  Golfstrom  hinein, 
wo  sie  durch  dessen  erwännende  Kraft  aufgelöst  werden; 
und  so  hat  man  in  der  Baffinsbai  Eisberge, 
von  einem  Unterstrom  erfasst,  nach  Norden 
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ziehend  wahrgenommen,  während  die  nur  iin 
Oberflächenwasser  treibende  Scholle  nach  Süden 
zieht  und  im  Zusammentreffen  mit  jenen  das  den 
Walfischfahrem  so  wohlbekannte  und  nicht  selten  Ver- 
derben bringende  Schauspiel  hervorbringt,  welches  der 
Zusammenstoss  der  zwar  nur  treibenden,  aber  mit 
kolossalen  Bewegungs-Momenten  ausgestatteten  Massen 
darbietet.  Aber  auch  das  Tiefsee-Thermometer  gestattet 
dem  geübten  Beobachter,  solche  Adern  im  Meere  der 
Polarzonen  zu  erkennen,  und  es  geschah  vermittelst  der- 
artiger Beobachtungen,  dass  man  die  Abgrenzungen  der 
Ströme  verschiedener  Temperatur  teilweise  festzustellen 
vermochte,  dass  man  von  der  Eigenschaft  des  Wassers, 
bei  verschiedener  Temperatur  und  bei  ver- 
schiedenem Salzgehalt,  getrennt,  unvermischt  neben 
oder  übereinander  zu  fliessen,  sich  überzeugen  konnte, 
was  man  freilich  schon  früher  und  zwar  zuerst  in  den 
Aequatorial-Gegenden  für  Oberflächenstrome  festgestellt 
hatte.  Nur  durch  dies  V'erhalten  des  fliessenden  Mcer- 
wassers  erklären  sich  auch  die  von  treibenden  Eismassen 
freien  Gebiete  der  an  die  Folarzone  grenzenden  Meere. 
Wenn  sich  unter  dem  Meridian  der  Mac  Donald- 
Inseln  ein,  im  Mittel  ungefähr  6 bis  7 Längengrade 
breiter  Streifen  eisfreien  Gebietes  hinzieht,  wie  dies  cr- 
wiesenermaassen  der  Fall  ist,  so  kann  dies  nur  einem  nach 
dem  Pole  ziehenden  Unterstrom  von  höherer  Temperatur 
zugeschrieben  werden,  der  einesteils  den  sonst  allenthalben 
vonvaltcnden  Zug  nach  Norden  paralysiert  und  anderer- 
seits zerstörend  auf  die  treibenden  Gletscherprodukte 
der  antarktischen  Länder  einwirkt.  Es  ist  hier  vielleicht 
am  Platze,  zu  konstatieren,  dass  mit  Rücksicht  auf  die 
Bewegung  der  Treibprodukte  noch  immer  nicht  die 
wünschenswerte  Klarheit  herrscht,  dass  namentlich  die 
oscillatorische  Bewegung  des  Eises  im  Laufe  eines  Jahres, 
das  Ziehen  der  Eisberge  nach  dem  Aequator  zu  in  den 
Sommermonaten  und  das  Zurückweichen  nach  den  Polen 
hin  im  Winter  bis  jetzt  sich  nur  durch  Hypothesen  er- 
klären lässt,  und  dass  eine  auf  Beobachtungen  gegründete 
Darlegung  dieser  Erscheinung  fehlt.  Denn,  wenn  man 
auch  den  vorherrschenden  polaren  Winden  im  Sommer 
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und  dem  verstärkten  Zuge  nach  niederen  Breiten  infolge 
erhöhter  Evaporation  in  der  betreffenden  Hemisphäre, 
wenn  man  auch  der  grösseren  Mächtigkeit  der  nach  dem 
Aequator  ziehenden  Wassermassen  einen  bestimmenden 
Einfluss  einräumt,  so  ist  doch  ohne  gründliche  Unter- 
suchung der  Strömungsverhältnisse  namentlich  in  den 
Polarzonen  und  in  allen  Tiefen  eine  wirkliche  Lösung 
nicht  zu  erwarten.  Und  gerade  mit  Rücksicht  auf  diese 
Frage  ist  es  wieder  die  Verschiedenheit  der  Gestaltung 
dieser  Zonen,  welche  die  für  die  Strömungserscheinungen 
wichtigsten  .Aufschlüsse  bieten  wird.  Seit  man  sich  von  dem 
Gedanken  einer  homogenen  Grundschicht  im  Meere,  der 
auf  der  nun  als  irrig  erwiesenen  .Annahme  basierte,  dass 
das  Meerwasser  seine  grösste  Dichtigkeit  bei  + 4 Grad 
Celsius  hat,  wie  das  reine  Wasser,  emancipierte,  und  seit 
nachgewiesen  wurde,  dass  diese  grösste  Dichtigkeit  volle 
8 Grad  tiefer  liege,  seitdem  ist  eine  korrektere  Grundlage 
für  Forschungen  nach  dieser  Richtung  gewonnen,  und 
man  kann  mit  Zuversicht  auf  eine  umfassende  Erklärung 
von  Erscheinungen  rechnen,  die  ihre  dort  auf  ein  engeres 
Feld  zusammengedrängten  und  darum  leichter  zu  unter- 
suchenden Knotenpunkte  in  der  Bewegung  innerhalb  der 
von  der  Rotation  unserer  Erde  in  viel  niederem  Grade,  ja 
fast  gar  nicht  beeinflussten  Polarzonen  liegen  haben.  Wir 
erkennen  in  der  gründlichen  Untersuchung  der  Ström- 
ungen in  den  verschiedenen  Tiefen,  in  der  mit  dieser  Frage 
im  engsten  Zusammenhänge  stehenden  V'erteilung  der 
Temperatur  eines  der  wichtigsten  geographischen  Pro- 
bleme, dessen  Lösung  vorzugsweise  in  den  Polarzonen 
gefunden  werden  muss.  Die  neuesten  Forschungen,  vor 
Allem  die  Resultate  der  englischen  „Challenger- 
Expedition“  in  dem  Aequatorial-Gebiete  des  Atlan- 
tischen Oceans,  haben  über  die  Bewegung  und  die  Tem- 
peratur des  Wassers  in  der  'Liefe  vielfach  Licht  verbreitet 
— allein  eine  Erklärung  der  gewonnenen  Resultate  wird 
sich  nur  durch  Forschungen  in  höheren  Breiten  gewinnen 
lassen  und  zwar  dadurch,  dass  die,  wie  cs  scheint,  aller- 
wärts  nur  schwache  Bewegung  des  Wassers  in  der  'Liefe 
auch  für  jene  nachgewiesen  oder  verworfen  wird. 
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In  engem  Zusammenhänge  mit  der  Verteilung  von 
Wasser  und  Land,  mit  der  Cirkulation  der  Gewässer 
innerhalb  der  Polarzonen,  stehen  die  atmosphärischen  V'er- 
hältnisse  — die  klimatologischen  Fragen.  Ich  habe  das 
Wesen  der  Einflüsse,  die  durch  das  V'orwalten  und  die 
Verteilung  des  einen  oder  des  anderen  auf  diese  ausgeübt 
werden,  bereits  näher  gekennzeichnet  — nun  lassen  Sie  uns 
noch  mit  wenigen  Zügen  einige  der  wesentlichsten  klima- 
tologischen  Kurven  und  ihre  physikalische  Bedeutung  be- 
trachten. Zunächst  sehen  wir,  wie  die  Isothermen  der  süd- 
lichen Hemisphäre  nahezu  den  Breitenparallelen  folgen, 
d.  h.  unter  sich  nahezu  parallel  laufen,  während  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  die  Kontinente  verursachen,  dass 
die  Kurven,  weit  davon  entfernt,  sich  den  Parallelen  zu 
nähern,  in  weiter  Oscillation  sich  um  den  Pol  lagern.  Die 
Jahrcs-Isothennen  sind  im  letzteren  Falle  im  allgemeinen 
von  elliptischer  Form,  so  dass  die  grosse  Axe  die  beiden 
Kontinente  an  ihren  Ostseiten  durchschneidet,  während 
die  kleine  Axe  beziehungsweise  in  der  Richtung  der 
Mittellinie  des  Stillen  und  Antlantischen  Oceans ' liegt. 

Im  Monat  Januar  dehnt  sich  das  System  elliptischer 
Isothermen  weiter  in  der  Länge naxe  aus,  zugleich  mehr 
über  die  Mitte  der  Kontinente  sich  lagernd,  während  im 
Juli,  dem  Sommer  unserer  Icrdhälfte,  kaum  eine  Regel- 
mässigkeit im  Verlaufe  der  Kurven  nachzuweisen  ist  und 
sich  dieselben  vollkommen  durch  die  erwähnten  Eigen- 
schaften des  Wassers,  mit  Rücksicht  auf  sein  \'erhalten 
zur  Einstrahlung  der  Wärme  im  Vergleich  zu  jener  des 
Bodens,  bestimmen  lassen.  Die  Verschiebung  der  Iso- 
thermen, die  Oscillation  derselben  um  den  mittleren  Wert 
für  das  Jahr,  ist  in  den  Gegenden  nahe  der  Süd-Polarzone 
kaum  bemerkbar,  während  auf  der  nördlichen  grosse 
Unterschiede  das  bedingen,  was  wir  schon  im  Eingänge 
hervorgehoben,  — das  höher  entwickelte  organische 
Leben.  Wie  unendlich  verschieden  müssen  in  beiden  Polar- 
zoneii  durch  Wärmezufuhr  vom  Aequator  die  normalen 
Verhältnisse  beeinflusst  werden.  Im  Beobachten  dieses 
Unterschiedes  liegt  eines  der  wertvollsten  Mittel  des 
Studiums  der  Erscheinungen,  die  sich  auf  die  Wärme- 
verteilung auf  unserem  Planeten  beziehen.  Hätte  man 
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früher  diese  W'ahrheit  erkannt  und  danach  gehandelt, 
so  würde  es  um  die  bestimmte  Erkenntnis  der  in  Frage 
kommenden  Momente  ungleich  günstiger  stehen.  Ich  will 
Sie  nicht  mit  Zahlen,  die  diese  Behauptung  belegen  sollen, 
belästigen  — Sie  können  dieselben  jeder  physikalischen 
Geogp"aphie,  jedem  Atlas  entnehmen. 

In  engerem  Zusammenhänge  mit  der  Verteilung  der 
Wärme  in  den  Polarzonen  und  mit  den  Verhältnissen  der 
Areale  von  Wasser  und  Land  steht  augenscheinlich  der 
Luftdruck.  Vergleichsweise  hoch  und  in  den  Arealen  nach 
der  geographischen  Breite  und  den  Jahreszeiten  rasch 
wechselnd  ist  der  Luftdruck  im  Norden,  während  sich 
um  die  antarktische  Zone  ein  Gürtel  aufgelockerter,  nach 
Jahreszeit  wenig  in  der  Dichte  veränderlichen  Luftmassen 
hinzieht.  Wenn  es  überhaupt  einen  Zweck  hat,  bei  einem 
Kontrast,  wie  ihn  die  Verteilung  des  Luftdruckes  für  die 
nord-  und  südpolaren  Gebiete  zeigt,  Mittelwerte  in  diesem 
Elemente  bei  solchen  Betrachtungen  zu  benutzen,  dann 
repräsentiert  die  Druckdifferenz  beider  Hemisphären  einen 
Höhenunterschied  von  200  bis  300  Meter,  um  den  in  der 
südlichen  Hemisphäre  hoher  Breiten  die  Luftsäule  nie- 
driger ist,  als  unter  gleichen  Breiten  des  Nordens.  Noch 
sind  wir  über  die  wahren  Gründe  solcher  grossen  Dif- 
ferenzen nur  mangelhaft  unterrichtet  — ihre  vollkommene 
Darlegung  hängt  offenbar  mit  den  bedeutendsten  Fragen 
der  Bewegungsgesetze,  der  bestimmenden  Momente  in 
den  Strömungen  der  Atmosphäre,  zusammen,  und  .Auf- 
klärung können  wir  nur  dort  zu  erhalten  hoffen,  wo  eben 
die  Erscheinungen  so  gestaltet  zu  Tage  treten;  in  den 
höheren  Breiten.  Um  sich  aber  von  dem  Charakter  der 
Bewegungen  in  dem  Luftmeer  daselbst  eine  klare  V^or- 
stellung  zu  bilden,  genügt  es  nicht,  die  mittleren  Werte 
des  Luftdruckes  zu  betrachten;  im  Gegenteil  sind  es  die 
rapiden  Schwankungen  von  grosser  .Amplitude,  wie  sie 
in  beiden  Hemisphären,  vorzugsweise  aber  gerade  in 
hohen  südlichen  Breiten  auftreten,  die  dem  Forscher  die 
gewichtigsten  Anhaltspunkte  darbieten.  Jene  rasch  auf- 
einander folgenden  \'eränderungen  im  Luftdruck  sind  viel- 
fach die  Folge  von  aus  den  .Aequatorial-Gegcnden  nach 
beiden  Polargebieten  wandernden  Wirbelphänomenen,  die 
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sich  unzweifelhaft  weiter  nach  jenen  hineinziehen,  als  man 
im  allgemeinen  anzunehmen  geneigt  ist.  Hier  sind  es  in 
beiden  Hemisphären  auch  wieder  solche  Gebiete  grosser 
Temperatur-Differenzen  in  den  Gewässern  des  Oceans, 
an  die  sich  die  gewaltigsten  atmosphärischen  Störungen 
anschliessen.  Gründliche  Untersuchungen  über  Luftdruck, 
Feuchtigkeitsverhältnisse  und  Temperatur,  über  atmo- 
sphärische Störungen  nach  Richtung  und  Kraft,  die  gleich- 
zeitig in  beiden  Gebieten  angestellt  werden,  vermögen  die 
Erkenntnis  des  inneren  Zusammenhanges  aller  dieser 
Faktoren  der  Meteorologie  wirklich  in  allseitiger  Weise 
zu  fördern;  „denn",  können  wir  mit  Recht  fragen,  „was 
werden  die  nun  unter  so  vielen  Opfern  angestellten,  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  über  die  Erde  ohne  die  Heran- 
ziehung der  Polarzonen  Vollkommenes  zu  leisten  ver- 
mögen?“ — Die  Kontraste  nach  Jahreszeit  und  Gestaltung 
werden  auch  hier  einerseits  die  Normen  zu  schaffen  und 
andererseits  die  Anomalien  zu  erklären  vermögen. 

Dies  muss  genügen  zur  Andeutung  der  Probleme  der 
Hydrographie  und  Meteorologie,  die  durch  Forschungen 
in  beiden  Polarzoncn  wesentlich  gefördert  werden  können. 
Allein  in  einer  anderen,  vielfach  verwandten  Wissenschaft 
giebt  es  gleichfalls  Probleme  von  der  grössten  Tragweite 
für  die  festere  Begründung  der  Physik  unserer  Erde,  deren 
endliche  Lösung  zum  grossen  Teile  nach  den  uns  hier 
beschäftigenden  Zonen  verwiesen  werden  muss ; es  ist  dies 
die  Wissenschaft  des  Erdmagnetismus.  Wer  würde 
nicht  sofort  durch  die  Erwähnung  derselben  an  die 
noch  immer  rätselhaften  und  so  recht  eigentlich 
den  uns  beschäftigenden  Zonen  angehörenden,  herrlichen 
Erscheinungen  erinnert,  die  wir  Polarlichter  nennen? 
Ihr  Zusammenhang  mit  den  magnetischen  Vorgängen 
auf  unserem  Planeten , ihre  engen  Beziehungen  zu 
jener  Klasse  von  Störungen  ün  elektrischen  Zu- 
stande desselben,  die  wir  unter  der  Bezeichnung  „Erd- 
ströme“ zusammenzufassen  pflegen,  und  der  Umstand, 
dass  wir  dieselben  nur  in  den  Polarzonen,  ich  möchte 
sagen,  kontinuierlich  nach  Richtung  und  Intensität  be- 
obachten können,  verlegen  den  Schwerpunkt  der  Beweis- 
führung für  die  Wichtigkeit  der  Polarforschung  in  diese 
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wissenschaftliche  Disciplin.  Denn,  wenn  eine  Lösung  ge- 
rade dieser  Erscheinungen,  die  vermutlich  viel  enger  mit 
anderen  V’orgängen  auf  und  in  der  Erde  rusammenhängen, 
als  man  im  allgemeinen  annimmt,  erstrebt  werden  soll, 
so  hat  man  die  magnetischen  Pole,  die  bekanntlich  nicht 
mit  den  Erdpolcn  zusammenfallen,  man  hat  die  Punkte 
grösster  magnetischer  Kraftäusserung,  deren  es  auf  jeder 
Hemisphäre  zwei  giebt,  ins  Auge  zu  fassen  und  die  Be- 
obachtungsstationen mit  Rücksicht  auf  dieselben  zu 
wählen.  Wenn  wir  uns  nur  für  einen  Augenblick  ver- 
gegenwärtigen, wie  wichtig  für  das  .Anbahnen  eines  Ver- 
ständnisses der  magnetischen  Störungserscheinungen  die 
Beobachtungen  waren,  die  in  Port  Kennedy  und  in  Point 
Barrow  gemacht  wurden,  so  wird  uns  die  Bedeutung 
gleichzeitiger  Beobachtimgen,  auf  der  nördlichen  und 
südlichen  Polar-Zone  an  Stationen  angestcllt,  welche, 
ähnlich  wie  die  genannten,  mit  Rücksicht  aut  die  ln- 
tensitätsmaxima,  die  Ausgangspunkte  der  Störungen  in 
der  magnetischen  Kraftäusserung , gewählt  sind , nicht 
zweifelhaft  sein  können.  Werden  zugleich  mit  den  eigent- 
lichen magnetischen  Beobachtungen  Verzeichnungen  der 
Erdströme  mit  Apparaten  angestellt,  die  den  Wechsel  der 
Stromesrichtung  notieren,  so  muss  unsere  Wissenschaft 
in  vergleichsweise  kurzer  Zeit  in  den  llauptzügcn  der 
theoretischen  Durchbildung  zugeführt  werden,  was  ohne 
solche  -Anordnung  durch  Beobachtungen  in  den  äejua- 
torialen  Gegenden  oder  in  den  gemässigten  Zonen  nur 
nach  langen  Beobachtungs-Reihen,  und  dann  vielleicht 
auch  nur  mangelhaft  erzielt  werden  könnte. 

Es  ist  leider  nicht  möglich,  bei  der  kurz  bemessenen 
Zeit  auf  andere  Beziehungen  des  Magnetismus  zur  Ver- 
teilung der  Ländermassen  in  der  Nähe  der  Pole  und 
darauf  gegründete  Konjekturen  näher  einzugehen  — 
auch  möchte  ich  von  diesem  \’ortrage  alles  fern  halten, 
was  sich  nicht  schon  durch  festere  Begründung  die  Be- 
rechtigung, zum  Gegenstände  so  weit  gehender  Forsch- 
ungen zu  dienen,  erworben  hat.  Verschiebung  der  magne- 
tischen Pole  und  der  Sammelpunkte  magnetischer  Kraft 
im  Laufe  von  Jahrhunderten  und  die  dadurch  bedingte 
\'eränderung  des  Verlaufes  der  verschiedenen  Kurven- 
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Systeme  innerhalb  der  Polarzonen  sind  so  hoch  interessante 
Fragen,  dass  cs  sich  schon  allein  um  ihrer  Bearbeitung 
willen  verlohnen  würde,  den  Gefahren  und  Mühen  einer 
Polarreise  — eines  Polarlebens  sich  auszusetzen. 

Ich  darf  die  Reihe  der  geographischen  Probleme  der 
Polargebiete  im  weitesten  Sinne  nicht  schliessen,  ohne 
auch  von  der  Beobachtung  der  Schwerkraft  innerhalb  der- 
selben gesprochen,  ohne  die  Ermittelung  der  Figur  unserer 
Erde  durch  Pendelschwingungen  zum  mindesten  berührt 
zu  haben.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  dasselbe  Pendel  eine 
grössere  Anzahl  Schwingungen  in  derselben  Zeiteinheit 
in  den  Polargeg^enden  als  in  der  Nähe  des  Aequators 
macht,  dass  ein  Pendel,  welches  an  den  Polen  gerade  eine 
Sekunde  schlagen  soll,  länger  sein  muss  als  ein  eben 
solches  Pendel  am  Aequator,  und  dass  zwischen  der  geo- 
graphischen Breite  und  der  Pcndellänge  eine  genaue  ma- 
thematische Relation  besteht.  Daher  vermag  man  aus 
der  beobachteten  Sekundenpendel-Länge  die  Abplattung 
der  Erde  abzuleiten.  Es  ist  Ihnen  ferner  bekannt,  dass, 
wie  viel  auch  schon  auf  einem  anderen,  weit  kostspieligeren 
Wege,  dem  Wege  der  Gradmessung,  für  die  Lösung  der 
Frage  der  Erdgestalt  geschehen  ist,  noch  immer  grosse 
Unsicherheiten  darin  herrschen,  Unsicherheiten,  die  so 
beträchtlich  sind,  dass  vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit 
ein  namhafter  Gelehrter  unsere  Erde  als  ein  Ellipsoid 
von  drei  Axen  zu  berechnen  für  notwendig  erachtete, 
um  die  Widersprüche  zu  versöhnen.  Allein  systematische 
und  gleichzeitige  Beobachtungen  in  beiden  Polarzonen 
über  die  Länge  des  Sekunden])endcls  werden  uns  in  dieser, 
für  die  Geodäsie  so  wichtigen  Frage  bald  weiter  bringen, 
als  die  langwierigsten  Operationen  dies  zu  tbun  vermögen. 

Lassen  Sie  mich,  indem  ich  diese  gedrängte  und  un- 
vollkommene Uebersicht  der  geograpjiischen  Probleme 
innerhalb  der  Polarzonen  abschlicsse,  nur  noch  einer  Frage 
gedenken,  die  zweifellos,  wenn  sie  beantwortet  würde, 
unsere  wissenschaftliche  Erkenntnis  unendlich  erweitern, 
unseren  Blick  in  die  V'ergangenheit  unseres  Erdkörpers 
schärfer  und  sicherer  machen  wairdc.  Wem  wären  nicht 
die  schönen  Untersuchungen  über  die  vergangene,  längst 
vergangene  Flora  der  Nordpolarzone  vam  O.  Heer  bekannt, 
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wer  wüssic  nicht,  wie  die  aufgefundenen,  untergegangenen 
Tannenwälder  des  hohen  Nordens  die  Spekulation  über 
das  Entstehen  der  sic  bergenden  geologischen  For- 
mationen, über  die  klimatischen  und  anderen  physikali- 
schen Bedingungen  ihres  Lebens  und  Unterganges  for- 
derten! Daran  knüpft  sich  die  Frage:  finden  sich  in  den 
antarktischen  Regionen  ähnliche  Beweise  einstiger, 
wesentlich  von  der  Gegenwart  verschiedener  günstigerer 
V'erhältnisse  für  das  organische  Leben?  Abgesehen  von 
dem  Interesse,  das  dieser  Frage  schon  an  und  für  sich 
innewohnt,  ist  ihre  Beantwortung  für  die  Entwickelung 
der  Wissenschaft  eine  Lebensfrage,  denn  alle  Folgerungen 
aus  den  konstatierten,  hierhergehürigen  Thatsachen 
müssen  notwendigerweise  unvollkommen  bleiben,  wenn  sie 
nicht  auch  nachweisbar  auf  die  südliche  Hemisphäre  ihre 
Anwendung  finden.  Andererseits  ist  es  sicher,  dass,  mag 
auch  die  Entscheidung  geologischer  Forschung  auf  diesem 
Gebiete  ausfallen,  wie  immer  sie  wolle,  mögen  Urwälder 
vergangener  Zeiten,  mögen  Spuren  höher  organisierter, 
längst  im  periodischen  Wechsel  untergegangener  Wesen 
in  den  antarktischen  Ländern  gefunden  werden  oder  nicht, 
für  das  Studium  der  Genesis  unserer  Erde  kaum  ein 
gewaltigerer  Impuls  gegeben  werden  könnte,  als  durch 
gründliche  Erhebungen  dort,  wo  uns  bis  jetzt  noch  alle 
Anhaltspunkte  fehlen. 

Wie  alle  diese  Probleme  über  atmosphärische  V'er- 
hältnis.se,  über  .Magnetismus  und  Elektrizität,  über  Ge- 
stalt der  Erde  und  die  Verteilung  der  .Massen,  über  gegen- 
wärtige und  vergangene  Gestaltung  und  Lebensbedingung 
unter  sich  im  Zusammenhänge  stehen,  das  zu  begründen 
wäre,  wenn  dieser  Zusammenhang  schon  allenthalben  zu 
erweisen  und  nicht  erst  zu  ahnen  wäre,  mit  der  klaren 
Erkenntnis  des  Wesens  der  Naturkräfte  identisch  und 
muss  daher  noch  auf  ferne  Zeiten  vertagt  werden.  Lassen 
Sic  mich  daher  hier  abbrechen  in  meiner  Beleuchtung; 
denn  cs  kann  kaum  eine  grosse  Frage  der  Physik  der  Erde 
aufgcstcllt  werden,  die  nicht  durch  die  gleichzeitige  Be- 
arbeitung in  den  beiden  Polarzonen  eine  wesentliche 
Förderung  ihrer  Beantwortung  finden  kann  und  wird. 
Darin,  und  nicht  in  einem  grossen  kommerziellen  Gewinn. 
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den  Polarforschungen  bringen  %vürden,  und  von  dem  inun 
uns  von  manchen  Seiten  so  lockend  zu  erzählen  wusste, 
finde  ich  das  V’erdicnst  und  den  Sporn  der  geistigen  und 
materiellen  Anstrengungen  in  dem  Kampfe  gegen  die  Ge- 
fahren der  Polarzonen,  und  der  wissscnschaftlichc  Mann 
zum  mindesten  wird  wohl  daran,  thun,  unter  diesem  Banner 
offen  und  ehrlich  in  denselben  einzutreten. 

Allein  noch  schulde  ich  Ihnen  die  Beantwortung  der 
Frage,  auf  welchen  Wegen  man  wohl  vorzugehen  habe, 
um  den  höchsten  Süden  oder  Norden  zu  erreichen  und  für 
den  Ausbau  menschlicher  Flrkenntnis  von  dorther  die  ge- 
wichtigsten Bausteine  herholen  zu  können.  Ich  habe  be- 
reits schon  das  Wesentlichste,  worum  cs  sich  hierin 
handelt,  Ihnen  genannt;  ich  habe  Ihnen  gesagt,  wie  die 
grossen  Ströme  wärmeren  Wassers,  die  in  den  südlichen 
Meeren  zum  Pole  hinfliessen,  auch  die  Strassen  zu  den 
Eingangsthoren  der  antarktischen  Regionen  bilden, 
und  dass  Ross,  denselben  unter  dem  Meridian  von  Neusee- 
land, und  Weddcll  und  Bellingshausen  unter  jenem  des 
Kap  Horn  folgend,  bis  zu  hohen  Breiten  vordrangen.  In 
dem  Augenblick,  da  ich  Ihnen  von  diesem  wichtigen 
Gegenstände  spreche,  ist  das  englische  Explorationsschiff 
„Challenger"  damit  beschäftigt,  die  dritte  der  bczeichneten 
Routen  unter  dem  Meridian  von  Kerguelen  zu  prüfen  und 
sie  im  Interesse  zukünftiger  Polarforschung  anzubahnen. 
Von  den  Resultaten  der  Untersuchung  dieses  Schiffes, 
namentlich  von  der  Feststellung  oder  Verwerfung  der  von 
mir  zuerst  vertretenen  Ansicht,  dass  längs  dieser  Route 
mächtige  Unterströme  die  Eisfreiheit  des  Meeres  bis  zu 
62  Grad  südlicher  Breite  bedingen,  wird  es  abhängen,  ob 
die  Gegend  zwischen  Termination-  und  Kempsland  für 
zukünftige  Unternehmungen  den  Ausgangspunkt  bilden 
wird  oder  nicht.  Ob  aber  nicht  in  gewissen,  gemäss  der 
Erstreckung  der  lündermassen  schwankenden  Breiten 
allenthalben,  wie  dies  bisher  geschehen  ist,  eine  mehrere 
hundert  k'uss  hohe  Eiswand  sich  dem  \'ordringen  nach 
dem  Pole  entgcgenstellt,  ob  man  auch  im  Süden  zur  Er- 
forschung der  innersten  Centralregion  sich  der  Schlitten 
bedienen  kann  und  wird,  sind  Fragen,  die  nur  der  that- 
kräftige  \’ersuch  zu  entscheiden  vermag. 
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Im  hohen  Norden  liegen  die  Dinge  freilich  wesentlich 
anders.  Das  an  Buchten  und  Strassen  reiche  Gebiet  in 
der  Inselwelt  des  nördlichen  Amerika  bietet  hier  nach 
allen  bisher  gemachten  Erfahrungen  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit, nach  den  höchsten  Breiten  Vordringen  zu 
können.  Da,  wo  vor  kaum  zwei  Jahren  der  unermüdliche 
Polarforscher  Hall  mit  der  „Polaris"  seine  Erstaunen  er- 
regenden Erfolge  errang  und  für  die  edle  Sache  wissen- 
schaftlicher Forschung  sein  Leben  liess,  da  wo  Kane  bei 
dürftiger  .Ausrüstung  Unsägliches  duldete,  wo  der  Smith- 
sund und  die  Polarisbai  unter  82  Grad  in  die  Robeson- 
.Strasse  münden,  müssen  wir  das  FZingangsthor  für  die 
noch  unerforschten  Regionen  des  Nordens  erkennen. 
Wohl  wird  cs  einem  Schiffe  nicht  möglich  sein,  sich  seinen 
Weg  durch  die  Eismassen  zu  bahnen;  allein  die  Schlitten- 
fahrt wird  die  .Arbeit  aufgreifen  und  zu  Ende  führen 
köimen.  Hierin  kulminiert  auch  die  Entscheidung  über 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  offenen  Polarmeeres,  wovon 
ich  bereits  schon  früher  gesprochen  habe.  V'ersteht  man 
darunter,  wie  uns  dies  geschildert  wird,  ein  eisfreies,  oder 
doch  in  dem  Maasse  eisfreies  Meer,  dass  eine  Navigicrung 
auf  demselben  nordwärts  möglich  ist,  so  zögere  ich  nicht, 
den  Ausspruch  zu  thun,  dass  man  sich  von  dieser  Vor- 
stellung zu  befreien  haben  wird,  wenn  man  die  weitere 
und  endliche  Erforschung  der  Nordpol-Regionen  nicht 
unendlich  zu  erschweren,  verzögern,  ja  vielleicht  unmög- 
lich zu  machen  beabsichtigt.  Dass  diese  Behauptung  die 
Frage  über  die  Gestaltung  von  Grinnell-Land  und  Grün- 
land nach  Norden  - hin  offen  lässt,  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Begründung.  Weder  aus  den  Ströinungsverhält- 
nissen,  noch  aus  dem  Verlaufe  der  Wärmckurven  otier  der 
Isobaren  lässt  sich  Bestimmtes  mit  Rücksicht  auf  diese 
Frage  srhlicssen,  und  was  bis  jetzt  über  den  \'erlauf  der 
Flutwellen  in  jenen  Gegenden  verlautete,  ist  zu  unbe- 
stimmter Natur,  als  dass  man  es  sofort  als  einen  Beweis  für 
den  Zusammenhang  der  Robeson  - Strasse  mit  einem 
grösseren  Meere  annelmien  dürfte.  Heute  wie  vor  der 
Reise  der  „Polaris"  bleibt  die  Frage  der  Konfiguration  der 
Ccntralregion  des  Polargebieies  unbeantwortet  und  bedarf 
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der  weiteren  Bearbeitung,  die  sie,  wie  schon  gesagt,  am 
zw  eckmässigsten  durch  Schlittenreisen  finden  wird. 

So  hätte  ich  Ihnen  denn  im  Norden,  wie  im  Süden  auch 
die  Wege  bezeichnet,  welche  die  grösste  Wahrscheinlich- 
keit für  eine  erfolgreiche  Bearbeitung  der  Probleme,  die 
ich  in  ihrem  inneren  Zusammenhänge  zu  beleuchten  hatte, 
darbicten.  Ich  habe  bei  einigen  behandelten  Punkten  ein 
besonderes  Gewicht  auf  die  Gleichzeitigkeit  der  Forschung 
gelegt  und  bin,  von  solchen  Gesichtspunkten  geleitet,  auch 
der  Ansicht,  dass  auf  den  bezeichneten  Wegen  gleichzeitig 
und  im  Einklänge,  d.  h.  in  gemeinsamer  wissenschaftlicher 
Organisation  vorgegangen  werden  müsste,  um  im  Merzen 
der  Polarregionen,  in  Observatorien,  die  während  einer 
längeren  Periode  in  Thätigkeit  zu  sein  hätten,  die  ver- 
schiedenen Aufgaben  der  Physik  unserer  Erde  zu  bear- 
beiten. Da  es  sich  hierbei  vorzugsweise  um  die  Förderung 
der  Probleme  des  Erdmagnetismus  und  der  Polarlichter 
handelt,  ist  es  wichtig,  dass  der  richtige,  der  ergiebigste 
Moment  gewählt  werde,  und  als  solcher  stellt  sich  die 
nächste  Maximal-Periode  magnetischer  Thätigkeit  und  der 
Polarlichterscheinung  i88i  bis  1882  sofort  dar,  die  zugleich 
auch  sehr  nahe  hcranrückt  an  die  Zeit  der  zw'eitcn 
Wiederkehr  des  V'orüberganges  der  V'enus  vor  der  Sonnen- 
scheibe in  unserem  Jahrhundert,  der  in  hohen  südlichen 
Breiten  mit  V'orteil  beobachtet  werden  kann.  V\Ür  wollen 
hoffen,  dass  alle  gebildeten  Nationen  alsdann  ebenso,  wie 
sie  sich  jetzt  rüsten,  um  im  gegenwärtigen  Jahre  einer 
grossen  wissenschaftlichen  Pflicht  zu  genügen,  zur  För- 
derung unserer  Probleme  sich  rüsten  werden. 

Sic  haben  nun  in  flüchtigen  Umrissen  die  Reihe  der 
in  engstem  Zusammenhänge  stehenden  Polarprobleme  mit 
mir  überblickt,  und  gewiss  hat  sich  Ihnen  dabei  die  Ueber- 
zeugung  aufgedrängt,  dass  es  sich  hier  um  die  Ermittelung 
wichtiger  Elemente  der  Erkenntnis  der  Gestaltung  unseres 
Planeten  handelt,  die  auf  keinem  anderen  Wege  erworben, 
festgcstcllt  werden  können.  Ich  habe  Ihnen,  wie  Sie  wohl 
gemerkt  haben  werden,  mit  besonderer  Vorliebe  die  Wege 
bezeichnet,  auf  denen  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte physikalischen  Wissens  und  nach  einer  von  mir 
schon  seit  Jahren  vertretenen  l'eberzeugung  die  grösste 
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Wahrscheinlichkeit  sich  darbietet,  den  Centren  der  Polar- 
regionen, den  Polen,  näher  zu  kommen,  und  es  wäre  sonach 
meine  für  heute  gestellte  Aufgabe  als  erledigt,  ich  sage 
nicht  als  gelöst,  zu  betrachten,  da  ich  mir  wohl  der  grossen 
Lücken  bewusst  bin,  die  ich  notwendigerweise  in  meiner 
Beweisführung,  in  meinen  Schlüssen  lassen  musste.  So- 
nach könnte  ich  hier  abschliessen ; allein  es  ist,  wenn  Sie 
wollen,  eine  Schwäche  von  mir,  dass  ich  stets  auch  die 
Nutzanwendung  auf  unsere  eigenen  nationalen  Verhält- 
nisse ziehen  muss,  und  ich  halle  Sie  daher  noch  für  einen 
Augenblick  bei  dem  beh.indeltcn  Gegenstände  fest,  um  im 
Geiste  einen  prüfenden,  flüchtigen  Blick  auf  das  Gesagte 
zurückzuwerfen.  Hier  ist  es,  gestatten  Sie  mir  die  .Aus- 
drucksweise, die  psychologische  Seile  dieser  Gattung  von 
Unternehmungen,  die  ich  etwas  näher  beleuchten  möchte, 
nicht  nur  mit  Beziehung  auf  das  Individuum,  sondern 
auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Einwirkung  auf  das  nationale 
Leben,  auf  die  Thatkraft,  auf  den  Charakter  ganzer  A’ölker, 
Ja,  ich  kann  wohl  sagen.  Polarfahrten  im  eigentlichen 
Sinne,  der  Kampf  gegen  die  Gefahren  der  Polarwelt,  haben 
einen  ganz  besonderen  Einfluss  auf  die  psychische  Ge- 
staltung eines  Volkes,  einer  X’olksklasse.  Es  würde  nicht 
schwer  sein,  aus  der  Geschichte  der  Entdeckungen  inner- 
halb der  Polarzonen  dies  nachzuweisen  und  hervorzuheben, 
wie  nur  einzelne  Nationen,  einzelne  Klassen  der  Völker- 
familic  für  immer  in  die  Reihe  der  Forscher  nach  jenen 
Gebieten  eintreten , während  andere  nur  darin  er- 
scheinen, um  baldigst  wieder  daraus  zu  \'erschwindcn. 
Wie  weit  es  sich  hier  um  Wirkung,  wie  weit  um  l’rsache 
handelt,  kann  ich  hier  nicht  näher  erörtern ; allein  die  Ge- 
schichte zeigt  auch  hier  wieder,  dass  gerade  Unter- 
suchungen dieser -Art,  wenn  sie  von  einer  Nation  gepflegt 
wurden,  auch  in  die  Zeit  ihrer  grössten  staatlichen  Kraft- 
entfaltung fallen. 

In  der  Beteiligung  an  geographischer  Forschung  über- 
haupt, besonders  aber  in  den  Polarzonen,  liegt  ein  ge- 
waltiger Impuls,  eine  durchgreifende  Schule  für  die  Tüch- 
tigkeit seemännischer  Bestrebungen  und  für  seemänni- 
schen Wert.  Die  Wüsten,  die  Step|>en,  die  enormen  Ge- 
birgsmassen  .Asiens  fordern  ohne  Zweifel  die  beharrliche 
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Ausdauer  des  Reisenden  im  hohen  Grade  heraus;  das 
mörderische  Klima  Afrikas,  die  brennende  Sonne  über 
einem  vegetationslosen  und  411  Terrain-Erhebungen  armen 
Lande,  wie  Central-Australicn,  stellt  die  Entsagung  des 
enthusiastischen  Forschers  auf  eine  harte  Probe;  allein 
alle  die  Gefahren  und  Leiden,  denen  er  sich  in  den  ge- 
nannten V' erhält nissen  aussetzt,  tragen  einen  Charakter,  so 
ganz  verschieden  von  dem,  was  der  Polarfahrer  zu  be- 
stehen hat. 

Nicht  als  ob  die  Gesundheit  des  Menschen  durch  die 
Einflüsse  eines  Polarklimas  untergraben  würde,  im 
Gegenteile  haben  sich  PolarrcLsen,  seitdem  man  überhaupt 
in  hygienischer  Beziehung  ein  klares  V'erständnis  er- 
worben, als  die  am  wenigsten  schädlichen  und  verderb- 
lichen erwiesen.  Allein  es  ist  die  Abgeschlossenheit  von 
der  übrigen  Erdbevölkerung,  es  ist  das  Leben  unter  so 
exceptionellen  Verhältnissen,  die  Flora,  die  Fauna,  mit 
wenigen  Worten,  es  ist  die  Natur  in  ihrer  Einfachheit  und 
Grösse,  ihrer  unwiderstehlichen  Gewalt,  die  in  jedem  Mo- 
mente die  Thatkraft  des  Menschen  in  die  Schranken  ruft, 
die  den  Charakter  stählt  und  Schwierigkeiten  nur  kennen 
lehrt,  um  sie  besiegen  zu  können.  Der  Dulder  tritt  mehr 
zurück,  und  der  mutige  Kämpfer  muss  vorwalten.  Solche 
Eigenschaften  sind  es  aber  gerade,  die  dem  Seemann  in 
der  .-Vusübung  seines  mühevollen  Berufes  von  besonderem 
Werte  sind,  und  deswegen  wurden  schon  immer  Polar- 
fahrten empfohlen,  und  empfehle  ich  sic  auch  heute  noch, 
als  eine  vortreffliche  Schule  für  seemännische  Gediegen- 
heit, in  materieller,  wie  in  wissenschaftlicher  Bedeutung; 
demi  sie  erziehen  Männer  von  dem  Korne  eines  Nelson, 
Cook,  Ross,  Franklin  und  wie  sie  alle  heissen,  die  glor- 
reichen Namen,  die  sich  auf  dem  Gebiete  seemännischer 
Wissenschaft  in  gleich  hohem  Grade  auszcichneien,  wie 
als  Helden  im  Kampfe  für  die  Ehre  ihres  Vaterlandes; 
denn  die  genannten  haben  sämtlich  ihre  früheren  Jahre 
auf  Polarreisen  zugebracht. 

ln  Zeiten  des  Friedens,  denen  wir  ja  nun,  so  hoffen 
wir,  auf  lange  Dauer  entgegengehen,  werden  die  maritimen 
Kräfte  mit  X'orteil  auf  wissenschaftlichen  Reisen  und  so 
auch  auf  dem  Felde  der  Polarforschung  geübt,  und  E.\- 
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peditionen  von  Staatswegen  sind  ihrer  tüchtigeren  Organi- 
sation und  der  strengen  Disciplin  halber  das  einzig  durch- 
greifend Wirksame.  Hoffen  wir  daher,  dass  auch  die 
Zeit  nicht  mehr  fern  sein  wird,  da  unsere  deutsche  Marine, 
die  nun  in  einer  so  erfreulichen  Entwickelung  auf  allen 
Gebieten  begriffen,  sich,  sei  es  im  Norden  oder  im  Süden, 
an  der  Lösung  der  Probleme,  die  ich  Ihnen  heute  vorzu- 
führen die  Ehre  hatte,  beteiligen  möge;  hoffen  wir,  dass, 
wenn  dies  der  Fall,  unsere  Kämpfer  für  wissenschaftliche 
Erkenntnis  im  edlen  Wettstreite  mit  anderen  Nationen  er- 
folgreich, wie  Koss  der  jüngere  oder  Cook,  sein  mögen. 
Hoffen  wir,  dass  die  unausbleibliche  Rückwirkung  auf  den 
\’olkscharakter  durch  Stählung  und  Ausbildung  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  und  in  schweren  Zeiten  zur  Ehre  und 
Grösse  unseres  Vaterlandes  gereichen  möge. 
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Zur  Frage  der  Internationalen  Cooperation  in  der  heran- 
nahenden antarktischen  Forschung. 


Meteorologen-Kongress  in  Kom  1879. 
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Da  aUmählich  die  Zeit  herannaht,  in  welcher  die 
antarktische  Forschung  von  verschiedenen  Seiten  mit 
Nachdruck  in  Angriff  genommen  werden  wird,  so  dürfte 
es  wohl  zweckmässig  sein,  auf  den  Inhalt  einer  Denk- 
schrift, die  Dr.  Neumayer  dem  II.  Internationalen  Mc- 
teorologen-Kongress  in  Rom  (April  187g)  zur  Erwägung 
vorgelegt  hat,  aufmerksam  zu  machen.  Es  darf  wohl  daran 
erinnert  werden,  dass  im  Punkte  31  des  Programms  jenes 
Meteorologen-Kongresscs  die  I orderung  enthalten  wart 
„ErrichtungeincrZahlObservatorien 
in  den  arktischen  und  antarktischen  Re- 
gionen zu  gleichzeitigen  stündlichen  me- 
teorologischen und  magnetischen  Beob- 
achtungen rings  uni  die  Pole  hcru m." 

Die  V'erhandlungen  über  diesen  Gegenstand  sind  in 
der  V'.  Kommission  des  Kongresses  und  zwar  in  deren 
1\’.  Sitzung  am  22.  April  1879,  Seite  80  bis  82  der  deutschen 
Ausgabe  des  Berichtes  über  die  Verhandlungen  des  II.  In- 
ternationalen Meteorologen- Kongresses  in  Rom,  nieder- 
gelegt.*) Der  Kongress  beschliesst  infolge  dieses  Berichtes, 
,,dass  dem  Internationalen  Komit^  die  Zusammenberufung 
einer  besonderen  Konferenz  zu  übertragen  sei,  die  nur  aus 
mit  Instruktionen  und  den  nötigen  Vollmachten  versehenen 
Delegierten  aller  derjenigen  Staaten  bestände,  welche 
glaubten,  in  irgend  einer  Weise  an  dem  Unternehmen  sich 
beteiligen  zu  können.  Wegen  der  bereits  von  Herrn  Wey- 
precht  und  Herrn  Grafen  Wilczek  für  eine  derartige  Ex- 
pedition getroffenen  V^orbereilungen  hält  der  Kongress  es 
für  nötig,  dass  diese  Kommission  am  i.  Oktober  1879  zu 

*)  Bericht  über  die  Verhandtuni^cn  des  II.  Intcrnationoloo  Meleoro- 
logeD>KoD|;rcssrs  in  Rom  vom  14.  bis  22.  April  1879.  Ilerausgegchen  in 
deutscher  isprachc  von  Dr.  Ncumayer.  Hamburg  18S0. 


Hamburg  Zusammentritt,  um  sich  über  die  Details  des 
\’orhabcns  und  die  Mittel  zu  seiner  Ausführung  zu  ver- 
ständigen.“ 

Infolge  dieses  Beschlusses  trat  am  2.  Oktober  1879 
in  Hamburg,  in  den  Räumen  der  deutschen  Seewarte, 
unter  dem  Vorsitze  von  Dr.  Neumayer,  auf  dessen  Veran- 
lassung der  Wilczek  Weyprecht’sche  Plan  zur  Erforschung 
der  arktischen  Region  dahin  erweitert  wurde,  dass 
er  auch  gleichzeitig  auf  die  Erforschung  der  antarktischen 
Region  auszudehnen  sei,  das  Komitö  zusammen  und  kon- 
stituierte sich  im  Laufe  der  Verhandlungen  zur  Inter- 
nationalen Polar-Koinmission.*)  Dieser  Kommission  wur- 
den die  Vorschläge,  die  Dr.  Neumayer  in  der  Denkschrift 
an  den  Kongress  nicdergelegt  hatte,  vorgelcgt  und  gut- 
geheissen. Um  des  aktuellen  Interesses  willen,  das  diese 
V'orschläge  für  die  bevorstehende  antarktische  Forschung 
haben,  möge  die  Denkschrift  Dr.  Neuinayer's  in  extenso 
wiedergegeben  werden  unter  Beifügung  der  die  Denk- 
schrift begleitenden  Karte. 

„Die  Vorschläge,  die  ich  zu  machen  hatte,  sind  keines- 
wegs neu,  vielmehr  sind  sie  in  mehr  oder  minder  ausführ- 
licher Weise  in  meinen  \'eröffentlichungen  enthalten,  die 
zu  verschiedenen  Zeiten  erschienen  sind.  Zuletzt  verlieh 
ich  denselben  Ausdruck  in  einem  am  25.  Februar  1874  in 
Berliti  gehaltenen  \'ortrag  über  „Die  geographischen  Pro- 
bleme innerhalb  der  Polarzonen,  in  ihrem  inneren  Zu- 
sammenhänge beleuchtet."  Der  Vortrag  findet  sich  in  den 
„Hydrographischen  Mitteilungen"  des  Jahres  1874  (Seite 
51 — 53,  63 — 68  und  75 — 82)  abgedruckt,  aus  welchem 
Grunde  es  nicht  nötig  sein  wird,  an  dieser  Stelle  auf  die 
Ausführungen  im  einzelnen  einzugehen;  es  sei  mir  nur  ge- 
stattet, eine  Stelle  daraus  anzuführen,  weil  dieselbe  den 
Grundgedanken  der  von  Leutnant  Weyprecht  vorge- 
schlagenen  Unternehmungen  enthält,  wie  dieselben  durch 
den  Punkt  3 t des  Programmes  definiert  werden.  Die.se 
Stelle  lautet: 

*)  Siehe  Fiericht  in  deutscher  und  französischer  Sprache:  Ueber  die 
Verhandlung«;!!  und  die  Flr^ehnisse  der  Interuationalen  l’olai*Konfereuz. 
ab^ehalten  in  ilamburg  in  den  Tagen  vom  1.  bis  5.  Oktober  löTy,  Seile  IJ. 
(Ist  in  dieser  Sammlung  enthalten.) 
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„Ich  habe  bei  einigen  der  behandelten  Punkte  ein  be- 
sonderes Gewicht  auf  die  Gleichzeitigkeit  der  Forschungen 
gelegt  und  bin,  von  solchen  Gesichtspunkten  geleitet,  auch 
der  Ansicht,  dass  auf  den  bezcichneten  Wegen  (um  in  die 
Polarregionen  einzudringen)  gleichzeitig  und  im  E i n- 
k lange  d.  h.  in  gemeinsamer  wissenschaftlicher  Organi- 
sation vorgegangen  werden  müsste,  um  im  Herzen  der 
Polarrcgionen  in  Observatorien,  die  w<ährend  einer 
längeren  Periode  in  Thätigkeit  zu  sein  hätten,  die 
verschiedenen  Aufgaben  der  Physik  unserer  Erde 
zu  bearbeiten.  Wollen  wir  hoffen,  dass  alle  ge- 
bildeten Nationen  alsdann  ebenso,  wie  sic  sich  jetzt 
rüsten,  um  im  gegenwärtigen  Jahre  einer  grossen  wissen- 
schaftlichen Pflicht  zu  genügen  (Beobachtung  des  Vor- 
überganges der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  im  Jahre 
1874),  zur  Förderung  der  Polarprobleme  (als  welche  an 
einer  anderen  Stelle  „die  wissenschaftliche  Erforschung 
der  Polargebicte  und  nicht  die  Erreichung  der  Pole“  be- 
zeichnet wurden)  sich  rüsten  werden."  Für  jeden  unbe- 
fangenen Geist  liegt  in  diesen  wenigen  Worten  der  Kern 
der  V'orschläge  enthalten,  die  den  Kongress  bei  der  Dis- 
kussion des  Punktes  31  des  Programmes  zu  beschäftigen 
haben.  Es  ist  auf  die  Gleichzeitigkeit  der  Untersuchungen 
in  beiden  Polarregionen,  auf  die  Arbeit  in  festen  Beob- 
achtungsstationen (Observatorien)  und  auf  die  inter- 
nationale, gemeinsame,  einheitliche  Organisation  der 
wissenschaftlichen  Arbeiten  Nachdruck  gelegt,  während 
die  Erreichung  höchster  Breiten,  der  Pole,  als  irrelevant 
gegenüber  der  wissenschaftlichen  Erforschung  bezeichnet 
wird.  Es  verdient  wohl  hervorgehoben  zu  werden,  dass  dies 
zu  einer  Zeit  gesprochen  und  geschrieben  wurde,  wo  man 
sich  in  den  maassgebenden  Kreisen  fast  ausschliesslich, 
oder  doch  vorwiegend,  mit  der  Erreichung  des  Nordpoles 
beschäftigte,  wo  die  wissenschaftliche  Arbeit  in  den  Polar- 
gebieten in  den  Hintergrund  trat  und  speciell  das  antark- 
tische Gebiet  fast  vollständig  vernachlässigt  wurde. 

Allein  für  mich  war  die  unumstössliche  Richtigkeit 
der  ausgesprochenen  Gedanken  nicht  erst  damals,  am 
25.  Februar  1874,  klar  geworden,  vielmehr  habe  ich  schon 
i.  J.  1854  in  einem  Promemoria  an  Herrn  von  Humboldt 
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und  1856  in  einem  ähnlichen  Dokumente  an  Se.  Majestät 
den  König  Maximilian  II.  von  Bayern  auf  die  Wichtig- 
keit systetnatischer  wissenschaftlicher  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Physik  der  Erde  in  der  südlichen  Hemi- 
sphäre und  namentlich  in  hohen  südlichen  Breiten  hinge- 
wiesen.  Meine  wissenschaftliche  Mission  nach  Australien 
hatte  den  Zweck,  in  den  blühenden  Kolonien  jenes  Kon- 
tinentes eine  Centralstelle  für  die  Pflege  der  meteorologi- 
schen und  erdmagnetischen  Forschung  zu  gründen,  um 
von  dort  aus  an  die  wissenschaftliche  Erforschung  der 
Südixjlarregionen  schreiten  zu  können. 

Die  Ccntralstelle  wurde  in  Melbourne  gegründet  und 
erfreut  sich  heute  noch  der  segensreichsten  Thätigkeit; 
die  beabsichtigte  Expedition  und  die  Etablierung  von 
Filial-Observatoricn  musste  der  Ungunst  der  Zeiten  halber 
und  weil  andere,  für  die  Kolonien  wichtigere  Unter- 
nehmungen, die  Erschliessung  des  australischen  Kon- 
tinentes betreffend,  die  Geister  beschäftigten,  unterbleiben. 

Das  von  mir  ins  Leben  gerufene  Observatorium  auf 
dem  Flagstaff-Hügel  in  Melbourne  hatte  bekanntlich 
stündliche  \'erzcichnungen  von  Beobachtungen  aller  Ele- 
mente der  .Meteorologie  und  des  Erdmagnetismus  in  den 
.Arbeitsplan  aufgenommen  und  zu  gleicher  Zeit  die  Samm- 
lung meteorologischer  Daten,  auf  Schiffen  erhalten, 
während  fünf  Jahren  ausgeführt,  die  in  erster  Linie  zu 
simultanen  Zusammenstellungen  benutzt  wurden.  Die  Re- 
sultate davon  sind  in  den  N'cröffentlichungen  des  Flagstaff- 
Observatory  enthalten,*) 

.Mitte  der  sechziger  Jahre  nach  Europa  zurückgekehrt, 
suchte  ich  aufs  neue  den  Gedanken  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  der  antarktischen  Regionen  anzuregen.  Allein 
es  waren  gerade  damals  die  Gedanken  der  europäischen 
gelehrten  Welt  dem  Xordpole  zugewendet,  so  dass  nur 
wenig  Hoffnung  war,  für  meinen  Plan,  der  nach  meiner 
festen  wissenschaftlichen  Ueberzeugung,  wenn  durchge- 
führt, zur  Förderung  geophysikalischer  Forschungen  in 

*)  I)r.  Ncumaycr.  Kcsults  of  the  metoorological  observations  taken 
in  the  Colony  of  Victoria  duriog  the  years  1Ö59—18<»2  and  the  nantical 
observatious.  p.  344 — 389. 
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einem  Maasse  beitragen  musste,  wie  kaum  ein  anderes  Un- 
ternehmen, einen  entscheidenden  Schritt  thun  zu  können. 

Es  ist  hier  nicht  angebracht,  die  einzelnen  energischen 
Versuche,  die  ich  machte,  um  meine  Ansicht  zur  Geltung 
zu  bringen,  des  näheren  zu  besprechen;  ein  solches  V'or- 
gehen  würde  zu  sehr  den  Charakter  einer  per- 
sönlichen Hervorhebung  meines  Verdienstes  um 
die  Sache,  die  den  Kongress  in  dem  Punkt  31 
beschäftigt,  tragen  und  muss  daher  vermieden  werden. 
Allein  ich  kann  doch  nicht  umhin,  noch  in  aller  Kürze  ein 
Unternehmen  zu  erwähnen,  das  in  gewissem  Sinne  ein 
Prototyp  für  das  abzugeben  vermag,  was  nach  meiner 
Auffassung  in  hohen  südlichen  Breiten  unternommen  wer- 
den muss,  wenn  die  Erkenntnis  der  physikalischen  V'erhält- 
nisse  in  der  antarktischen  Region,  die  wiederum  ein  ausser- 
ordentlich wichtiges  Element  in  dem  Verständnis  der  \'or- 
gänge  in  der  südlichen  Hemisphäre  und  somit  auf  der 
Erde  überhaupt  bildet,  wesentlich  gefördert  werden  soll. 
Es  bezieht  sich  dies  auf  die  wissenschaftlichen  Aufgaben, 
welche  den  deutschen  Expeditionen,  die  zur  Beobachtung 
des  Durchganges  der  Venus  nach  Kerguelen  und  den  Auck- 
land-Inscln  entsendet  wurden,  oder  richtiger  den  dieselben 
begleitenden  maritimen  Kräften  gestellt  worden  sind.  .Auf 
beiden  Stationen  wurden  meteorologische  Registrier- 
Apparatc  aufgestellt  und  magnetische  Beobachtungen  in 
systematischer  Weise  ausgeführt,  sowie  auch  für  das  Ebbe- 
und  Flut-Phänomen  Registrierungen  und  für  die  Bestim- 
mung der  Gestalt  der  Erde  Pcndelbcobachtungcn  ange- 
ordnet und  durchgeführt.  Die  Observatorien  waren  natür- 
lich nur  für  die  Dauer  der  für  die  astronomischen  Be- 
stimmungen erforderlichen  Zeit , also  ungefähr  vier 
Monate,  üi  Thätigkeit. 

Gleichzeitig  wurden  auch  in  diesem  Falle,  wie  früher 
in  .Melbourne,  die  Resultate  derzahlreichen  Schiffsjournale, 
die  im  Indischen  und  iin  Pacifischen  Ocean  von  englischen, 
holländischen  und  deutschen  Schiffen  geführt  wurden,  ex- 
trahiert und  die  Beobachtungen  für  eine  Diskussion  zweck- 
entsprechend gesichtet  und  geordnet. 

Es  war  meine  .-\bsicht,  den  ganzen  Komplex  der  bei 
dieser  Gelegenheit  gemachten  und  gesammelten  Heobach- 
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tungen  auf  dem  Gebiete  der  Meteorologie  und  des  Erd- 
magnetismus zusammen  mit  den  gleichzeitig  in  Sydney, 
Melbourne,  Adelaide,  W'ellington,  am  Kap  der  guten  Hoff- 
nung u.  s.  \v.  angcstellten  Beobachtungen  in  einer  um- 
fassenden Diskussion  zu  l^esprechen,  um  daran  zu  zeigen, 
was  auf  diesem,  von  mir  seit  zwanzig  Jahren  verfolgten 
Wege  zu  erreichen  sein  würde,  wenn  derselbe  konsequent 
verfolgt  und  das  Gebiet  der  Beobachtungen  weiter  nach 
Süden  hinaus  ausgedehnt  werden  würde.  Allein  andere 
Arbeiten,  die  in  dem  jungen  Institute  der  deutschen  See- 
warte in  erster  Stelle  meine  Aufmerksamkeit  und  jene  der 
mit  mir  arbeitenden  Kräfte  beanspruchten,  machten  dies 
unmöglich. 

Wetrauf  a priori  schon  aus  den  Verhältnissen  der  süd- 
lichen Erdhälfte  mit  Bezug  auf  Verteilung  von,  Wasser  und 
Land  geschlossen  werden  kann,  und  was  sich  auch  aus  den 
vorhandenen  Diskussionen  von  Reihen  meteorologischer 
Beobachtungen  ergiebt,  dass  nämlich  durch  einen  ungleich 
geringeren  Aufwand  von  Material  (bezüglich  der  Aus- 
dehnung des  Arbeitsplanes  und  der  Epoche  für  die  Beob- 
achtungen) die  Grundfaktoren  der  Klimatologie  daselbst 
abgeleitet  werden  können,  als  dies  unter  derselben  Breite  im 
Norden  geschehen  kann,  das  würde  sich  unzweifelhaft 
aus  einer  solchen  Diskussion  ergeben  haben.  Damit  steht 
aber  der  weitere  Satz,  da.ss  durch  in  der  südlichen  Hemi- 
sphäre angestellte  meteorologische  und  klimatologische 
Untersuchungen  unmöglich  die  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen und  Vorgänge  in  der  .Atmosphäre  mit 
gleichem  Erfolge,  wie  dies  in  der  nördlichen  Hemisphäre 
geschieht,  zum  Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht 
werden  könne,  nicht  in  Widerspruch.  V'ielmehr  lege  ich 
nur  den  Nachdruck  in  meinen  Ausführungen  darauf,  dass 
in  hohen  südlichen  Breiten  durch  systematische  w'issen- 
schaftliche  Untersuchungen  in  ungleich  kürzerer  Zeit  jene 
Grundfaktoren  abzuleiten  sind,  auf  denen  weiterbauend 
man  sodann  auch  mit  Leichtigkeit  die  komplizierteren  Er- 
scheinungen des  Nordens  untersuchen  und  erklären  kann. 

Mit  Beziehung  auf  die  Untersuchungen  der  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus  stehe 
ich  auf  dem  Standpunkte,  dass  ich  mir  eine  gründliche, 
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erschöpfende  Bearbeitung  dieser  verwickelten,  sich  gleich- 
zeitig über  die  ganze  Erde  verbreitenden  Phänomene  nicht 
ohne  gleichzeitiges  Beobachten  in  beiden  Hemisphären, 
in  beiden  Polarregionen  denken  kann.  Wer  diesen  Stand- 
punkt nicht  zu  teilen  geneigt  ist,  der  möge  die  Beobach- 
tungen und  Diskussionen,  die  sich  auf  die  grossen  mag- 
netischen Störungen  des  Monats  September  des  Jahres 
1859  beziehen,  zum  Gegenstand  der  Forschung  machen 
und  zwar,  ich  zögere  nicht,  es  auszusprechen,  zum  be- 
sonderen Zwecke  der  Ausbildung  seiner  individuellen  An- 
schauung über  den  wichtigeit  Gegenstand  der  magneti- 
schen Störungen. 

Nachdem  ich  in  vorstehenden  Ausführungen  in  Kürze 
meine  Ansichten  über  den  Punkt  31  des  Programms  und 
darüber,  was  ich  glaube  bereits  für  deren  Durchführung 
gethan  zu  haben,  darlegte,  werde  ich  nunmehr  in  grossen 
allgemeinen  Zügen  erörtern,  wie  ich  mir  die  Ausführung 
der  Idee  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  antarkti- 
schen Regionen  denke.  Dabei  gehe  ich  von  der  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  eine  Erörterung  der  Wichtigkeit  der 
Sache  selbst  Faclmiännern  gegenüber,  für  welche  diese 
Denkschrift  bestimmt  ist,  vollkommen  überflüssig  ist. 


1.  Der  meteorologische  Teil  der 
Erforschung. 


Um  in  der  Zahl  und  der  .Anordnung  der  für  die  Zwecke 
der  meteorologischen  Arbeit  zu  errichtenden  Stationen 
das  Richtige  treffen  zu  können,  ist  es  erforderlich,  sich 
ein  Bild  über  das  zu  machen,  was  bereits  mit  Rücksicht 
darauf  vorhanden  ist  und  als  Grundlage  der  weiteren  Ein- 
richtungen zu  dienen  vermag. 

Zunächst  ist  zu  konstatieren,  dass  durch  die  Arbeiten 
der  Observatorien  auf  dem  australischen  Kontinent,  in 

Dt.  XeuiB  ay er.  12 
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Tasmanien  und  Neu  seeland,  sowie  durch  Observatorien 
in  der  Kapkolonic,  auf  Mauritius  und  auf  dem  süd- 
amerikanischen Kontinent  eine  vortreffliche  wissenschaft- 
liche Grundlage  für  meteorologische  Forschung  ge- 
schaffen wurde,  welche,  da  die  Beobachtungen  an  sämt- 
lichen Stationen  über  eine  Anzahl  von  Jahren  sich  er- 
strecken, alles  das  bieten  dürfte,  was  für  die  Feststellung 
der  allgemeinen  klimatischen  Faktoren  von  Belang  ist. 
Rechnet  man  dazu  ferner  die  zahlreichen  Beobachtungen, 
die  als  Ergebnis  der  Organisation  der  maritim-meteorologi- 
schen Arbeit,  seit  Maury  seine  ausgiebige  Thätigkeit  be- 
gann (Mitte  der  40er  Jahre),  zwischen  35  Grad  und  55  Grad 
südlicher  Breite  nahezu  rund  um  die  Erde  vorliegen,  so 
wird  man  die  Behauptung,  dass  die  meteorologischen  Fak- 
toren für  die  südliche  Hemisphäre  innerhalb  der  bczeich- 
neten  Zone  mit  einer  Genauigkeit  definiert  werden  können, 
die  jener  der  nördlichen  Hemisphäre  in  gleicher  Breite 
mindestens  gleichkommt,  nicht  allzu  sanguinisch  finden, 
wenn  man  die  Eigentümlichkeit  der  Gestaltung  unseres 
Erdkörpers  innerhalb  der  fraglichen  Gebiete  in  Erwägung 
zieht.  Begreiflicherweise  spielen  die  maritim-meteoro- 
logischen Beobachtungen  hierbei  eine  sehr  erheblic:he 
Rolle.  Daher  wurde  denn  auch  auf  der  beigegebenen 
Karte  durch  vier  verschiedene  Töne  (Abstufungen)  die 
Häufigkeit  dieser  Beobachtungen  angedeutet.  Die  hier- 
für erforderlich  gewesene  Aufstellung  liefert  natürlich  nur 
ein  approximatives  Ergebnis  und  ist  aus  Coffins  Werk 
„The  winds  of  the  globe  u.  s.  w."  abgeleitet  worden.  Die 
Beobachtungsreihen  der  neueren  Zeit  sind  dabei  nicht 
in  Betracht  gezogen,  vielmehr  kann  angenommen  werden, 
djiss  die  Angaben  sich  nur  auf  die  Maury'schen  Zusammen- 
stellungen beziehen.  Darnach  gestalten  sich  die  Ab- 
stufungen für  die  fläufigkeit  der  Beobachtungen  in  der 
auf  der  Karte  angezeigten  Weise,  und  es  haben  die  vier 
verschiedenen  Abstufungs-Grade  folgende  Bedeutung : 

1.  Auf  (»00  QSccmeilcn  und  darubtT  iriffi  «:in  Taj;  Heobichuin^cn. 

2.  . 200  bis  MX»  QStfemeilcn  ■ , ■ 

X . KK>  . 300  □ , - - . 

4.  ^ OK)  QSfcmcik'ji  uu*l  ilunituor  . , « 
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Fasst  man  diese  Darstellung  der  Häufigkeit  inaritiiner 
Beobachtungen  in  höheren  südlichen  Breiten  relativ  auf, 
so  kann  man  dem  Gesagten  unbedenklich  hinzufügen,  dass 
dieselbe  auch  wohl  als  für  die  neuere  Zeit  zutreffend  er- 
achtet werden  darf,  d.  h.  für  jetzt  und  die  nächste  Zukunft 
kann  wohl  die  Zahl  der  maritim -meteorologischen  Be- 
obachtungen beträchtlich  erhöht  werden,  die  \"erteilung 
derselben  über  die  in  Frage  kommenden  Gebiete  aber 
wird  relativ  nahezu  so  gestaltet  bleiben,  wie  sie  die  Karte 
darstellt.  Es  wird  diese  Verteilung  eben  durch  die  Strassen 
des  Weltverkehrs,  die  sich  wohl  nicht  erheblich  ver- 
schieben werden,  bedingt, 

,\us  dem  CJesagten  geht  schon  hervor,  dass  bei  zu- 
künftigen meteorologischen  l'ntersuchungen  in  höheren 
südlichen  Breiten  (mit  Ausschluss  der  Polarzone,  für  die 
meteorologische  Beobachtungen  kaum  vorlicgen)  die 
klimaiologische  Untersuchung  gegen  die  synoptischen 
Forschungen  und  alles,  was  damit  in  Zusammenhang  steht, 
zurücktreten  kann.  Diese  aber  können  mittelst  der  zahl- 
reichen Mitarbeiter  auf  Sec  aller  Nationen  über  einen 
rund  um  die  Erde  sich  ziehenden  Gürtel  von  Beobach- 
tungen in  einer  Weise  ausgeführt  werden,  wie  wohl  zuvor 
nie  dagew'esen. 

Ziehen  wir  die  durch  die  Schattierungen  auf  der  Karte 
angedeutete  grössere  oder  geringere  Häufigkeit  der  mari- 
timen Beobachtungen  in  Erwägung,  und  nimmt  man  bei 
der  \’ertcilung  der  Stationen  Rücksicht  auf  die  Möglich- 
keit, überhaupt  solche  zu  errichten,  d.  h,  feste  Punkte 
dafür  gewinnen  zu  können,  so  ergeben  sich  etwa  nach- 
stehend benannte  Insel-  und  Küstenpunkte,  auf  welchen 
Beobachtungsstationen  zu  errichten  sein  werden: 


1.  Grupjie  in  der  Nähe  des  Polarkreises. 

1.  Emlerhy^Land uuler  dem  ^^eridian  von  50®  Ost. 


2.  Süd-Orkney-Inseln  ......  - • 4b®  West. 

Joinville-insel  (Grahams)and)  . . . . 58® 

4 Balleny-Iiisel  (Viktorialand)  , . . • lt>0®  Ost. 

5.  Sabrina-Land . „ , ,U9®.' 

IV 
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II.  Gruppe  zwischen  50  Grad  und  60  Grad 
südlicher  Breite. 


*>- 

M'Donald-Inseln  . . . 

unter 

dem  Meridian 

von 

72»  Ost. 

7. 

Bouvct'Ins  ln 

. 

• - 

7»  . 

K. 

Sfid-Georgicn 

. 

• « 

. 

3H«  West. 

U, 

KalkUnd-lnseln  (Stanley) 

. « 

<i0'>  . 

10, 

Punta  Aretias  (anierik.  Kont.) 

71«  . 

n. 

Dougherly-Inseln  .... 

. 

. 

. 

119«  . 

12. 

Nimrod-lnsel  (.')  .... 

- » 

158«  . 

13. 

Auckland'lnselo  ... 

_ 

- - 

* 

1(.4«  Ost. 

III.  G r u p p e u n tu  i 1 1 e 1 Ij  a r n 6 r d 1 i c h V o n 50  G r a d 
südlicher  Breite. 

14  Ker){ueli'D>InseIn(WL'ihnachtsbiren)  unter  dem  Mcri'lLia  von  (>9*^  0:st. 

15.  Tristan  da  Cunha « , . 13® West*) 


Werden  zu  den  Beobachtungen,  die  nach  meinem  Vor- 
schläge an  diesen  Punkten  gemacht  werden  sollen,  noch 
jene  der  auf  den  verschiedenen  Kontinenten  Ijcstehenden 
Observatorien  und  Beobachtungssysteine,  wovon  auf  un- 
serer Karte  nur  einige  und  zwar  grösstenteils  nur  die 
Centralstellen  angegel)en  sind,  hinzugefügt,  so  ergiebt  sich 
dadurch  ein  Gürtel  von  rund  um  das  Folargebiet  ausge- 
führten, gleichzeitigen  Beobachtungsreihen,  wie  sie  zu 
synoptischen  Forschungen  in  grossem  Maassstabe  kaum 
^•ollständiger  und  günstiger  gedacht  werden  können. 

Bezüglich  der  Ausrüstung  der  Stationen,  der  Be- 
obachtungszeiten und  -Methoden  wird  hier  nur  soviel  be- 
merkt. dass  diese  Ausrüstung  unter  allen  ITmständen 
selbstregistricrende  Instrumente  für  Windstärke  und 
-Richtung,  für  Luftdruck  und  Temperatur  einschliessen 
müsse.  Die  Organisation  der  Arbeit,  die  .Anordnung  der 
Methoden  und  Zeiten  der  Beobachtung  müssen,  sowie 
diese  wichtigen  Punkte  einheitlich  für  die  maritim-mete- 

Bei  dieser  Aufzählung  fol^cu  die  eiozcinoii  Punkte  in  jeder 
Gnippc  10  der  Weise,  dass  hei  dem  Meridian  von  Kctuuelen  begonnen 
uqd  nach  Westen  hfrlgeschritlcn  wird. 
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orologische  Arbeit  geregelt  iein  müssen,  auch  vollkommen 
einheitlich  für  die  meteorologische  Station  eingerichtet 
sein.  Näheres  darüber  hier  schon  anzufügen,  würde  ver- 
früht und  daher  unnütz  sein. 


11.  Der  magnetische  Teil  der  Erforschung. 


Bei  den  Arbeiten  auf  diesem  -Gebiete  muss  not- 
wendigerweise den  Untersuchungen  mittelst  selbst- 
registrierender  Instrumente  auf  den  umliegenden  Süd- 
Gestaden  und  Kontinenten  eine  wichtige  Rolle  zuerteilt 
werden.  • Unter  den  für  diesen  Zweck  besonders  wichtigen 
Instituten  sind  wohl  das  Observatorium  in  .Melbourne  und 
jenes  am  Kap  der  guten  Hoffnung  in  erster  Linie  zu 
nennen.  .Auch  auf  .Mauritius  ist  die  erdmagnetische 
Arbeit,  soviel  man  darüber  vernehmen  kann,  in  Organi- 
sation oder  kann  doch,  ohne  sehr  weitgehende  Vorbe- 
reitungen zu  erfordern,  perfekt  gemacht  werden.  Es 
würde  sich  daher  als  zweckmässig  erweisen,  auch  auf 
einem  südlich  gelegenen  Punkt  des  amerikanischen  Kon- 
tinentes ein  ähnliches,  vollkommen  eingerichtetes  mag- 
netisches Observatorium  zu  errichten,  und  hierfür  dürfte 
sich  das  schon  für  eine  meteorologische  Station  in  .Aus- 
sicht genommene  Punta  .Arenas,  sowohl  wegen  seiner  weit 
nach  Süden  vorgeschobenen  Lage,  als  auch  aus  Rücksicht 
auf  den  Mangel  magnetischer  Institute  in  der  Nähe  des 
Meridianes  dieses  Ortes  empfehlen. 

Für  Insel  - Observatorien  für  die  Zwecke  des  Erd- 
magnetismus hätte  man  besonders  Kerguelen  und  die 
Auckland  Inseln  ins  Auge  zu  fassen,  davon  beiden  Punkten 
magnetische  Beobachtungsreihen  schon  vorliegen  und  das 
mit  Bezug  auf  die  Richtung  der  Verbindungslinie  der 
Sammelpunkte  (Foci)  der  magnetischen  Kraft  auf  der 
südlichen  Hemisphäre  senkrechte  .Abliegen  dieser 
Stationen  besonders  für  die  .^törungsbeobachtungen  gün- 
stig sein  würde. 
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Es  würden  sich  demgemäss  für  komplette  magnetische 
Observatorien,  wenn  wir  wieder  in  derselben,  bei  dei\ 
meteorologischen  Stationen  befolgten  Ordnung  die  Auf- 
zählung vornehmen,  ergeben : 


1.  Kerguelen 

2.  Mnuritiiis  . ... 

3.  Kap  det  guten  llonmimr 

4.  Puiua  Ait’iias  . . . . 

•V  Aitcklan<l-ln$eln  . . 

0.  Melbourne  . . . 


linier  dem  Meridian  von  Ogi. 

SM«  , 

. - - , , 

, 71°  West. 

n - . . |64®  ( >st. 

. I4:,o  , 


Wie  ersichtlich,  ist  hierbei  die  Gegend  der  magneti- 
schen Sammelpunkte  besonders  mit  magnetischen 
Stationen  bedacht,  was  auch  als  gerechtfertigt  erscheinen 
muss. 

Die  .Ausstattung  der  Obser\ atorien  mit  sglbstregi- 
strierenden  .Apparaten  der  neuesten  Konstruktion  würde 
unerlässlich  sein,  wonach  sich  schon  die  weitere  Ein- 
richtung sowohl  als  die  Organisation  der  .-\rbeit  bemessen 
lässt.  Näheres  über  diesen  Punkt  hier  anzuführen,  er- 
scheint in  diesem  Stadium  der  ganzen  Sache  überflüssig ; 
vielmehr  bin  ich  entschieden  der  .-\nsicht,  dass  sowohl 
die  Frage  der  Konstruktion  der  magnetischen  Instrumente 
und  .-Apparate,  .sowie  die  Ueobachtungs-  und  Diskussions- 
methode durch  auf  dem  Gebiete  magnetischer  Forschung 
erfalirene  Beobachter  im  einzelnen  festgestellt  werden 
müsse  und  auf  dem  Kongresse  nicht  besprochen  werden 
könne. 


4t 


Es  ist  einleuchtend,  da^s  bei  den  A'orschlägen  zur 
Wahl  von  Beobachtungsstationen  (Observatorien)  nur  auf 
solche  Punkte  zunächst  Rücksicht  genommen  werden 
kann,  von  denen  man  weiss,  dass  sie,  wenn  auch  nur 
oberflächlich  bekannt,  e.xistieren  und  in  gewissem  Sinne 
auch  zugänglich  sind.  Weiter  nach  dem  Südpole  zu  ge- 
legene Punkte,  an  welchen  man  schon  landen  könnte, 
um  sich  längere  Z(-it  d.-iselbst  aufzuhaltcn,  giebt  es  nicht. 
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sowie  denn  überhaupt  bei  der  Erforschung  der  Südpolar- 
Regioncn  das  Gewinnen  fester  Observationspunkte  alseine 
Sache  erscheint,  die  mit  besonderen  eigenartigen 
Schwierigkeiten  umgeben  ist.  Würde  cs  sich  als  möglich 
erweisen,  entweder  auf  dem  Viktorialande,  also  unter  detn 
Meridian  von  Neuseeland,  oder  auf  dem  Palmer-  und  Gra- 
hamsland, unter  dem  Meridian  von  Terra  dcl  Fuego,  oder 
auf  einem  innerhalb  des  Polarkreises  unter  dem  Meridian 
von  Kerguelen  noch  zu  entdeckenden  grösseren  Küsten- 
gebiete festen  Fuss  zu  fassen,  so  würde  dadurch  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  der  Südpolar-Region  der 
wesentlichste  Vorschub  geleistet  werden  können.  Die 
Möglichkeit  der  Durchführung  eines  solchen  Gedankens 
steht  aber  mit  der  Frage  der  geographischen  Exploration 
des  Südpolargebietes  in  enger  Beziehung,  worauf  näher 
einzugehen  ich  hier,  wo  ich  diese  Frage  nicht  berühren 
möchte,  leider  verzichten  muss. 

Die  Frage  der  Zeitdauer,  während  welcher  die  Be- 
obachtungsstationen in  Thätigkeit  zu  erhalten  sein  würden, 
sowie  jene  des  für  den  Beginn  und  die  Höhe  der  syste- 
matischen Arbeit  geeigneten  Zeitpunktes,  lässt  sich  mit 
Bezug  auf  den  meteorologischen  Teil  der  Aufgabe  dahin 
beantworten,  dass  dafür  kaum  eine  bestimmte  Epoche  ins 
.•\uge  gefasst  werden  muss : zu  jeder  Zeit  wird  man  die 
hierher  gehörigen  .Arbeiten  in  Angriff  nehmen  können, 
sobald  nur  die  Organisation  vollendet  ist.  Anders  liegen 
aber  die  Dinge  mit  Bezug  auf  den  erdmagnetischen  Teil 
des  Unternehmens.  Hier  sollte  man  entschieden  der  Mög- 
lichkeit Rechnung  tragen,  bei  der  sich  nunmehr  rasch 
nähernden  Maximalperiode  für  magnetische  Störungen, 
Polarlichterscheinungen  und  Sonnenfleckenhäufigkeit  sich 
in  voller  Arbeit  zu  befinden,  d.  h.  es  müsste  darauf  Bedacht 
genommen  werden,  dass  mit  dem  Beginn  des  Jahres  i88i 
spätestens  die  magnetischen  Observatorien  in  systemati- 
scher Thätigkeit  sich  befinden  könnten.  Würde  gleiches 
mit  Bezug  auf  die  Stationen  des  hohen  Nordens  erreicht 
werden,  dann  würden  unzweifelhaft  die  in  beiden  Hemi- 
sphären gemachten  Anstrengungen  von  einem  für  die 
Wissenschaft  des  Erdmagnetismus  epochemachenden  Er- 
folge gekrönt  werden. 
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Uebcr  die  Zeitdauer,  während  welcher  die  Beob- 
achtungsstationen in  Thätigkeit  z\x  erhalten  wären,  lässt 
sich  Positives  kaum  feststcllen,  jedoch  dürfte  so  viel  mit 
einiger  Zuversicht  gesagt  werden  können,  dass  für  beide 
Zweige  der  Forschung,  den  meteorologischen  und  den 
magnetischen,  die  Ausdehnung  der  x\rbcit  über  eine 
Periode  von  fünf  Jahren  hinaus  kaum  erforderlich  sein 
wird.  Es  bezieht  sich  dies  besonders  auf  die  im  hohen 
Süden  gelegenen  Stationen.  Die  übrigen  sollten,  wenn 
eitunal  organisiert,  zum  mindesten  so  lange  in  Thätigkeit 
erhalten  werden,  bis  die  Diskussion  der  Resultate  des 
ganzen  Unternehmens  beendet  ist. 

* » 

* 

Um  die  in  allgemeinen  Zügen  gegebenen  Aus- 
führungen über  die  zur  wissenschaftlichen  Erforschung 
der  antarktischen  und  der  an  dieselben  grenzenden  Re- 
gionen empfohlenen  Unternehmungen  praktisch  anzu- 
bahnen, erlaube  ich  mir  nur  noch  einige  bestimmt  for- 
mulierte Vorschläge  hier  anzufügen. 

Die  zu  niachenden  Vorschläge  zerfallen  in  zwei  Kate- 
gorien; sie  betreffen  entweder; 

1.  einleitende  oder  vorbereitende  .Maassregeln  und 
Unternehmungen  oder 

11.  die  Beobachtungen  selbst,  sow'ohl  die  Organi- 
sation derselben  an  den  Stationen  und  an  Bord,  als 
auch  deren  Vcrw'ertung. 

.Ad  1.  Bei  der  immerhin  sehr  dürftigen  Kenntnis,  die 
wir  heute  noch  über  die  meisten  derjenigen  Punkte  be- 
sitzen, welche  als  Beobachtungsstationen  vorgcschlagen 
wurden,  ist  es  in  erster  Linie  wichtig,  zu  ermitteln,  ob  die 
genannten  Positionen  überhaupt  zu  Zwecken  der  Beob- 
achtung tauglich  gemacht  werden  können,  ob  eine 
Landung  auf  den  Inseln  möglich  und  die  Erhaltung  der 
Station  für  eine  längere  Periode  sich  als  praktiscli  er- 
weist. Daher  wäre  demi: 

i)  eine  maritime  Expedition  erforderlich,  der  die  .Auf- 
gabe gestellt  werden  müsste,  die  verschiedenen  Punkte, 
welche  für  Beobachtungen  ausersehen  sind,  anzulaufen 
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und  darüber  vom  Standpunkte  der  Hydrographie,  ob 
überhaupt  und  unter  welchen  Umständen  eine  Landung 
vollzogen  werden  kann,  zu  berichten.  Sodann  wäre  über 
die  Lage  der  eventuell  zu  errichtenden  Beobachtungs- 
stationen alles  das  anzugeben,  was  sich  auf  deren  Er- 
richtung und  Erhaltung  bezieht. 

2)  Dieser  maritimen  Expedition  wäre  auch  die  Auf- 
gabe zu  stellen,  in  die  Polarregion  selbst  einzudringen, 
auch  über  jene  Grenzen  hinaus,  w-elche  durch  die  zu- 
nächst als  Stationen  ins  Auge  gefassten  Punkte  gegeben 
sind,  um  .Aufschluss  zu  erhalten  über  die  äussere  Ge- 
staltung derselben  und  um  zu  ermitteln,  ob  sich  nicht 
möglicherweise  weiter  nach  Süden  gelegene  Punkte  zum 
Zweck  der  Beobachtung  erreichen  lassen.  Eine  Polar- 
expedition, wie  eine  solche  gewöhnlich  aufgefasst  wird, 
ist  indessen  hierbei  nicht  beabsichtigt.  .Am  wichtigsten 
würde  zur  Förderung  der  hier  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommenden  Objekte  sein,  wenn  ein  weiteres  Eindringen 
in  die  Polarregionen  unter  dem  Meridian  von  Kerguelen 
ermöglicht  werden  könnte. 

3)  Es  sind  solche  Schritte  zu  ergreifen,  die  darauf 
abzielcn,  die  Cooperation  jener  Staaten,  beziehungsweise 
staatlicher  Institute  zu  sichern,  die  zufolge  ihrer  nach 
.Süden  vorgeschobenen  Lage  vorzugsweise  bei  der  Durch- 
führung eines  Arbeitsplanes  in  Betracht  kommen  müssten. 

Dazu  gehören; 

a. auf  dem  australischen  Kontinent  die  Regierungen 
der  Kolonien  von  Neu-Südwallis,  Victoria,  Süd-  und 
West-Australien. 

b.  auf  den  Inseln  des  südlich-stillen  Oceans  die  Re- 
gierungen von  Tasmanien  und  Neuseeland. 

c.  auf  dem  afrikanischen  Kontinent  das  General-Gou- 
verneinent  der  englischen  Kolonien  am  Kap. 

d.  die  Regierung  von  Mauritius. 

e.  auf  dem  amerikanischen  Kontinent  die  Regierungen 
von  .Argentinien,  Uruguay  und  Chile  und  das  Gou- 
vernement der  „Colonia  de  Magalhäes“. 

f.  die  Regierung  der  Falkland  inseln  wegen  der  Un- 
terhaltung eines  Observatoriums  in  Stanley  oder 
Port-Louis. 


i86 


4)  Es  würde  darauf  hiiizuwirken  sein,  dass  die  Ar- 
beiten, die  in  Verbindung  mit  diesem  grossen  internatio- 
nalen Unternehmen  auszuführen  sind,  in  jeder  Beziehung 
— nach  Richtung  der  zur  Verwendung  gelangenden  Ap- 
parate und  Instrumente  sowohl,  wie  nach  Richtung  der 
Arbeitsmethoden  — einheitlich  organisiert  würden.  Mit 
Bezug  auf  magnetische  l'ntersuchungen  wäre  auch  ein 
enger  Anschluss  an  die  Arbeiten  im  hohen  Norden  uner- 
lässlich. 

5)  Ferner  wäre  darauf  hinzuwirken,  dass  der  maritime 
Teil  der  Beobachtungen  d.  h.  jener,  der  sich  auf  die 
Cooperation  der  Handels-  und  Kriegsflotte  aller  maritimen 
Nationen  stützen  müsste,  einheitlich  organisiert  und  die 
Beteiligung  an  demselben  so  umfangreich  als  möglich  ge- 
staltet würde  und  zwar  mit  der  besonderen  Absicht,  auf 
der  südlichen  Hemisphäre  die  synoptische  Arbeit  auf  das 
Nachdrücklichste  zu  fördern. 

-Ad  II.  Wenn  es  sich  als  möglich  erwiesen  haben  wird, 
mit  Bezug  auf  die  genannten  Punkte  eine  Einigung  zu  er- 
zielen und  die  Durchführung  des  Unternehmens  als  ge- 
sichert erscheinen  wird,  dann  sollte  ohne  Verzug  an  die 
Organisation  der  eigentlichen  .Arbeit  geschritten  werden. 
Hierzu  erlaube  ich  mir  folgende  Vorschläge  zu  machen: 

1)  Ein  internationales  Komit^  (etwa  das  permanente 
Komittf-  des  II.  Meteorologen  Kongresses)  übernimmt  die 
allgemeine  Leitung  der  Organisation,  während  die  .-Aus- 
führung der  .Anordnungen  den  einzelnen  Regierungen, 
beziehungsweise  Central-Insiituten  und  hydrographischen 
Aemtem  überlassen  bleiben  muss. 

2)  Nach  den  unter  1.  dargelegten  Gesichtspunkten 
ist  von  dem  Komitc  ein  allgemeiner  Operations-  und  Ar- 
beitsplan auszuarbeiten,  der  auch  die  den  einzelnen  Staaten 
beziehungsweise  staatlichen  Instituten  zufallende  .Arbeits- 
quote definiert.  Die  .Ausführungen  im  einzelnen  bleiben 
jedoch  den  letzteren  Vorbehalten ; nur  haben  sie  alle  Sorg- 
falt darauf  zu  verwenden,  dass  die  zu  treffenden  Einrich- 
tungen den  von  dem  Komitd  hierfür  niedergclegten  Nor- 
men nachgebildet  werden. 

3)  Der  Entwurf  der  .Arbeitsinstruktionen,  die  A'erifi- 
kation  der  Instrumente  und  die  Ueberwachung  des  Ganges 
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der  Arbeiten  fallen  gleichfalls  dein  Komit^  zu,  das 
dafür  Sorge  zu  tragen  hat,  dass  allenthalben  in  der  Durch- 
führung des  Arbeitsplanes  der  Einklang  mit  den  analogen 
Arbeiten  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Nord- 
jiolarrcgionen  gewahrt  bleibe. 

4)  lieber  die  Verwertung  der  gesammelten  Beob- 
achtungen, über  deren  Diskussion  ist  von  dem  Komitd  ein 
allgemeiner  Plan  auszuarbeiten,  in  dem  auch  die  Ver- 
teilung der  Arbeiten  der  Diskussion  und  des  Druckes  auf 
die  einzelnen  Staaten  und  staatlichen  Institute  vorgesehen 
wird,  während  die  V'crteilung  selbst  durch  Vereinbaiung 
mit  den  betreffenden  Centralstcllen  zu  erzielen  ist.  Die  auf 
der  südlichen  Hemisphäre  gesammelten  magnetischen  Be- 
obachtungen sind  in  strengstem  Einklang  mit  jenen,  die 
gleichzeitig  in  der  nördlichen  Hemisphäre  gesammelt 
werden,  zu  bearbeiten. 

5)  Das  Komite  erhält  Geldmittel  zur  Verfügung,  die 
durch  Beiträge  von  sämtlichen  an  dem  Unternehmen 
beteiligten  Staaten  beschafft  werden,  um  die  Ausgaben 
allgemeiner  Natur,  die  mit  dem  Unternehmen  verbunden 
sind,  bestreiten  zu  können.  Die  Kosten  für  die  Ausführung 
im  einzelnen  fallen  dagegen  den  betreffenden  Regierungen 
und  staatlichen  Institutionen  zu. 

Welche  Ausgaben  in  die  eine  oder  andere  der  beiden 
Rubriken  gehören,  darüber  zu  entscheiden  bleibt  beson- 
derer X'ereinbarung  Vorbehalten. 


Dies  wären  in  grossen  utid  ganz  allgemein  gehaltenen 
Zügen  die  Normen,  nach  denen  das  Unternehmen  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  der  antarktischen  Re- 
gionen und  der  an  dieselben  angrenzenden  (iebiete  ins 
Werk  zu  setzen  sein  würde,  wenn  ein  den  grossen  zu 
machenden  Anstrengungen  nur  einigerraaassen  ent- 
sprechender Erfolg  gesichert  werden  soll.  Ich  habe  bei 
der  Darlegung  der  Normen  sorgfältig  vermieden,  auf  Ein- 
zelheiten einzugehen.  Solche  zu  besprechen  und  in  \‘or- 
schlag  zu  bringen,  muss  einem  späteren  Stadium  und  einer 
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grösseren  Summe  von  Erfahrung,  als  sie  mir  zu  Gebote 
steht,  Vorbehalten  bleiben. 

Wenn  ich  mich  nun  auch  bezüglich  der  grossen 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Durchführung  eines  inter- 
nationalen Planes  für  das  Unternehmen  entgegenstellen, 
durchaus  keinen  Illusionen  hingebe  und  nur  zu  wohl  weiss, 
dass  manche  dieser  Schwierigkeiten  als  nahezu  unüber- 
windlich bezeichnet  werden  müssen,  so  glaubte  ich  doch, 
da  die  Sache  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  ark- 
tischen und  antarktischen  Regionen,  für  die  ich  schon  seit 
Jahren  eintrat,  die  ich  aber  jetzt  nicht  angeregt  haben 
würde,  auf  die  Tagesordr.ung  des  Meteorologen-Kon- 
gresses  gesetzt  wurde,  die  Pflicht  zu  haben,  meine  An- 
sichten, die  als  der  Ausfluss  meiner  diesbezüglichen  Er- 
fahrung und  der  gründlichsten  Erwägungen  anzusehen 
sind,  in  einer  besonderen  Denkschrift  nicdcrzulegen.  In 
den  diese  Denkschrift  einleitenden  Worten  glaube  ich  das 
Gefühl  der  Pflicht,  das  ich  im  Niederschreiben  derselben 
empfinden  musste,  genugsam  motiviert  zu  haben.“ 
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Die  neuesten  l’ntcrnehinungen  und  Pläne  zur 
systematischen  Erforschung  der  Polargegenden. 


Voilrag,  geUalU-o  zu  KaisfrsUiitc-i-n  am  Ih,  Xovembei  IH81. 
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Gewiss  haben  die  meisten  Anwesenden  bei  Ankündi- 
gung meines  \'ortragcs  sich  die  Frage  gestellt,  was  unter 
einer  systematischen  Erforschung  der  Polargegendon  denn 
eigentlich  zu  verstehen  sei,  was  eine  solche  der  Menschheit 
nütze,  und  ob  nicht  nach  dieser  Richtung  hin  bereits 
genug  an  Gut  und  Blut  eingesetzt  worden  sei,  um  weitere 
Opfer  überflüssig  erscheinen  zu  lassen.  Damit  soll  je- 
doch keineswegs  der  Vorwurf  begründet  sein,  als  ob  man 
der  in  meinem  heutigen  \'ortragc  zu  behandelnden  Sache 
nicht  hinreichende  Beachtung  geschenkt  habe;  vielmehr  ist 
der  Gegenstand  so  neuer  Natur,  dass  er  in  der  Geschichte 
der  wissenschaftlichen  Forschungen  ohne  Parallele  dasteht 
und  zum  vollen  Verständnis  selbst  für  die  gebildetsten 
Kreise  eine  eingehende  Besprechung  erfordert.  Das  Pub- 
likum ist  bisher  über  die  Bedeutung  dieser  wissenschaft- 
lichen Polarcrforschung  nicht  so  belehrt  worden,  wie  bei 
früheren  geographischen  Polarerforschungen,  sondern  es 
hat  sich  die  Agitation  speziell  auf  die  Kreise  wissenschaft- 
licher Fachleute  beschränkt  und  zwar  deshalb,  weil  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  eine  leichte,  populäre  Be- 
handlimg  kaum  verträgt.  Wenn  der  dieser  Forschung  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  realisiert  werden  soll,  so  muss 
die  ganze  Kraft  der  resp.  Regierungen  dafür  eingesetzt 
werden.  \'on  der  Beschaffung  privater  Fonds  hat  man  ab- 
sehen  können,  und  daher  ist  auch  in  den  Vörstadien  über 
diese  Angelegenheit  wenig  in  die  Ocffentlichkeit  gelangt. 
Gegenwärtig  jedoch  steht  man  der  Realisierung  des  Ge- 
dankens sehr  nahe,  und  deshalb  fülile  ich  das  Bedürfnis, 
zunächst  vor  meinen  Landsleuten  darüber  zu  sprechen, 
ihnen  ein  Bild  von  dem  zu  geben,  was  mit  der  ,, systemati- 
schen Erforschung  der  Polargcbiete"  erstrebt  werden  soll. 
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und  ihnen  einen  Einblick  in  die  Motive  zu  gewähren,  ob- 
wohl der  Gegenstand  schwieriger  Natur  ist  und  eine  ge- 
wisse Summe  geographischer,  mathematischer  und  physi- 
kalischer Kenntnisse  voraussetzt.  Ohne  ein  Einsehen  der 
Motive  ist  es  nicht  möglich,  die  Tragt^  eite  der  Sache  zu  er- 
kennen. Es  handelt  sich  nämlich  hier  nicht  lediglich  um 
die  Gewinnung  einer  erweiterten  geographischen  Erkennt- 
nis, sondern  vielmehr  darum,  den  Zusammenhang  gewisser 
Naturkräfte  zu  ergründen;  denn  so  gestaltet  sich  in  der 
That  die  Aufgabe  der  systematischen  Polarerforschung. 
Früher  galt  die  Erreichung  des  Nordpols  oder  des  Südpols 
und  die  Untersuchung  der  geographischen  Verhältnisse  in 
deren  Nähe  als  Hauptzw-cck  der  Polarexpeditionen ; heute 
aber  müssen  für  die  Forschung  beide  Polarregionen  zu- 
gleich ins  Auge  gefasst  werden,  falls  der  Gegenstand 
systematisch  und  erschöpfend  behandelt  werden  soll. 

Zuerst  will  ich  an  die  geographischen  Errungen- 
schaften der  letzten  zwanzig  Jahre  erinnern  und  zu  diesem 
Zweck  einen  Blick  in  die  arktischen  Regionen  werfen.  Bis 
jetzt  ist  vorzugsweise  der  arktische  Archipel  nördlich  des 
amerikanischen  Kontinents  und  die  Strasse  der  nordwest- 
lichen Durchfahrt  das  Feld  der  Arbeit  gewesen.  Das  Un- 
glück der  Expedition  Franklins  (1845—1847)  gab  zu  vielen 
Untersuchungen  die  Veranlassung.  Wichtig  ist  ferner  die 
Erforschung  der  Ostküste  Grönlands,  weil  hier  die  zweite 
deutsche  Expedition  unter  Koldewey  und  Payer  (1869  bis 
1 870)  vordrang,  wichtige  Beobachtungen  anstellte  und  sich 
unvergängliche  \'erdienste  errang.  Besonders  wichtig 
aber  ist  die  Entdeckung  von  Franz-Josc])hs-Land  durch 
Weyprecht  und  Payer  (1872 — 74),  weil  sie  in  der  Folge  den 
.■\nstoss  gab  zur  „wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
Polargegcnden.“  \'on  grosser  Bedeutung  war  die  Flnt- 
deckungsreise  des  Schweden  Nordenskjöld  zum  Jenissei 
und  die  Umschiffung  des  Kap  Chelyuskin  der  .Nordspitze 
■Asiens,  ln  jüngster  Zeit  hat  das  Wrangelland  die  .Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen,  weil  daselbst  das  Fahrzeug 
einer  amerikanischen  Expedition  verschollen  ist.  Bei 
diesen  verschiedenen  Reisen  war  man  bis  zum  83.  und 
84.  Grad  nördlicher  Breite  vorgedrungen.  Werfen  wir  nun 
einen  Blick  in  die  antarktischen  Regionen.  \’on  diesen 
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hat  inan  bis  zum  Jahre  1770  wenig  gewusst.  Der  Ent- 
decker Cook  fand  bei  seinen  Erforschungsreisen  nach  den 
Südpolargegendcn  (1772 — 1775).  dass  mit  Ncu-Seeland  und 
Neuholland  die  terra  incognita  Australis  zu  Ende  sei,  und 
dass  von  einem  weiteren  Kontinent  in  der  Südregion  keine 
Rede  mehr  sein  könne,  was  auch  russische  Seefahrer  1819 
bestätigten.  Bedeutende  Verdienste  erwarb  sich  unstreitig 
der  Seefahrer  Sir  James  Ross,  der  Anfang  der  vierziger 
Jahre  \'iktorialand  entdeckte  und  den  magnetischen  Süd- 
l>ol  aus  seinen  Beobachtungen  bestimmte.  Er  erkannte, 
dass  man  als  \'orbedingung  eines  wissenschaftlichen  Er- 
folges erst  gewisse  Central-Stationen  errichten  müsse,  und 
regte  die  Engländer  an,  drei  Stationen  (magnetische  Ob- 
servatorien) auf  Vandicmcnsland,  Kapstadt  und  St.  Helena 
zu  errichten.  Diese  Stationen  haben  gerade  für  die  Lösung 
der  jetzigen  Aufgabe  eine  grosse  Bedeutung.  — Soweit  der 
geographische  Teil  des  X’ortrages. 

Weyprecht,  unstreitig  der  Gelehrteste  seiner  Expe- 
dition, kehrte  trotz  der  wichtigen  Entdeckung  von  Franz- 
Josephs-Land  enttäuscht  von  seiner  Forschungsreise  zu- 
rück. Wo  er  Vorträge  hielt,  bedauerte  und  betonte  er,  dass 
die  gewonnenen  Resultate  in  keinem  V''erhältnis  zu  den 
Anstrengungen  stünden,  ja  dass  sie  nahezu  Null,  wenn 
nicht  gar  negativ  wären.  Als  Hauptgrund  gab  er  an,  dass 
die  Vorbereitungen  nicht  entsprechend  gewesen  seien,  und 
dass  man  immer  vereinzelt  arbeitete.  Auf  der  Natur- 
forschcrversammlung  zu  Graz  im  September  1875  for- 
mulierte er  ein  Programm  über  die  systematische  Er- 
forschung der  Polarrcgionen  und  setzte  dabei  auseinander, 
dass  es  durchaus  notwendig  sei,  an  verschiedenen  Punkten 
Beobachtungsstationen  zu  errichten,  und  dass  ferner  die 
Ausrüstung  eine  sorgfältigere  sein  müsse.  Ich  glaube  hier 
daran  erinnern  zu  dürfen,  dass  ich  selbst  schon  mehrere 
Jahre  früher  diesen  Gedanken  ausgesprochen  und  darauf 
gedrungen  habe,  dass  die  Observatorien  nicht  mehr 
schwimmende,  sondern  stehende  (auf  festem  Grund)  sein 
müssten , und  dass  international  vorgegangen  werden 
müsste,  dass  ich  ferner  behauptete,  dass  für  die  Be- 
obachtung des  Erdmagnetismus  beide  Polarrcgionen  zu- 
gleich in  den  Kreis  der  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
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hereingezogen  werden  müssten.  Infolge  \on  ^\■cyp^<•cht’s 
Darlegungen  hat  sich  zuerst  die  deutsche  Regierung  ver- 
anlasst gesehen,  Fachgelehrte  aus  fast  allen  deutschen 
Staaten  nach  Berlin  zu  berufen,  um  über  die  I'olar- 
forschungen  Gutachten  zu  sammeln  und  einen  Bericht 
an  das  Reichskanzleramt  abziifassen.  Die  Sitzungen  wur- 
den schon  am  5.  Oktober  1875  eröffnet  zur  Lösung  dieser 
schwierigen  Aufgabe,  um  so  ausserordentlich  schwieriger, 
als  die  Zeit  sehr  kurz  zugemessen  w'ar.  Trotzdem  wurde 
von  Dr.  Karsten  ein  Bericht  ausgearbeitet,  der  die  Frage 
allseitig  beleuchtete  und  dringend  empfahl.  Leider  wurde 
in  diesem  Bericht  nicht  auf  der  Hereinziehung  des  Süd- 
polargebietes in  die  magnetische  Forschung  bestanden. 
Dieser  Bericht  bleibt  für  alle  Zeiten  ein  Muster  deutscher 
Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  und  hat  besonders  Russ- 
land und  Schweden  angespornt,  das  internationale  l'nter- 
nchmen  zu  fördern.  Anderwärts  gab  man  dem  Bericht  blos 
deshalb  keine  Folge,  weil  er  zu  allseitig  und  umfassend 
war  und  namentlich  die  Dringlichkeit  nicht  nachzuweisen 
vermochte. 

Zwei  Wissenschaften  nun  sind  es  vor  allen,  bei  denen 
man  mit  Bestimmtheit  behaupten  darf,  dass  ein  klares  Er- 
kennen absolut  unmöglich  ist,  wenn  es  nicht  auf  dem  Wege 
systematischer  Erforschung  innerhalb  der  Polarregionen 
geschieht,  nämlich  die  Meteorologie  und  der  Erdmagnetis- 
mus. Heute  wollen  wir  einen  Blick  werfen  in  den  gegen- 
wärtigen Stand  dieser  Wissenschaften  und  zeigen,  wie 
dieselben  sich  in  Zukunft  entwickeln  müssen  und  nach 
welchem  Plane  die  systematische  Untersuchung  vor  sich 
gehen  muss.  Auf  dem  Kongress  der  Meteorologen  in  Rom, 
sowie  auf  den  Konferenzen  in  Hamburg,  Bern  und  Peters- 
burg wurde  die  Dringlichkeit  der  Aufgabe  und  die  Art 
und  Weise  nachgewiesen,  wie  vorgegangen  werden  müsse. 
Kommen  wir  nun  auf  die  beiden  Wissenschaften,  die  Me- 
teorologie und  den  Erdmagnetismus,  selbst  zu  sprechen. 
Ersterc  hat  zu  .Anfang  der  1820er  Jahre  ihren  Aufschwung 
genommen,  als  die  gebildete  Well  sich  dafür  zu  in- 
teressieren anfing,  was  hauptsächlich  den  unvergänglichen 
Arbeiten  der  deutschen  Meteorologen,  den  Professoren 
Brandes  und  Dove  zu  verdanken  ist.  Sie  haben  veranlasst. 
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dass  in  der  Folge  eine  Summe  wichtiger  Schlüsse  über  das, 
was  wir  unter  dem  Begriffe  „das  Wetter"  verstehen,  zusam- 
mengestellt wurde;  die  Klimatologie  Dove’s  ist  von  bleiben- 
deiji  Wert.  Wo  aber  Dove  die  Gesetze  der  Bewegung  in  der 
Atmosphäre  ablcitete,  verfiel  er  in  Irrtümcr,  oder  ver- 
harrte vielmehr  in  den  Irrtümern,  die  sich  durch  Jahr- 
hunderte schon  erhalten  und  fortgeschleppt  hatten.  Erst 
anfangs  der  i86oer  Jahre  ist  cs  einem  amerikanischen  Ge- 
lehrten, Ferrel,  gelungen,  richtigere  Anschauungen  zu  ent- 
wickeln und  anzubahnen.  Die  irrigen  Auffassungen  waren 
nämlich  dadurch  entstanden,  dass  man  die  Bewegung  und 
Veränderung  der  Winde,  die  Sturm-l’hänomene  nur  von 
einer  Seite  der  Untersuchung  unterworfen  hatte.  Von  einer 
allseitigen  Auffassung  der  Erscheinungen  aber  hängt  zum 
grossen  Teile  eine  korrekte  Ausübung  der  Wetterprognose 
ab,  wodurch  cs  auch  möglich  wird,  dass  der  Seefahrer  auf 
der  See  die  ihm  schädlichen  Phänomene  nicht  nur  zu  ver- 
meiden, sondern  sogar  zu  seinem  Nutzen  auszubcuten  ver- 
mag. Die  tropischen  atmosphärischen  Störungen,  die  so 
vielen  Schaden  anrichten,  erkannte  man  viel  früher  ihrem 
Wesen  nach;  so  wusste  man  namentlich  die  Stürme  im  In- 
dischen ücean  zu  vermeiden  und  zu  benützen.  Die  Gesetze 
aber,  welche  dort  bei  den  Phänomenen  walten,  bestehen 
auch  bei  uns  zu  Recht  und  können  deshalb  für  unsere 
Witterungsstudien  verwertet  werden.  Eben  durch  die 
frühere  Einseitigkeit  der  Untersuchung  der  Phänomene 
wurde  man  zu  Irrtümern  geführt;  aber  auch  heute  noch 
sind  die  Ennittelungen  nicht  ausreichend,  um  eine  auf 
allseitiger  Auffassung  beruhende,  untrügliche  Theorie  fest- 
stcllcn  zu  können.  Das  Vorhersagen  der  Witterung  muss 
noch  bestimmter  gestaltet  werden  und  zwar  durch  eine 
systematische  Beobachtung  der  Erscheinungen,  nament- 
lich auf  deren  N’ordseiten.  ln  der  südlichen  Hemisphäre 
fehlt  es  an  gründlichen  Untersuchungen  nach  dieser  Rich- 
tung fast  noch  vollständig,  weshalb  auch  hier  vorgegangen 
werden  muss. 

Was  die  Wissenschaft  des  Erdmagnetismus  betrifft, 
so  sind  darüber  schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert 
Forschungen  angestellt,  deren  allgemeine  Aufnahme  je- 
doch erst  seit  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
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durch  A.  v.  Humboldt  angebahnt  wurde.  Man  erkannte 
Ijald,  dass  in  den  magnetischen  Elementen  keinen  Moment 
Ruhe  sei,  dass  die  Magnetnadel  nicht  blos  während  des 
Tages  und  des  Jahres,  sondern  auch  während  einer  Periode 
von  ca.  I t'/j  Jahren  periodische  Schwankungen  zeigt.  Was 
die  tägliche  Abweichung  von  der  Mittellagc  des  bekann- 
testen Elementes,  der  Declination,  anbelangt,  so  nimmt  bei 
uns  dieselbe  bis  gegen  1 Uhr  mittags  zu  und  gegen  Abend 
ab ; die  Grösse  dieser  Schwankungen  beträgt  ca.  1 5 Minuten 
im  Sommer  und  3 — 5 Minuten  im  Winter.  So  ist  auch 
innerhalb  eines  Jahres  eine  Periode  in  der  Abweichung 
vom  astronomischen  Meridian  in  der  Declination  zu  er- 
kennen. Zu  Zeiten  treten  scheinbar  ganz  unregelmässige 
Schwankungen  auf,  und  es  dauert  dann  oft  lange  Zeit,  bis 
wieder  Ruhe  eintritt.  Es  sind  dies  die  Störungserschei- 
nungen. Sobald  diese  erkannt  waren,  ermittelte  man  auch, 
dass  diese  ,, magnetischen  Stürme"  gleichzeitig  verliefen 
für  die  ganze  Erdoberfläche  und  wieder  einen  Zusammen- 
hang zeigen  mit  den  Sonnenfleckenerscheinungen,  deren 
Periodizität  auch  erwiesen  ist.  Dieser  Zusammenhang  ist 
von  besonderem  Interesse  deshalb,  weil  jene  Stürme  einen 
Zusammenhang  zeigen  mit  den  Polarlichterschcinungen, 
bei  deren  Auftreten  andererseits  auch  immer  die  Magnet- 
nadel gestört  erscheint.  Es  ist  dies  von  grösster  Bedeutung 
für  die  Naturphilosophie  und  für  die  ganze  Weltanschau- 
ung. Wenn  wir  die  Grösse  der  täglichen  Abweichungen 
der  Magnetnadel  während  einer  Periode  von  11  Vs  Jahren 
etwa  vergleichen,  so  werden  wir  mit  der  Häufigkeit  der 
Declinationsschwankungcn  auch  das  Erscheinen  von  mehr 
oder  weniger  Sonncnflecken  wahrnehmen.  Diese  That- 
sache  führt  uns  zu  der  .\nnahmc,  dass  der  Erdmagnetismus 
mit  etwas  ausser  unserer  Erde  in  V'erbindung  stehe.  Bei- 
nahe ebenso  bestimmt  kann  man  behaupten,  dass  in  dieser 
Periode  auch  die  Polarlichterschcinungen  häufiger  sind. 
Der  Zusammenhang  der  magnetischen  Erscheinungen  mit 
den  Erscheinungen  auf  dem  Sonnenkörper  scheint  also 
nachgewiesen.  Sobald  die  Magnetnadel  unruhig  wird, 
werden  auch  gewisse  Störungen  in  den  Telegraphcn- 
Icitungcn  wahrgenommen.  Im  Jahre  1859  wurden  in  Mel- 
bourne am  2.  September  folgende  Beobachtungen  ge- 
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macht:  die  Magnetnadel  war  in  ausserordentlicher  Be- 
wegung, und  es  trat  eine  grosse  Störung  in  der  Tele- 
graphcnlcitung  ein.  Diese  Beobachtungen  wurden  gleich- 
zeitig auch  in  Sydney  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas,  also  auf  beiden  Hemisphären  zugleich  ge- 
macht. Der  Vortragende  beobachtete  das  prachtvollste 
Südlicht,  während  am  nördlichen  Himmel  gleichzeitig  das 
glänzendste  Nordlicht  emporflammte.  Dass  durch  die  mag- 
netischen Störungen  und  die  Polarlichter  in  den  Leitungen 
der  elektrischen  Telegraphen  galvanische  Ströme  von 
grosser  Intensität  hervorgerufen  werden,  ist  eine  That- 
-sache,  die  damals  neu  war.  heute  zwar  als  erwiesen,  aber 
noch  unerklärt  unser  volles  wissenschaftliches  Interesse 
beansprucht. 

Für  die  Beobachtungen  der  meteorologischen  Er- 
scheinungen hat  man  synoptische  Karten  entworfen, 
welche  die  Anhaltspunkte  für  die  täglichen  Wetterpro- 
gnosenabgeben. An  diesem  Unternehmen  haben  sich  alle 
civilisierten  Staaten  beteiligt.  Die  gegenwärtige  Fest- 
stellung der  Wittcrungslagc  für  einen  Tag  ist  jedoch  blos 
ein  Behelf;  die  Darstellungen  der  atmosphärischen  De- 
pressionen und  Luftströmungen  auf  den  synoptischen 
Karten  müssen  häufiger  sein  und  sich  über  ein  grösseres 
(lebiet  erstrecken,  wenn  der  Zweck  der  ausübenden  Wit- 
terungskunde vollständig  erreicht  werden  soll.  Für  Europa 
wissen  wir,  dass  der  Zustand  auf  dem  .Atlantischen  Ocean 
von  wesentlicher  Wichtigkeit  für  unsere  Witterungsver- 
hältnisse ist.  Allein  unsere  Beobachtungen  reichten  bisher 
nicht  weit  über  die  britischen  Küsten  hinaus.  Deshalb 
müssen  wir  unser  Gebiet  weiter  nach  Westen  ausdehnen, 
und  es  sind  darum  auch  sämtliche  Kapitäne  angewiesen, 
meteorologische  Beobachtungen  zu  machen  und  ihre  Be- 
richte darüber  an  die  Seewarte  cinzusenden.  Die  An- 
fertigung der  synoptischen  Karten  und  die  einschlägigen 
Studien  erfordern  natürlich  eine  grosse  Arbeit,  sind  aber 
zur  systematischen  Erforschung  der  Phänomene  absolut 
notwendig.  Auf  dem  deutschen  Institut  (der  Seewarte) 
werden  nun  täglich  dreimal  solche  Karten  über  die  atmo- 
sphärischen Depressionen  auf  dem  Atlantischen  Ocean 
angefertigt.  So  ist  es  möglich  geworden,  dass  man  heute 
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mit  Zuversicht  behaupten  kann,  dass  später,  nachdem  die 
Resultate  der  jetzigen  systematischen  Polarcrforschung 
vorliegen,  die  Witterung  für  3 — 4 Tage  vorher  bestimmt 
werden  kann,  wenn  wir  nur  die  Mitteilungen  über  die  Wit- 
terungslage auf  dem  nordatlantischen  Ocean  täglich  zuge- 
sandt erhalten  können.  Zu  dif  sem  Zwecke  soll  ein  Kabel 
über  Schottland,  Färöer,  Island,  Grönland  und  T.abrador  ge- 
legt werden.  Dass  dies  besonders  für  die  Landwirtschaft 
von  grosser  Bedeutung  wäre,  bedarf  wohl  kaum  der  Aus- 
führung. Immerhin  besteht  aber  doch  eine  grosse  Lücke 
an  der  Polarseite,  und  trotz  aller  Sorgfalt  können  die 
Wittcrungsvorhersagungen  nicht  immer  verlässlich  sein, 
weil  in  den  Polarregionen  keine  Beobachtungen  ange- 
stellt werden  können.  Gelingt  es  aber,  dort  noch  weiterp 
Stationen  zu  errichten,  so  wird  dies  von  grossem  prak- 
tischen Nutzen  sein.  Die  Entwickelung  der  meteorologi- 
schen Wissenschaft  ist  also  nicht  möglich  ohne  gründ- 
liche Erforschung  der  atmosphärischen  Depressionen  und 
der  Luftströmungen  auch  auf  der  Polarseite,  und  zwar 
müssen  diese  Forschungen  im  Norden  und  Süden,  wenn 
auch  nicht  gleichzeitig,  so  doch  überhaupt  geschehen; 
dagegen  ist  für  die  Beobachtungen  des  Magnetismus  die 
Notwendigkeit  der  Gleichzeitigkeit  anerkannt.  Es  müssen 
die  Beobachtungsstationen  nach  gewissen  Regeln  gewählt 
werden.  Auf  der  südlichen  Hemisphäre  sind  cs  hauptsäch- 
lich zwei  Punkte,  die  hier  von  besonderer  Bedeutung  sind; 
sie  liegen  im  Süden  von  .Australien.  Wenn  man  ferner 
die  Resultate  der  Beobachtungen  in  Betracht  zieht,  die  bei 
Gelegenheit  des  Durchganges  der  \*enus  im  Jahre  1874 
gemacht  waren,  so  erscheinen  Stationen  auf  Kerguelen 
und  den  .Auckland-Inseln  im  Süden  von  Neu-Seeland  ganz 
besonders  geeignet  in  Beziehung  auf  jene  beiden  Punkte 
und  die  Forschung  des  Erdmagnetismus.  Jene  beiden 
Punkte  sind  nämlich  die  Sammelpunkte  der  magnetischen 
Kräfte  auf  der  Süd-Hemisphäre,  von  denen  die  Störungen 
in  den  magnetischen  Elementen  auszugehen  scheinen,  auf 
welche  dieselben  zurückgeführt  werden  können.  Auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  liegen  jene  Punkte  auf  den  Kon- 
tinenten von  .'\sien  und  .Amerika;  die  Beobachtungs- 
stationen müssen  dementsprechend  errichtet  werden.  Die 
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südlichen  Sammelpunkte  der  magnetischen  Kräfte  haben 
noch  einen  weiteren  Wert.  Es  ist  nämlich  bekannt,  da.ss 
auf  eisernen  Schiffen  die  Thätigkeit  «des  Kompasses  in  der 
Nähe  des  australischen  Kontinentes  sehr  gestört  ist,  und 
damit  berühren  wir  einen  weiteren  wichtigen  Punkt : die 
\'erteilung  des  Erdmagnetismus  und  die  Kenntnis  der 
Abweichung  des  Kompasses  an  Bord  eiscnier  Schiffe.  Die 
Art  der  Anwendung  des  Kompasses  auf  eisernen  Schiffen 
beruht  in  einem  wesentlichen  Teile  auf  der  Lehre  von  der 
\'erteilung  des  Erdmagnetismus  und  muss  eine  fest  be- 
gründete Wissenschaft  bilden,  wenn  für  die  Praxis  Vor- 
teil daraus  sich  ergeben  soll.  Es  hängt  darum  auch  der 
Weltverkehr  zur  See  innig  zusammen  mit  der  Wissenschaft 
des  Erdmagnetismus.  Das  Facit,  das  sich  aus  dem  bisher 
Gesagten  ergiebt,  ist:  dass  beide  Wissenschaften,  Meteoro- 
logie und  Erdmagnetismus,  das  Leben  der  Völker  in  Han- 
del und  Verkehr  berühren.  Die  Kenntnis  derselben  und  die 
Erforschung  ihres  Wesens  sind  für  die  Landwirtschaft, 
den  Handel  und  V'erkehr  zur  See  gleich  fruchtbringend. 

Ich  will  nun  zum  Schluss  noch  ein  Bild  geben  über 
das,  was  beabsichtigt  ist,  was  die  Gelehrten  bereits  abge- 
macht und  die  Regierungen  acceptiert  haben.  Beobach- 
tungsstationen werden  errichtet  von  der  russischen  Re- 
gierung an  der  Lenamündung  und  an  der  Westküste  von 
Nowaja-Semlja,  von  der  norwegischen  Regierung  auf  Finn- 
marken, von  einem  österreichischen  Privaten,  dem  aus  den 
Payer-Weyprccht’schcn  Untersuchungen  bekannten  Grafen 
H.  Wilczek,  auf  Jan-Mayen,  von  der  schwedischen  Re- 
gierung auf  Kosten  eines  Privatmannes  auf  Spitzbergen, 
von  der  dänischen  in  Grönland,  von  der  amerikanischen 
in  Lady  Franklin  Bay  (bereits  seit  Monaten  von  einer  Ex- 
pedition besetzt)  und  auf  Point  Barrow,  von  der  englischen 
Regierung  in  Canada  und  Fort  Rae,  von  der  Kolonial-Re- 
gicrung  in  Melbourne.  Die  französische  Regierung  wird 
auf  Kap  Hom  eine  Station  errichten.  Und  wo  bleibt 
Deutschland?  wird  man  unwillkürlich  fragen.  Deutsch- 
land wird  in  dem  Cumberland-Sunde  für  die  Nordpolar- 
regionen  und  auf  Süd-Georgien  für  die  südliche  Hemi- 
sphäre eine  Station  errichten.  So  ist  also  im  Norden  und 
Süden  ein  ganzer  Kreis  von  Stationen  projektiert.  Für 
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jidc  Station  wird  die  Ausrüstung  ganz  dieselbe  sein;  als 
Zeitpunkt  der  Eröffnung  der  Thätigkeit  ist  der  i.  Septem- 
ber 1882  festgesetzt.  So  Gott  will,  werden  von  diesem  Tage 
ab  sämtliche  Stationen  die  magnetischen  und  atmosphäri- 
schen Erscheinungen  nach  ganz  denselben  Regeln  be- 
obachten. Es  werden  dabei  ganz  ausserordentliche  An- 
forderungen an  den  Staat  gestellt,  wie  auch  an  alle  jene, 
die  berufen  sind,  aktiv  mitzuwirken,  die  Pflicht  herantritt, 
sich  bereit  zu  halten,  um  zur  festgesetzten  Zeit  in  die  Ar- 
beit treten  zu  können. 

Hoffentlich  ist  cs  mir  gelungen,  bei  allen  Anwesenden 
eine  gewisse  Einsicht  in  die  Wichtigkeit  der  Aufgabe,  um 
deren  Lösung  cs  sich  handelt,  geweckt  zu  haben,  und  das 
deutsche  Publikum  wird  die  praktische  Bedeutung  der- 
selben erkennen.  Wir  Deutsche  sind  zwar  gewöhnt,  alle 
wichtigen  Kragen  mehr  von  grossen  idealen  Gesichts- 
punkten aufzufassen,  trotzdem  aber  werden  wir  wohl  daran 
thun,  zu  betonen,  dass  es  auch  preiswürdig  ist,  an  diese 
Frage  praktisch  heranzutreien.  Für  die  Gelehrten  bleibt 
zunächst  der  schwierigste  Teil  der  Arbeit  übrig;  sie  wird 
aber  bewältigt  werden  in  Anbetracht  des  hohen  Zieles, 
das  sich  die  Männer  der  Wissenschaft  gesetzt  haben ; der 
Opfermut  wird  seine  Früchte  tragen.  — Die  Nation  aber 
hat  die  Pflicht,  das  ünternehmen  nach  allen  Kräften  zu 
unterstützen  und  mit  ihren  Segenswünschen  die  mutigen 
Gelehrten  zu  begleiten,  die  lunausziehen  an  die  entlegen- 
sten Punkte  der  Erde,  um  unter  den  grössten  An- 
strengungen und  Entbehrungen  ein  ganzes  Jahr  in  den 
düstern  Polarregionen  auszuhalten  und  sich  der  schwieri- 
gen Aufgabe  der  Beobachtungen  zu  unterziehen.  So  muss 
es  denn  eine  grosse  That  werden,  die  uns  zur  Ehre  und 
der  Menschheit  zum  Heile  gereicht  I 

Nachtrag:  Nachdem  schon  im  September  1882  die 
erfreuliche  Nachricht  eingetroffen  war,  dass  Dr.  Koch,  der 
Delegierte  der  deutschen  Polarkommission,  an  der  Küste 
von  Labrador  sechs  meteorologische  Stationen  eingerichtet 
hat,  die  im  System  der  internationalen  Polarforschung 
mitzuwirken  berufen  sind,  und  Kapitän  Seemann  in  Port- 
Stanley  auf  den  Falkland-Inseln  eine  ähnliche  Station 
zu  denselben  Zwecken  im  Aufträge  der  deutschen  Sec- 
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warte  errichtet  luit,  erhielt  Dr.  Neumayer,  der  Präsident 
der  deutschen  Polarkommission,  am  26.  Oktober  1882  auch 
Nachricht  von  den  auf  Kosten  des  deutschen  Reiches  aus- 
gesandten beiden  Expeditionen  nach  dem  Norden  und 
nach  dem  Süden.  Ein  Telegramm  von  Valparaiso  berich- 
tete, dass  S.  M.  S.  Moltke,  das  die  deutsche  Südexpedition 
unter  Dr.  Schräder  nach  Süd-Georgien  zu  bringen  hatte, 
den  erhaltenen  Auftrag  glücklich  ausgeführt,  die  Expe- 
dition gelandet  und  sodann  die  Reise  durch  die  Magalhäcs- 
Strasse  nach  Valparaiso  fortgesetzt  hat.  Von  Hamburg 
traf  zugleich  die  Nachricht  ein,  dass  die  ,,Germania‘‘,  das 
Expeditionsschiff  der  unter  Dr.  Giese  stehenden  Nord- 
expedition, im  Hafen  zu  Anker  ging.  Den  Instruktionen 
gemäss  hat  Kapitän  Mahlstede,  der  Führer  der  „Ger- 
mania“, die  Nordexpedition  nach  dem  Kingawa-Fjord 
(Cumberland-Sund)  gebracht,  dort  gelandet  und  die  Heim- 
reise am  8.  September  wieder  angetreten,  nachdem  die 
Station  eingerichtet  war  und  sich  alle  an  derselben  im 
besten  Wohlsein  befanden.  Soweit  sind  demnach  alle  von 
Deutschland  übernommenen  Stationen,  die  in  Verbindung 
mit  der  internationalen  Polarforschung  stehen,  eingerichtet 
und  in  voller  Arbeit  begriffen. 


I 


VII. 

Polarexpedition  oder  I’olarforschung? 


Vorlia^  von  Prof.  Dr.  Xvumaycr,  Uirektor  der  IVulsrbon  Seewaile 
in  llambuig. 


Gehalten  in  der  53.  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu 
Danzig, 

am  24.  September  1880. 
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Hochgeehrte  Versammlung! 


Polarexpcdition  oder  Polarforschung  ist  die  Frage, 
die  alle  Kreise,  die  sich  überhaupt  für  die  Untersuchung 
der  Polarrcgioncn  interessieren,  während  der  letzten  fünf 
oder  sechs  Jahre  beschäftigt.  Auf  den  ersten  Blick,  nach 
dem  ersten  Eindruck  zu  urteilen,  könnte  man  zu  glauben 
veranlasst  sein,  dass  in  derselben  ein  Gegensatz  oder  gar 
ein  Widerstreit  läge.  Dass  dem  nicht  so  ist,  hoffe  ich 
durch  die  Ausführung  dieses  Vortrages  Ihnen  darlcgen 
und  zeigen  zu  können,  dass  es  sich  vielmehr  nur  darum 
handelt,  eine  Weise  der  Forschung,  wie  sie  bisher  in  den 
Polarrcgioncn  geführt  wurde,  nunmehr  in  die  zweite  Linie 
treten  zu  lassen,  indem  die  wissenschaftliche  Untersuchung 
in  die  erste  Reihe  gestellt  ist.  Wenn  ich  diese  Frage 
heute  vor  der  Naturforscherversammlung  verhandle,  so 
geschieht  dies  einmal,  um  gewissermaasson  einen  Bericht 
über  die  Entwickelung  einer  Sache  zu  erstatten,  die  vor 
nunmehr  fünf  Jahren  vor  der  Naturforscherversammlung 
in  Graz  zuerst  öffentlich  zur  Sprache  gebracht  wurde. 
Es  war  nämlich  bei  jener  Gelegenheit,  als  der  verdienst- 
volle Polarforscher  Weyprecht  zuerst  in  bestimmter  Form 
die  Frage,  die  uns  heute  beschäftigt,  besprach  und  daran 
X'orschläge  knüpfte,  die  sich  auf  die  Weise  bezogen,  in 
welcher  nach  seiner  Meinung  die  Arbeit  innerhalb  der 
Polarrcgionen  geleitet  werden  müsste,  wenn  ein  den 
grossen  Anstrengungen  entsprechendes  Resultat  sich 
daraus  ergeben  sollte.  Seit  jenen  Tagen  hat  der  Gedanke 
der  systematischen,  wissenschaftlichen  Durchforschung 
der  Polarregionen  in  weiten  Kreisen  Wurzel  gefasst,  und 
die  Diskussion  desselben  hat  zu  verschiedenen  Be- 
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sprcchungcn  und  Beschlüssen  die  Veranlassung  gegeben. 
So  wurde  auf  Veranlassung  des  Deutschen  Reichskanzler- 
amtes im  Oktober  1875  Kommission  deutscher  Ge- 
lehrten zusammenberufen,  die  sich  mit  dem  Modus  der 
Polarforschung  im  Norden  zu  beschäftigen  hatte.  Der 
umfassende  Bericht,  der  von  dieser  Kommission  darüber 
veröffentlicht  wurde,  legt  Zeugnis  dafür  ab,  welche  Be- 
deutung dieselbe  dem  Gegenstände  für  die  Entwickelung 
der  Wissenschaft  beimaass.  Wir  werden  Gelegenheit  haben, 
auf  den  Inhalt  jenes  Berichtes  im  Laufe  der  gegenwärtigen 
Auseinandersetzungen  zurückzukoinmen.  Im  Jahre  1879 
wurde  der  Gegenstand  der  Organisation  der  wissenschaft- 
lichen Arbeit  innerhalb  der  Polarregionen  vor  dem  im 
April  jenes  Jahres  in  Rom  tagenden  Metcorologen- 
Kongress  verhandelt,  und  so  wichtig  erachtete  man  die 
dabei  zur  Sprache  kommenden  Gesichtspunkte,  dass  es 
gerechtfertigt  erschien,  eine  besondere  Polarkonferenz  auf 
Oktober  desselben  Jahres  nach  Hamburg  zu  berufen. 
Diese  Konferenz  trat  denn  auch  zu  jener  Zeit,  beschickt 
von  den  verschiedenen  europäischen  Staaten,  zusammen 
und  beleuchtete  den  Gegenstand  von  seiner  prinzipiellen 
und  technischen  Seite.  Der  über  die  Verhandlungen  jener 
Kommission  verfasste  Bericht  verbreitet  sich  über  alle 
Punkte,  die  für  die  Inswerksctzung  einer  Polarforschung 
nach  W’eyprecht’s  Vorschlägen  Bedeutung  haben,  und 
die  damals  niedergclegten  Grundsätze  wurden  aufder\'er- 
sammlung  der  internationalen  Polarkommission,  die  aus 
der  Hamburger  Konferenz  hervorging  und  in  Bern,  im 
August  desselben  Jahres,  zusammentrat,  angenommen  und 
die  Weiterführung  der  Agitation  für  eine  zahlreiche  Be- 
teiligung an  dem  grossartigen  Unternehmen  nach  ihren 
Grundsätzen  beschlossen. 

Wenn  ich  einer  Pflicht  genüge,  indem  ich  vor  die.ser 
Versammlung  Bericht  erstatte  über  die  Entwickelung  des 
Gegenstandes  seit  der  Grazer  V'ersammlung,  so  erschien 
es  mir  andererseits  auch  von  der  höchsten  Bedeutung, 
numnehr.  nachdem  die  Sache  so  weit  gediehen  und  die- 
selbe ein  allscitiges  wissenschaftliches  Interesse  gewonnen, 
vor  den  deutschen  Naturforschern  und  .Aerzten  in  Kürze 
die  Bedeutung  der  Forschungsarbeit  innerhalb  der  Polar- 
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rcgioneii  darzulegen,  damit  ein  \ olles  \’crständnis  in  allen 
Kreisen  und  Gegenden  unseres  Vaterlandes  ermöglicht 
werde.  Dass  man  überdies  in  einer  Stadt,  wie  Danzig, 
die  sich  seit  Jahrhunderten  mit  der  Lösung  maritimer  Auf- 
gaben beschäftigt  hat,  jenes  Verständnis  von  vornherein 
anzunehmen  vermag,  trug  nicht  zu  einem  geringen  Grade 
dazu  bei,  dass  ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit  ergriff, 
vor  dieser  hochgeehrten  Versammlung  über  den  Gegen- 
stand sprechen  zu  können. 

Doch  lassen  Sie  uns  nunmehr,  hochgeehrte  Versamm- 
lung, sofort  zur  Sache  kommen  und  zunächst  hervorheben, 
worin  etwa  die  Möglichkeit  eines  Widerstreites  in  der 
F ragestellung,  die  uns  beschäftigt,  begründet  liegen  könne, 
wodurch,  wie  ich  glaube,  auch  gleichzeitig  die  Sache  selbst 
am  gründlichsten  beleuchtet  wird.  Bis  vor  wenigen  Jahren 
wurde  bei  allen  Unternehmungen  nach  den  Polarregionen 
in  erster  Linie  die  Erreichung  hoher  Breiten,  im  glück- 
lichsten Falle  die  Erreichung  des  Poles,  wie  die  Devise 
lautete,  als  deren  Endzweck  dargestellt  und  auch  ver- 
folgt. Dass  dadurch  die  Kenntnis  der  Polarregionen  von 
der  geographischen*  Seite  in  hervorragender  Weise  ge- 
fördert werden  musste,  liegt  auf  der  Hand;  ebenso  ein- 
leuchtend ist  es , dass  diese  Gattung  der  Polarunter- 
nehmen in  einem  frühen  Stadium  unserer  geographischen 
Kenntnisse  mit  Recht  als  die  bevorzugte  erschien.  Was 
diese  Bestrebungen,  wir  wollen  sie  im  Gegensätze  zu  dem, 
was  wir  heute  anstreben,  die  geographischen  nennen,  ge- 
leistet haben,  davon  legen  die  Berichte  über  die  glor- 
reichen, kühnen,  von  grossen  Mühsalen  und  oft  von  un- 
glücklichen Ereignissen  begleiteten  F’ahrten  nach  den 
Polarregionen  von  Nicolo  Zeno,  Davis,  Barentz,  Bering, 
Parry,  Ross,  Franklin,  M'Clintock  bis  auf  die  Fahrten  der 
deutschen  Expeditionsschiffe  „Germania“  und  „Hansa“ 
für  den  Norden  ein  sprechendes  Zeugnis  ab.  ln  den 
antarktischen  Gegenden  wurde  durch  Cook,  Ross  den 
Jüngeren,  Bcllingshausen  für  die  Aufklärung  über  die 
geographische  Gestaltung  unserer  Erdoberfläche  die 
Grundlage  gelegt,  und  dadurch  auch  wieder  der  strengen 
wissenschaftlichen  Forschung  ein  wesentlicher  Vorschub 
geleistet;  denn  ohne  geographische  Kenntnisse  ist  eine 
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Erklärung  wissenschaftlicher  Phänomene  in  den  meisten 
Fällen  rein  undenkbar.  Wenn  wir  also  den  Mut,  die  Opfer- 
willigkcit  und  die  Tüchtigkeit,  die  von  der  Zeit  der  Be- 
siedelung Amerikas  durch  die  Normannen  im  Jahre  looi 
Jahrhunderte  hindurch  im  Norden  wie  im  Süden  für  die 
Erweiterung  menschlicher  Erkeimtnis  eingetreten  sind, 
verehren,  vergessen  wir  keinen  Augenblick  die  wichtigen 
Dienste,  welche  diese  Unternehmen  der  wissenschaftlichen 
Forschung  geleistet  haben.  Die  Reihe  geographischer 
Entdeckungsreisen  innerhalb  der  Nordpolarregionen  hat 
in  der  allerjüngsten  Zeit  ihren  Höhepunkt  durch  das 
ruhmgekrönte  Unternehmen  erreicht,  das  Baron  Norden- 
skjöld  dadurch  zu  Ende  führte,  dass  er  sein  gutes  Schiff 
„Vega“  von  der  Kara-See,  die  nördlichste  Spitze  von 
Asien,  Kap  Chelyuskin,  umschiffend,  nach  der  Berings- 
strassc  und  Ost-Asien  brachte,  wodurch  ein  geographisches 
Problem,  das  sich  durch  Jahrhunderte  auf  der  Tages- 
ordnung geographischer  Erforschungsarbeit  erhalten 
hatte,  seine  Lösung  fand.  Der  Name  des  gelehrten  Reisen- 
den bürgt  dafür,  dass  auch  die  Interessen  der  Wissenschaft 
eine  volle  Berücksichtigung  fanden. 

Ohne  Zweifel  muss  bei  der  Beurteilung  der  Motive 
zu  Unternehmungen  nach  den  Polarrcgioncn,  wie  vielleicht 
überhaupt  bei  allen  grossen  geographischen  Expeditionen 
dem  dunklen  Drange  nach  Klarheit  über  unbekannte  Ge- 
genden, der  Liebe  nach  Erlebnissen  ausscrgewöhnlicher 
Natur  eine  grosse  Rolle  zugeschrieben  werden.  Nennen 
wir  es  Wissensdrang,  Liebe  zu  Abenteuern  im  besten  Sinne, 
wie  immer  wir  wollen,  von  Marco  Polo  bis  auf  Stanley 
haben  wir  durch  sie  den  grössten  Nutzen  für  die  Mensch- 
heit und  für  die  X'erbreitung  derselben  über  die  Erde  die 
grössten  Erfolge  zu  verzeichnen. 

In  den  verschiedenen  Epochen  hatten  die  Polarfahrten 
je  nach  den  Impulsen,  die  ihnen  zu  Grunde  lagen,  einen 
besonderen  Charakter,  der  sich  auch  in  den  Errungen- 
schaften ausspricht ; während  ursprünglich  der  Drang  nach 
Erweiterung  des  Thätigkeitsgebietes  des  immer  voran- 
strebenden Menschengeschlechtes  für  Jagd  und  Fischfang 
voiavaltete,  so  sehen  wir  später  die  grossen  Interessen 
des  \'crkehrs  auf  der  Erde  bestimmter  hervortreten.  Die 
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seefahrenden  Völker  bemühten  sich,  neue  Handelswege  zu 
finden,  und  auch  nach  den  Polargebieten,  wie  unwirtlich 
diese  Regionen  der  Erde  auch  sind,  richtete  der  Unter- 
nehmungsgeist Seine  Fahrten.  Mächtig  wirkten  hier  zu- 
nächst die  Erzählungen  des  Marco”  Polo  über  das  Land 
Kathai,  nachdem  man  einmal  erkannt  hatte,  dass  dieselben 
auf  wirklich  Erlebtem  beruhten,  auf  die  Bestrebungen 
kühner  Seefahrer  ein,  und  so  entstand  die  Frage  der 
nordöstlichen  und  der  nordwestlichen  Durchfahrt  nach 
der  Beringsstrasse,  um  auf  diesem  Wege  Ost-Asien  zu  er- 
reichen, Probleme,  welche  so  recht  eigentlich  in  ihrer  Be- 
arbeitung den  Kern  aller  Unternehmungen  nach  den 
Nordpolarrcgionen  bilden.  Wie  die  erste,  das  Auffinden 
der  nordöstlichen  Durchfahrt,  ihre  Lösung  in  unsern 
Tagen  fand,  habe  ich  schon  berührt.  Die  Lösung  der  nord- 
westlichen Durchfahrt,  zum  mindesten  in  indirekter  Weise, 
durch  M’Clure  und  Franklin,  ist  für  den  Gegenstand,  der 
uns  heute  beschäftigt,  von  ganz  besonderer  Bedeutung 
geworden.  Hier  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen,  wie 
Sir  John  Franklin  Mitte  der  vierziger  Jahre  auszog,  um 
nach  Nordwesten  die  „Erebus"  und  „Terror"  zur  Berings- 
strasse zu  führen,  wie  diese  Schiffe  bei  König  Williams- 
land zu  Grunde  gingen,  und  wie  man  im  Laufe  der  Jahre 
Expeditionen  auf  Expeditionen  aussandtc,  um  nach  den 
Spuren  Franklin’s  zu  suchen.  Der  Charakter,  welchen 
naturgemäss  diese  Nachforschungsexpeditionen  haben 
mussten,  war  ganz  darnach  angethan,  auch  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  Polarregionen,  wie  wir  sic 
heute  auffassen,  zu  fördern,  und  so  bilden  die  hier  be- 
tonten Unternehmungen  gewissermaassen  einen  Ueber- 
gang  von  der  Arbeit  innerhalb  der  Polarregionen  älteren,  zu 
jenen  neueren  Datums.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte 
inan  im  einzelnen  auf  einen  Nachweis  des  hier  Ausge- 
sprochenen eingehen;  es  mag  nur  gestattet  sein,  auf  eines 
der  Nachforschungsunternehmen  oder  eigentlich  auf  eine 
Gruppe  von  Unternehmen  dieser  Art  hinzuweisen,  welche 
für  die  wissenschaftliche  Kenntnis  der  Polargegcnden  ein 
hervorragendes  Interesse  hat.  Wir  meinen  hier  die  Ex- 
pedition unter  Sir  Edward  Beicher,  der  in  der  ersten 
Hälfte  der  fünfziger  Jahre  mit  einem  ganzen  Geschwader 
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nach  den  Nordpolargegenden  zog  und  eine  sich  von  dem 
Eingänge  des  Lancaster-Sundes  bis  zur  Melville-Insel  aus- 
dehnende  Standlinie  für  die  Nachforschung  und  zur 
wissenschaftlichen  Erforschung  bildete.  Wenn  diese  Ex- 
pedition auch  mit  Bezug  auf  die  ihr  gestellte  unmittelbare 
Aufgabe,  die  Aufklärung  des  Schicksals  Franklin’s,  wenig 
erfolgreich  war,  so  muss  ihr  doch  andererseits  zum  Ruhm 
angerechnct  werden,  dass  für  die  wissenschaftliche  Arbeit 
innerhalb  der  Nordpolarregionen  durch  sie  ganz  Erheb- 
liches geleistet  wurde. 

Allein  wie  hoch  wir  auch  die  Leistungen  der  Nord- 
polarfahrtcn  vergangener  Zeittm  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Forderung  wissenschaftlicher  Erkenntnis  zu 
schätzen  geneigt  sind,  so  müssen  dieselben  in  gewissem 
Sinne  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  derselben  für  die 
nunmehr  angeregte  Forschungsweise  zurückstehen  gegen 
die  Ergebnisse,  die  durch  eine  Reihe  von  Unternehmungen 
nach  den  antarktischen  Regionen  erzielt  wurden  und  zwar 
deswegen,  weil  in  diesem  Falle  der  wissenschaftliche  Zweck 
in  erster  Linie  stand  und  die  X'orbereitungen  unter  An- 
wendung der  grössten  wissenschaftlichen  Umsicht  ge- 
troffen waren.  Wie  gross  auch  die  geographischen  Er- 
rungenschaften der  Expeditionen  von  Sir  James  Clark 
Ross,  tlenn  von  diesem  sprechen  wir,  durch  die  Entdeckung 
des  Viktorialandes  anzuschlagen  sind,  so  haben  dieselben 
doch  als  wissenschaftliche  Unternehmungen  für  die  Ge- 
biete des  Erdmagnetismus,  der  Meteorologie  und  der 
Hydrographie  eine  epochemachende  Bedeutung  ge- 
wonnen. Um  dieses  in  einer  allgemein  verständlichen 
Weise  zu  beleuchten,  muss  ich  mir  folgende  Ausfuhrungen 
gestatten : 

.\ls  nämlich,  teils  durch  die  .Vrbeiten  Humboldt's  auf 
dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus,  vorzugsweise  aber 
durch  die  bahnbrechenden  und  unxergänglichen 
Forschungen  unseres  grossen  Gauss  und  des  Göttinger 
magnetischen  Vereins  eine  Grundlage  für  systematische 
Beobachtung  auf  dem  Gebiete  des  Magnetismus  der  Erde 
geschaffen  war.  wurde  auch  schon  daran  gedacht,  nun- 
mehr an  die  Bearbeitung  der  für  die  Begründung  einer 
Theorie  erforderlichen  \ orfragen  zu  schreiten.  Wir  sehen. 
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von  diesem  Gedanken  geleitet,  zu  Ende  des  dritten  De- 
cenniums  unseres  Jahrhunderts  die  britische  Regierung 
damit  beschäftigt,  an  verschiedenen  Punkten  der  Erde, 
namentlich  in  höheren  Breiten  gelegene  Observatorien 
für  die  Beobachtung  der  erdmagnetischen  Erscheinungen 
zu  errichten.  Diese  Observatorien  hatten  wiederum  die 
Bestimmung,  den  Expeditions-Unternehmungen,  welche  — 
wir  sprechen  hier  zunächst  von  der  südlichen  Hemisphäre 
— nach  dem  hohen  Süden  gerichtet  waren,  als  Basis  zu 
dienen.  So  entstand  das  magnetische  Observatorium  am 
Kap  der  guten  Hoffnung  und  jenes  in  Hobarton,  und  so 
geschah  es,  dass  Sir  James  Ross  mit  allen  Mitteln  der 
Wissenschaft  und  Technik  ausgerüstet  w'urde,  um  die 
antarktischen  Regionen  zu  erforschen  und  wissenschaft- 
lich zu  bearbeiten.  Allerdings  war  auch  im  Norden  durch 
die  Errichtung  des  Observatoriums  in  Toronto  ein  wich- 
tiger Stützpunkt  für  die  Forschungsarbeit  gewonnen  wor- 
den. allein  es  vennag  aus  jener  Zeit  doch  nur  das  Unter- 
nehmen von  Ross  mit  vollem  Rechte  oder  in  vollem  Um- 
fange als  ein  Vorläufer  der  neuen  Richtung  der  Polar- 
forschung bezeichnet  zu  werden.  Erst  die  Neuzeit  liat 
auch  im  Norden  ein  Forschungsunternehmen  aufzuweisen, 
das  jenem  des  jüngeren  Ross  im  hohen  Süden  mit  Rück- 
sicht auf  System  und  Umfang  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann.  Wir  meinen  hier  die  letzte,  in  den  Jahren  1874  bis 
1876  ausgeführtc  und  von  Narcs  geleitete  Nordpolar- 
expKjdition,  die  sich  durch  ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten, 
neben  den  geographischen,  eine  hervorragende  Stelle  (;r- 
rungen  hat.  Es  würde  unrecht  sein,  wollten  wir  diesen 
Teil  des  \’ortrages  abschliessen,  ohne  der  wissenschaft- 
lichen \’crdicnste  zu  gedenken,  die  für  die  deutsche  Polar- 
expedition unter  Kapitän  Koldewey  beansprucht  werden 
müssen. 

V\'enn  bisher  mit  gutem  Recht  die  Förderung  der  geo- 
graphischen Arbeit  in  erster  Linie  betont,  Ausrüstung. 
Umfang  und  Route  darnach  eingerichtet  werden  mussten, 
so  erscheint  nunmehr  der  Zeitpunkt  als  gekommen  zu  er- 
achten. bei  den  Expeditionen  nach  den  Polargebicten  die 
geographische  Seite  gegen  die  rein  wissenschaftlichen 
Ziele  zurücktreten  zu  lassen  und  die  geographische  Ent- 
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deckung  oder  den  Zweck  der  geographischen  Ent- 
deckungen an  zweiter  Stelle  zu  bezeichnen.  Weit  davon 
entfernt  aber,  einen  Widerstreit  oder  gar  eine  Unter- 
schätzung der  Leistungen  der  früheren  Polararbeiten  zu 
bedingen,  ist  vielmehr  fürderhin  nur  den  betreffenden  Be- 
strebungen eine  solche  Richtung  und  Ausbildung  zu  geben, 
dass  durch  dieselben  auch  grosse  wissenschaftliche  Er- 
gebnisse gesichert  werden  können.  Um  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen. scheint  es  geboten,  die  wissenschaftliche 
Forschung  nunmehr  an  festen,  für  längere  Zeit  inThätig- 
keit  zu  erhaltenden  Beobachtungsstationen  innerhalb  der 
Polarregionen  zu  führen. 

Weyprecht,  der,  wie  schon  erwähnt,  diesen  Plan  der 
Forschung  zuerst  öffentlich  darlegte,  gelangte  zu  der  dem- 
selben zu  Grunde  liegenden  Ueberzeugung  grade  durch 
die  Erfahrungen,  die  er  auf  seiner  Expedition  nach  dem 
Franz-Josephslande  machte.  Sowohl  die  früher  erwähnte 
Kommission  deutscher  Gelehrten,  als  die  Hamburger  Kon- 
ferenz nahmen  den  Plan  der  Forschungsarbeit  an  festen, 
um  die  Polargegenden  gelagerten  Stationen  an  und  ent- 
warfen Programme,  die  sich  sowohl  auf  die  wissenschaft- 
lichen Ziele  als  auf  die  Modalitäten  der  Ausführung  er- 
streckten. Wer  sich  einen  Begriff  von  der  Bedeutung, 
die  deutsche  wissenschaftliche  .Autoritäten,  wie  sie  in  jener 
Kommission  vertreten  waren,  dem  hier  in  Frage  stehenden 
l.'ntcrnehmen  beilegen,  machen  will,  den  verweise  ich  auf 
jenen  im  Aufträge  des  Reichskanzleramts  gedruckten  Be- 
richt derselben.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  sämtliche 
P'orschungsgebiete  der  Wissenschaft  durch  eine  syste- 
matische l'ntersuchung  in  den  Polarregionen  gefördert 
werden  können,  ja,  dass  Untersuchungen  in  jenen  Gegen- 
den nicht  zu  entbehren  sind,  wenn  cs  sich  um  die  .Auf- 
stellung wissenschaftlicher  Theorien  und  die  Erkenntnis 
des  inneren  Zusammenhanges  der  Erscheinungen  auf 
unserem  Erdkörper  handelt.  Das  Programm  der  Ham- 
burger Konferenz  beachtet  zunächst  nur  die  Interessen 
zweier  wissenschaftlicher  Zweige  in  hervorragender  Weise : 
nämlich  den  Erdmagnetismus  und  die  Meteorologie,  und 
mit  diesen  beiden  wollen  wir  uns  denn  auch  heute  nur 
befassen. 
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Nachdem  ich  die  beiden  wibsenschaftlichen  Disciplinon 
genannt  habe,  um  deren  Förderung  es  sich  bei  der  Polar- 
forschung vor  allen  Dingen  handelt,  wage  ich  unmittelbar 
hinzuzufügen,  dass  es  überhaupt  als  unmöglich  bezeichnet 
werden  muss,  ohne  Hinzuziehung  der  Beobachtungen  aus 
den  Polargcbieten  die  genannten  Wissenschaften  auch  nur 
annähernd  richtig  zu  begründen  oder  gar  abzuschliessen. 
Mit  Beziehung  auf  die  Klimatologie  und  Meteorologie  ist 
die  dahin  gerichtete  Beweisführung  verhältnismässig  ein- 
facher Natur  und  ergiebt  sich  gewissermaassen  a priori. 
Wie  sollte  es  beispielsweise  möglich  erscheinen,  über 
Strömungen  der  Luft,  über  Verteilung  der  Wärme  und 
des  Luftdruckes,  über  die  Wege  der  atmosphärischen  De- 
pressionen allgemeine  Gesetze  zu  ermitteln  und  über  diese 
wichtigen  Elemente  eine  klare  Einsicht  zu  gewinnen,  w'cnn 
so  umfassende  Gebiete  unseres  Planeten,  wie  sie  die  Polar- 
regionen darstcllcn,  mit  Rücksicht  darauf  ganz  unbeachtet 
bleiben  müssen.  Was  heisst  aber  in  meteorologisch-klima- 
tologischem  Sinne  unbeachtet  bleiben.^  Sind  nicht  ganze 
der  Kultur  zugänglich  gemachte  Ländergebiete  mit  zahl- 
losen Beobachtungsstationen  überzogen,  sind  nicht  tau- 
sende von  Kapitänen  emsig  thätig  bei  Tag  und  bei  Nacht, 
um  in  allen  Meeren  die  meteorologischen  \''erhältnisse 
durch  hunderttausende  von  Beobachtungen  festzustellen 
und  damit  die  Möglichkeit  der  Ableitung  allgemeiner  Ge- 
setze und  Schlüsse  zu  sichern  ? So  lange  aber  solche  Unter- 
suchungen nicht  über  alle  grösseren  Gebiete  der  Erde 
ausgedehnt  w^erden  können,  so  lange  bleiben  diese  Gebiete 
bei  den  Forschungen  unberücksichtigt,  das  Material  w'ird 
dementsprechend  lückenhaft  und  die  Ableitung  allge- 
mein gütiger  Gesetze  mangelhaft  sein. 

Daraus  folgt  unmittelbar,  dass  wir  nicht  die  wichtigen 
Fragen  der  Klimatologie  und  Meteorologie  durch  Beob- 
achtungen, an  einer  oder  der  andern  Stelle  der  arktischen 
und  antarktischen  Regionen  angestellt,  zu  lösen  vermögen, 
sondern,  dass  wir  auch  im  Falle  der  Polarregionen  einer 
Anzahl  nach  bestimmten  wissenschaftlichen  Grundsätzen 
gewählter  Stationen  bedürfen,  um  überhaupt  jene  Lücken 
in  ihren  Folgen  abzuschwächen,  dem  Mangel,  der  bisher 
den  abgeleiteten  Schlüssen  anhaftete,  abzuhelfen  und  über- 
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haupt  zu  verhindern,  dass  eine  wissenschaftliche  Beob- 
achtungsarbeit im  schönsten  Teile  ihrer  Erfolge  ver- 
kümmert werde.  Es  soll  hier  keineswegs  behauptet  werden, 
dass  in  demselben  \'crhältnis,  in  dem  die  Schwierigkeiten 
sich  steigern,  wenn  man  bei  der  Erkenntnis  des  innern 
Zusammenhanges  der  Gesetze  der  Luftströmung  von  den 
Tropen  zu  den  Polen  fortschreitet,  sich  auch  die  Zahl 
der  Stationen  für  die  Forschung  vermehren  sollte,  allein 
es  muss  doch  betont  werden,  dass  nur  durch  Beobachtung 
an  einer  genügenden  Zahl  von,  nach  wissenschaftlichen 
Grunds.ätzcn  gewählten  Beobachtungsstationen  in  den 
Polarregionen,  wie  dies  durch  das  Programm  der  Ham- 
burger Konferenz  vorgesehen  wird,  Resultate  erzielt  wer- 
den können,  die  für  die  theoretischen  sowohl,  als  für  die 
praktischen  Folgerungen  die  erforderlichen  Grundlagen 
bieten.  Wie  das  Untersuchen  der  atmosphärischen  Vor- 
gänge auf  Grundlage  einseitiger,  nicht  genügender  Be- 
obachtungen zu  falschen  Schlüssen  und  irrigen  .Anschau- 
ungen führen  muss,  dafür  liefert  uns  die  Geschichte  der 
Entwickelung  der  Meteorologie  in  unseren  Tagen  die 
treffendsten  Beweise;  es  möge  dabei  nur  an  die  Ableitung 
des  Drehungsgesetzes  der  Winde  und  an  die  daraus  ge- 
zogenen Konsequenzen  erinnert  werden. 

Diese  wenigen  Ausführungen  müssen  genügen,  um  die 
Notwendigkeit  einer  .-\usdehnung  des  Forschungsfeldes 
nach  den  Polargebieten  hin  vom  meteorologischen  Stand- 
punkte zu  erweisen.  Lassen  Sie  uns  nun  noch  in  aller  Kürze 
einen  Blick  darauf  werfen,  wie  es  um  die  Förderung  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  des  Erdmagne- 
tismus beschaffen  ist.  wenn  wir  diesbezügliche  Unter- 
suchungen innerhalb  der  Polarregionen  ausser  Acht  zu 
lassen  genötigt  sein  sollten. 

Die  Erfahrungen . die  wir  aus  den  Ergebnissen 
früherer  Expeditionen  zu  schöpfen  vermögen,  lehren  uns. 
dass  wir  durch  einzelne  und  nur  hie  und  da  angestellte 
Beobachtungen  die  grossen  Fragen,  die  mit  Bezug  auf 
den  .Magnetismus  der  F>de  zu  beantworten  sind,  um  es 
kurz  zu  sagen,  nicht  beantworten  können.  Die  magneti- 
schen Erscheinungen,  sofern  sich  dieselben  auf  die  \’cr- 
teilung  der  erdmagnetischen  Kraft  und  auf  eine  bestimmte 
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Zeitepoche  beziehen,  vermögen  wir  einigermaassen  zuver- 
lässig und  zutreffend  darzulcgcn.  Wir  wissen  beispiels- 
weise, dass  an  verschiedenen  Punkten  der  Erdoberfläche 
die  magnetischen  Elemente,  Declination,  Inclination  und 
Intensität,  annähernd  genau  genug  angegeben  werden 
können  und  zwar  für  eine  bestimmte  Zeit  und  solange  sich 
die  erdmagnetischc  Kraft  in  der  Gleichgewichtslage  be- 
findet. Ueber  die  Bewegungen  aber,  die  Veränderungen, 
die  in  den  Elementen  vor  sich  gehen,  sobald  diese  Gleich- 
gewichtslage aus  der  einen  oder  der  anderen  Ursache  ge- 
stört ist,  wissen  wir  nur  sehr  wenig,  und  das,  was  wir 
darüber  wissen,  ist  nur  als  ganz  annäherungsweise  und  vor- 
läufig fcstgestellt  zu  erachten.  Die  periodischen  unter  den 
Bewegungen  der  magnetischen  Elemente  sind  dank  den 
zahlreichen  Beobachtungsreihen  an  den  britischen  Obser- 
vatorien und  namentlich  auch  in  Deutschland  mit  ziem- 
licher Gründlichkeit  untersucht  worden.  Das,  was  wir 
daraus  kennen  lernten,  deutet  darauf  hin,  dass  die  erdmag- 
netische Kraft  zu  dem  Centralkörper  unseres  Sonnen- 
systems in  einer  gew'issen  Beziehung  steht,  ja,  zu  einem 
Teile  wohl  kosmischer  Natur  ist,  und  ist  wohl  darnach  an- 
gethan.  den  Eifer  menschlicher  Forschung  im  höchsten 
Maas.se  anzuspannen.  Eine  andere  Gattung  magnetischer 
Erscheinungen,  die  gleichfalls  die  hier  kurz  bezeichncten 
Beziehungen  erkennen  lassen,  ist  von  ungleich  grösserer 
Bedeutung  für  die  Erklärung  der  Natur  der  erdmagneti- 
schen  Kraftäusserung;  cs  ist  dies  die  Summe  der  Er- 
scheinungen, die  wir  als  magnetische  Störungen,  Stürme, 
l'ngewitter,  wie  sie  Humboldt  bczeichnete,  zusammenzu- 
fassen pflegen.  W'as  dieser  Gattung  der  Erscheinungen 
ein  ganz  besonderes  Intere.sse  verleiht,  ist  ihre  nahe  Be- 
ziehung zu  der  Entfaltung  der  Polarlichterscheinungen. 
Die  Polare.xpcditionen  früherer  Zeiten  haben  nach  dieser 
Richtung  hin  vielfach  aufklärend  gewirkt,  sie  haben  aber 
auch  den  Satz  gelehrt  und  begründet,  dass  an  eine  Er- 
klärung der  Polarlichterschcinungen  und,  damit  zusam- 
menhängend. an  eine  Erklärung  der  magnetischen 
Störungen  ohne  gründliche  Beobachtungen  innerhalb  der 
Polarzonen  absolut  nicht  gedacht  werden  kann.  Lassen 
Sie  uns  hier,  hochverehrte  Versammlung,  zur  näheren  Be- 
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leuchtung  der  Sache  einen  Vorgang  dieser  Art  besonders 
anführen.  Als  im  September  des  Jahres  der  grossen  mag- 
netischen Störungen  und  Polarlichtentfaltungen  1859  auf 
dem  damals  von  mir  geleiteten  Observatorium  in  Mel- 
bourne die  Nadeln  der  magnetischen  Instrumente  als  in 
grosser  Bewegung,  in  grossen  Störungen  in  allen  drei  Ele- 
menten des  Erdmagnetismus  befindlich  zu  erkennen 
waren,  da  beobachtete  man  auch  in  Toronto  und  in  den 
Observatorien  der  VT'reinigten  Staaten  die  gleichen  Er- 
scheinungen, und  zur  selben  Zeit  trat  in  der  nördlichen 
wie  in  der  südlichen  Hemisphäre  die  Entfaltung  pracht- 
voller Polarlichter  ein;  in  solchem  Maasse  waren  damals 
die  magnetischen  Kraftäusserungen  der  Erde  erhöht,  dass 
man  überall  in  der  Leitung  der  elektrischen  Telegraphen 
Ströme  eigener  Art  wahrnahm,  die  sich  als  so  bedeutend 
erwiesen,  dass  man  mittelst  derselben  allein  zu  telegra- 
phieren vermochte,  dass  man  Aufzeichnungen  bewirken 
konnte,  die  über  Richtung  und  Stärke  der  Ströme  .Auf- 
schluss geben  konnten.  Jene  allgemeinsten  Gesetze,  die 
sich  schon  aus  den  Arbeiten  des  Göttinger  V'ereins  ablciten 
liessen.  ergaben  sich  auch  aus  der  Beobachtung  jener 
Epoche  grosser  magnetischer  Störungen,  nämlich,  dass 
solche  Störungen  sich  gleichzeitig  über  ein  grosses  Gebiet, 
um  nicht  zu  sagen,  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet 
zeigten,  dass  die  magnetischen  Elemente  an  allen  Punkten, 
wo  Beobachtungen  gemacht  wurden,  gestört  erschienen. 
Es  zeigte  sich  ferner  in  dem  Charakter  der  Abweichungen 
von  dem  Mittelwerte  der  Elemente  eines  Ortes  bei  näherer 
Untersuchung  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit;  allein  über 
die  diese  Störungen  erzeugende  Kraft,  über  deren  Sitz,  kurz 
über  eine  Theorie,  die  ermöglichen  würde,  die  verschie- 
denen Erscheinungen  unter  gemeinsamem  Gesichtspunkte 
zu  erkennen,  wissen  wir,  trotz  jener  Errungenschaften, 
heute  so  wenig,  wie  vor  einem  halben  Jahrhundert,  als 
man  zuerst  in  systematischer  Weise  magnetische 
Forschungen  aufnahm.  Ferner,  wenn  es  uns  gelungen 
ist,  mit  Beziehung  auf  Charakter  und  Grösse  der  periodi- 
schen Schwankungen  eines  Tages  und  während  eines 
Jahres  manches  fesizustellcn,  was  auf  eine  .Abhängigkeit 
dieser  .Schwankungen  von  der  geographischen  Breite  und 
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von  der  Stellung  der  Erde  in  ihrer  Bahn  um  die  Sonne 
schliessen  lässt,  wenn  cs  ferner  gelungen  ist,  über  die 
Erscheinung  der  unperiodischen  magnetischen  Schwan- 
kungen einiges  Licht  zu  verbreiten,  das  zum  erhöhten  Eifer 
in  der  Forschung  antreibt,  so  verdanken  wir  dieses  zu 
einem  guten  Teile  gerade  den  Beobachtungsreihen,  die 
innerhalb  der  Polargebiete  gewonnen  wurden.  Eine  an- 
dere Gattung  magnetischer  Vorgänge,  die  Veränderungen 
der  magnetischen  Erscheinungen  in  Jahrzehnten  und  Jahr- 
hunderten, die  Säeularveränderungen,  bleiben  heute  noch, 
wenn  auch  vereinzelt  für  gewisse  Teile  der  Erde  festge- 
stellt, vorzugsweise  deshalb  vollständig  unerklärbar,  weil 
Beobachtungen  darüber  aus  den  Polarregionen,  wo  diese 
Beobachtungen  in  der  Nähe  der  Centren  der  erdmagneti- 
schen Thätigkeit  ein  erhöhtes  Interesse  haben,  noch  voll- 
ständig mangeln.  Dass  ein  Gleiches  auch  mit  Beziehung 
auf  die  Erklärung  der  Einwirkung  der  Polarlichter  auf 
die  magnetischen  Elemente  gesagt  werden  kann,  leuchtet 
unmittelbar  ein,  wenn  man  die  Häufigkeit  des  Auftretens 
jener  Erscheinungen  innerhalb  der  Polarrcponen  erwägt 
und  auch  berücksichtigt,  dass  die  Untersuchungen  über 
diesen  das  Wesen  des  Magnetismus  tief  berührenden  Ein- 
fluss um  so  schwieriger  werden,  als  die  Thatsache  erwiesen 
ist,  dass  an  einzelnen  Orten  und  in  einzelnen  Fällen  bei 
einer  Entfaltung  der  Polarlichter  sich  jener  Einfluss  mani- 
festiert, während  er  in  anderen  Fällen  und  an  anderen 
Orten  nicht  beobachtet  wird. 

Alle  diese  Thatsachen,  die  wir  hier  sowohl  aus  dem 
Gebiete  der  Meteorologie,  wie  aus  jenem  des  Erdmagnetis- 
mus angeführt  haben,  erw'eisen,  dass  zur  Ausbildung  dieser 
Wissenschaften  und  zur  Förderung  der  Erkenntnis  auf 
den  bezcichneten  Gebieten  noch  unendlich  viel  zu  thun 
übrig  bleibt,  dass  das,  was  zu  thun  ist,  unmöglich  bei  Ge- 
legenheit vorübergehender  und  einzelner  Exjieditionen 
innerhalb  der  Polargebiete  geleistet  werden  kann,  sondern 
nur  zu  leisten  ist  durch  Beobachtungen,  die  an  fest  be- 
gründeten Observatorien  ausgeführt  werden. 

Es  ist  bei  diesem  Vortrag  nicht  möglich,  in  die  Einzel- 
heiten einzugehen;  die  Kürze  der  Zeit,  die  mir  zur  Ver- 
fügung steht,  gestattet  dies  nicht ; auch  gewährt  einem 
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ji'den,  der  sich  für  die  Sache  interessiert,  das  schon  er- 
wähnte Programm  der  internationalen  Polarkommission 
einen  Einblick.  Nur  so  viel  sei  mir  gestattet  aus  jenem  Pro- 
gramme hervorzuheben,  dass  bei  der  Durchführung  eines 
('ifdankens  der  Polarforschung  im  Sinne  dieser  Kom- 
mission ein  besonderer  Nachdruck  auf  drei  Punkte  gelegt 
werden  muss,  die  ich  nur  noch  flüchtig  in  Nachfolgendem 
anzudeuten  mir  erlaube. 

In  erster  Linie  ist  hier  zu  betonen,  dass  die  Wahl  der 
Stationen  um  die  Polarregionen  nach  einem  festen,  durch 
gemeinsames  L^ebereinkommen  vereinbarten  Plane  zu  ge- 
schehen hat,  und  dass  die  einzelnen  Nationen,  die  sich  an 
der  Durchführung  beteiligen,  sich  unter  einander  über 
die  so  gewählten  Stationen  zu  verständigen  haben,  ln 
zweiter  Linie  muss  auf  volle  Einheitlichkeit  der  Organi- 
sation der  Arbeit,  auf  Gleichheit  der  Methoden  und  L’eber- 
einstimmung  der  Instrumente  gedrungen  werden,  während 
drittens  Gleichzeitigkeit  der  Beobachtung,  die  Identität  der 
Bcobachtungsejwchen,  als  eine  unerlä.ssliche  Bedingung 
für  das  Gelingen  des  ganzen  Unternehmens  anzusehen  ist. 
Der  Besprechung  dieser  Punkte  wird  in  dem  Programm 
der  internationalen  Polarkommission  in  eingehendster 
Weise  Rechnung  getragen  und  als  Beginn  der  Beobach- 
tungsejwche  der  Herbst  der  nördlichen  Hemisphäre  des 
Jahres  1882  festgesetzt. 

Sie  sehen,  hochverehrte  Anwesende,  aus  diesen  flüch- 
tigen L’mrissen  auch  ohne  nähere  Beleuchtung  sofort  den 
tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  den  Polarunter- 
nehmungen vergangener  Zeiten  und  jenen  der  Aera,  die 
nunmehr  anbrechen  soll.  Bei  der  Polarforschung,  wie  sie 
heute  aufgefasst  werden  muss,  gilt  es  vor  allen  Dingen, 
den  Grundsatz  der  L’nterordmmg  unter  einen  grossen,  dem 
ganzen  Unternehmen  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  fest- 
zuhalten und  durchzuführen.  Franzosen.  Engländer, 
Amerikaner,  Deutsche,  Russen,  Schweden,  sie  alle  müssen, 
wollen  sie  bei  der  Durchführung  des  Planes  sich  be- 
teiligen, jenen  Grundsatz  dem  ganzen  Umfange  nach  an- 
erkennen und  in  ihren  betreffenden  Maassnahmen  be- 
thätigen.  Bei  den  Polarreisen  früherer  Zeiten  waren  es 
einzelne  kühne  und  tüchtige  Männer,  die  sich  der  grossen 
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Aufgabe  widmeten;  selten  war  es  möglich,  solche  Unter- 
nehmungen zu  einem  gemeinsamen  Wirken  und  nach 
einem  gemeinsamen  Plane  der  Organisation  zu  vereinigen; 
heute  gilt  es.  alle  Nationen  zu  einer  Zeit  nach  gemeinsamer 
Organisation,  jede  an  die  von  ihr  übernommene  Stelle,  in 
die  Polargegenden  oder  in  die  Gebiete  an  deren  Grenzen 
zu  rufen.  Es  muss  hier  besonders  hervorgehoben  werden, 
dass  es  sich,  da  man  die  Wissenschaft  des  Magnetismus 
der  Erde  in  hervorragender  Weise  dabei  zu  fördern  strebt, 
als  unbedingt  notwendig  ergiebt.  dass  die  Untersuchungen 
in  beiden  Polarregionen  zugleich  geführt  werden  müssen. 
Der  Charakter  der  magnetischen  Störungen,  das  gleich- 
zeitige Auftreten  derselben  über  unsere  ganze  Erde,  lässt 
es  uns  als  unstatthaft  erscheinen,  wollte  man  die  Unter- 
suchungen auf  das  eine  oder  das  andere  der  Polargebiete 
beschränken. 

Indem  ich  nun  an  jenen  Teil  meines  Vortrages  ge- 
lange. der  sich  auf  den  greifbaren  Nutzen  der  in  so  gross- 
artigem Maassstabc  geplanten  Unternehmungen  bezieht, 
fühle  ich  das  Bedürfnis,  einige  vor  Missverständnis 
sichernde  Bemerkungen  vorauszuschicken. 

Es  wird  gewiss  vielen  in  dieser  Versammlung  als 
überflüssig  erscheinen,  vor  deutschen  Naturforschern 
einen  greifbaren  Nutzen  darzulegen,  w’O  es  sich  um  die 
Förderung  menschlicher  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der 
Naturforschung  handelt.  Eine  V'ersammlung.  wie  diese, 
bringt  an  und  für  sich  ein  volles  V'erständnis  der  wissen- 
schaftlichen und  ethischen  Bedeutung  einer  Untersuchung 
zum  \’orteiIe  menschlicher  Erkenntnis  in  dem  von  mir 
dargelegtcn  Sinne  mit  sich,  und  cs  bedarf  wahrlich  nicht 
meiner  schwachen  Kraft,  diesem  Verständnis  an  dieser 
Stelle  erst  einen  Boden  zu  schaffen,  .\llein.  wo  es  sich 
darum  handelt,  staatliche  Mittel  in  einem  so  hohen  Maass 
zu  fordern  und  zu  erlangen,  wie  in  dem  Falle,  der  uns 
hier  beschäftigt,  erscheint  cs  mir  zweckmässig,  um  nicht  zu 
sagen  als  eine  Pflicht,  auch  von  den  greifbaren  Vorteilen, 
die  aus  dem  Ibiternehmen  hervorgehen  müssen,  ein  Wort 
zu  sagen.  Fis  ist  in  solchen  Fällen  aber  wohl  gethan, 
daran  zu  erinnern,  was  bereits  im  Verlaufe  der  Zeit  durch 
die  Wissenschaften,  um  deren  Förderung  es  sich 
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in  erster  Linie  durch  eine  systematische  Polarforschung 
handelt,  an  praktisch  \'erwertbarem  geleistet  wurde, 
welche  \'orteile  dem  staatlichen  Leben  durch  eine  Pflege 
jener  Wissenschaften  zugewendet  wurden.  Lassen  Sie 
uns  auch  hier  zunächst  der  Meteorologie  gedenken.  Es 
kann  mir  nicht  einfallen,  die  grosse  Bedeutung  der  mete- 
orologisch-klimatologischen  Forschung,  wie  dieselbe  seit 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  betrieben  wurde,  für  das 
Staatsleben  und  die  alltäglichen  Verrichtungen  der  ver- 
schiedensten Berufskreise  beleuchten  zu  wollen.  Lassen 
Sie  mich  vielmehr  nur  von  einem  Dienste  sprechen,  den 
die  Meteorologie  dem  Verkehr  der  Menschen  zur  See 
zu  leisten  vermochte,  und  der,  da  sich  dessen  Einwirkungen 
innerhalb  der  Erinnerungen  der  meisten  von  uns  zur 
Geltung  brachten,  auch  am  leichtesten  verstanden  wird. 
Die  Pflege  der  Meteorologie,  wie  dieselbe  von  Maury, 
Piddington,  Rcid  und  Dove  mit  Beziehung  für  deren  Be- 
deutung zur  See  verstanden  wurde,  hat,  vergessen  wir 
das  nicht  allzuleicht,  mit  Beziehung  auf  die  Reisen  nach 
entfernten  Erdteilen  eine  vollständige  Plinwälzung  zur 
Folge  gehabt.  Die  mittels  Segelschiffen  zurückgelegten 
Entfernungen  wurden  in  ganz  erheblicher  Weise  gekürzt; 
mit  einem  stetig  sich  fortbildcndcn  Erkennen  der  mete- 
orologischen Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Meeren 
musste  notgedrungen  nicht  nur  die  Kürzung  der  Reise- 
dauer. sondern  auch  die  Sicherheit  der  Schiffe  Hand  in 
Hand  gehen.  Ich  habe  schon  vor  nunmehr  9 Jahren 
bei  Gelegenheit  der  Xaturforscherversammlung  in  Rostock 
ins  Einzelne  gehend  die  Errungenschaften  der  ange- 
wandten Meteorologie  auf  dem  Gebiete  des  Weltverkehrs 
zur  See  dargelegt  und  darf  es  wohl  als  überflüssig  er- 
achten, heute  nochmals  auf  die  unberechenbaren  Vorteile 
zurückzukommen,  die  Weltverkehr  und  Welthandel  von 
der  Pflege  der  maritimen  Meteorologie  zu  ziehen  ver- 
mochten. Zum  vollen  V'erständnis  dieses  wichtigen 
Gegenstandes  habe  ich  nur  hinzuzufügen,  dass  das,  w'as 
wir  bisher  auf  diesem  Gebiete  errangen,  den  statistischen 
Erhebungen  zu  verdanken  ist,  und  dass  mit  Rücksicht 
auf  die  \'envertung  streng  begründeter  theoretischer  .An- 
schauungen in  der  weiteren  Ausbildung  unserer  Wissen- 
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Schaft  noch  ein  weites  Feld  des  Wirkens  übrig  bleibt. 
Unsere  Wissenschaft  beginnt  nunmehr,  erst  auf  dem 
Boden  der  faktischen  Erhebungen  begründet,  sich  fester 
und  für  die  Anwendung  brauchbarer  und  zuverlässiger 
zu  gestalten,  so  dass  sich  bald  unter  steter  Weiterent- 
wicklung zu  den  auf  statistischem  Wege  errungenen  Er- 
folgen auch  weitere  gesellen  werden,  die  der  klaren  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  atmosphärischen  Erscheinungen 
ihre  tiefgreifende  Bedeutung  verdanken.  Wie  aber  jene 
Einsicht  durch  systematische  Beobachtungen  innerhalb 
der  Polargegenden  gefördert  werden  könne,  habe  ich 
schon  an  einer  früheren  Stelle  dieses  Vortrages  anzudeuten 
Gelegenheit  genommen. 

Nun  lassen  Sie  uns  noch,  hocliverehrte  Versammlung, 
einen  Augenblick  bei  diesem  Thema  verweilen,  um  auch 
der  praktisch  verwertbaren  Errungenschaften  der 
Forschungen  der  erdmagnctischcn  Wissenschaft  zu  ge- 
denken. Als  vor  nun  6o  Jahren  die  ersten  Erscheinungen 
des  Elektro  - Magnetismus  beobachtet  worden  waren, 
wer  glaubte  wohl  damals  an  eine  solche  Ver%vcrtung  dieser 
Entdeckung,  die  sie  zur  wichtigsten  der  Neuzeit  gemacht 
hat  ? Es  bedurfte  einer  geraumen  Zeit,  bis  die  bereits 
im  Geiste  des  Forschers  geahnte  Bedeutung  der  neuen 
Entdeckungen  zum  Gemeingut  wurde  und  endlich  in  der 
Richtung  zahlloser  Systeme  telegraphischer  Einrichtungen 
in  deren  vollem  Werte  realisiert  werden  konnte.  Dieser 
gewaltige  Schritt  im  Interesse  der  Civilisation  ist  so  oft 
dargelegt  worden,  dass  ich  w.ahrlich  hier  nicht  viel  Worte 
zu  machen  habe,  um  die  immensen  Verdienste  der 
Wissenschaft  des  Elcktro-Magnetismus  zu  beleuchten;  ich 
ziehe  es  vielmehr  vor,  einen  anderen  verwandten  Gegen- 
stand. der  kaum  von  minderem  Belange  ist,  hier  noch 
kurz  zu  berühren.  Es  ist  Ihnen  allen  bekannt,  wie  sich 
nach  und  nach  der  Verkehr  zur  See  auf  eisernen  Schiffen 
im  Gegensätze  zu  jenem  auf  hölzernen  Fahrzeugen  der 
älteren  Art  zu  stets  wachsender  Bedeutung  erhoben  hat, 
und  gewiss  haben  Sie  sich  alle  schon  die  Frage  gestellt, 
wie  es  denn  unter  solchen  Verhältnissen  auf  eisernen 
Schiffen  überhaupt  möglich  ist,  die  Kompassnadel  in  der 


Digitized  by  Google 


praktischen  Navigation  zu  benutzen?  Die  A-^ntwort  darauf 
fasse  ich  dahin  zusammen,  dass  es  unausgesetzten  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  des  Magnetismus  gelungen  ist, 
die  Theorie  der  Einwirkung  der  Eisenmasse  eines 
Schiffes  auf  die  Kompassnadel  so  fest  zu  begrün- 
den, dass  es  möglich  geworden  ist,  auf  den 
Eisenfahrzeugen  neuerer  Zeit  den  Weltverkehr  eben- 
so sicher  zu  ennitteln  durch  den  Gebrauch  des  Kom- 
passes, wie  einst  und  noch  heute  auf  hölzernen  Schiffen. 
Ohne  jene  Studien  und  deren  Ergebnisse  erscheint  ein 
Gebrauch  der  Magnetnadel  auf  eisernen  F'ahrzcugen  als 
absolut  unmöglich.  Es  ist  aber  gewiss  nicht  zufällig,  dass 
den  berühmten  .Arbeiten  Arago’s  über  Magnetismus  jene 
I’oisson's  über  die  \’erteilung  des  Magnetismus  in  eisernen 
Schiffen  folgten,  dass  die  verdienstvollen  Untersuchungen 
Airy's  über  die  Deviation  der  Magnetnadel  auf  eisernen 
Schiffen  nahezu  gleichzeitig  in  die  Oeffentüchkeit  ge- 
langten. wie  die  bahnbrechenden  Untersuchungen  von 
Gauss  über  die  magnetische  Kraft  und  deren  absolute 
Wcrtbcstimmung.  Ueberall  erkennen  wir  den  innigen  Zu- 
sammenhang der  theoretischen  Forschungsarbeit  und  der 
X'envertung  der  Ergebnisse  derselben  im  praktischen 
Leben,  und  darum  ist  es  wohl  daran  gethan,  in  einem 
Falle,  in  dem  die  Staatshilfe  in  hervorragender  Weise 
beansprucht  werden  muss,  an  diese  Thatsachen  zu  erinnern 
und  sich  die  Frage  vorzulegen,  wie  es  wohl  heute  um 
die  Gestaltung  des  Weltverkehrs  stünde,  wenn  auf  den 
beiden,  hier  uns  zunächst  beschäftigenden  Gebieten  die 
Forschung  nicht  in  dem  Maasse  eingegriffen  hätte,  wie 
sic  es  wirklich  that. 

Es  ist  nicht  meine  -Art,  hochverehrte  \'ersammlung, 
mich  in  Spekulationen  zu  vertiefen  über  das.  was  in  ferner 
Zukunft  noch  die  wissenscliaftliclie  Forschung  dem 
praktischen  Leben  der  \’ölkcr  zu  leisten  vennag ; es  sei 
mir  nur  gestattet,  che  ich  zum  Schluss  eile,  noch  folgendem 
Gedanken  Ausdruck  zu  verleihen.  Wenn  wir  gesehen 
haben,  dass  in  den  zwei,  durch  die  vorgeschlagcnen  Polar- 
forschungen besonders  zu  fördernden  Wissenschafts- 
z\veigen  noch  allenthalben  die  feste  theoretische  Be- 
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gründung  mangelt,  dass  trotzdem  diese  beiden  Wissen- 
schaften in  hervorragender  Weise  dem  staatlichen  Leben 
und  besonders  dem  Weltverkehre  zum  \’orteile  gereichten, 
so  können  wir  mit  logischer  Bestimmtheit  daran  die  Hoff- 
nung knüpfen,  dass  die  vollkommen  wissenschaftlich  be- 
gründeten Zweige  der  Meteorologie  und  des  Erdmagne- 
tismus. sobald  die  Begründung  erstrebt  sein  wird,  jene 
segensreichen  Wirkungen  auf  Kultur  und  Civilisation  in 
erhöhtem  Maasse  zur  Folge  haben  werden.  Die  vorge- 
schlagene Polarforschung  strebt  mit  Gewissheit  des  Er- 
folges nach  einer  theoretischen  Begründung  und  einer 
Kenntnis  des  inneren  Zusammenhanges  der  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Meteorologie  und  des  Erdmagne- 
tismus, und  deshalb  erscheint  uns  die  Beanspruchung  der 
staatlichen  Hilfe  für  die  Durchführung  derselben  in  hohem 
Maasse  begründet.  Wenn  cs  mir  ratsam  erschien,  bei 
meinen  Ausführungen  die  soeben  dargelegten  praktischen 
Gesichtspunkte  besonders  hervorzuheben,  den  Nutzen  zu 
kennzeichnen,  der  nach  einzelnen  Richtungen  hin  aus  der 
systematischen  Polarforschung  zu  ziehen  sein  wird,  so  ver- 
anlasste  mich  dazu  wahrlich  nicht  die  üeberzeugung, 
dass  man  in  unserem  Vaterlande  eines  materiellen  Im- 
pulses benötigt  sei,  damit  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen gefördert  werden  könnten;  vielmehr  erfüllt  mich  die 
Üeberzeugung,  dass  kein  \'olk  der  Erde  gleich  dem 
deutschen  die  Forschung  lediglich  um  der  Forschung 
willen,  die  geistige  Arbeit  lediglich  um  der  Erkenntnis 
willen  zu  pflegen  versteht.  Die  Geschichte  unserer 
Bildung,  die  Entwickelung  unserer  Nation  zu  ihrer  heuti- 
gen Weltstellung  unter  den  Kulturvölkern  der  Erde  er- 
füllt mich  und  gewiss  auch  Sie.  hochverehrte  Anwesende, 
mit  der  sicheren  Zuversicht,  dass  auch  die  deutsche  Nation 
in  dieser  hochwichtigen,  wissenschaftlichen  Sache  an  dem 
ihr  zufallenden  Beobachtungsposten  erscheinen  werde  und 
dass  ihre  zur  Förderung  des  Unternehmens  berufenen 
Gelehrten  an  'I'üchtigkcit,  Opferfreudigkeit  und  Hingabe 
an  die  Sache  der  systematischen  Polarforschung  den  Ge- 
lehrten keiner  anderen  Nation  nachstehen  werden.  Lassen 
Sie  mich,  hochverehrte  Versammlung,  mit  dem  gewiss 


Digitized  by  Google 


224 


von  Ihnen  geteilten  Wunsche  schliessen.  dass  das  gross- 
artige internationale  Unternehmen,  das  ich  vor  Ihnen  dar- 
rulegen  die  Ehre  hatte,  durch  das  friedliche  Zusammen- 
wirken aller  civilisierten  Nationen  gesichert  und  zur  Ehre 
und  zum  Nutzen  der  Menschheit  zu  Ende  geführt  werden 
möge.“ 
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VIII. 

a.  Bericht  über  den  Stand  der  deutschen  Polarforschung, 
dem  dritten  deutschen  Geographentage  in  Frankfurt  a.  M. 
erstattet.  .Mit  2 Karten. 

(Im  September  1883.) 


b.  Notwendigkeit  und  Durcliführbarkeit  der  antarktischen 
Forschung  vom  Standpunkte  der  geophysikalischen 
Wissenschaften,  insbesondere  des  Erdmagnetismus  und 
der  Meteorologie. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  V.  Deutschen  Geographentagc  zu  Hamburg. 

(Im  April  1885.) 


[)r.  X«uraayef. 
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D i e d e u t s c h e n U n i c r u e h in  c n im  Systeme  der 
i n t c r n a t i o n a 1 e n 1’  o 1 a r f o r s c li  u n g. 


Da  es  für  den  in  diesen  Tagen  in  Frankfurt  a.  M. 
tagenden  Geographentag  von  Interesse  sein  wird,  Näheres 
über  den  Stand  der  deutschen  Unternehmen  im  System 
der  internationalen  Polarforschung  zu  erfahren,  so  nehme 
ich,  als  Präsident  der  deutschen  Polarkommission,  mir 
die  Freiheit,  den  nachstehenden  Bericht  zu  erstatten. 

Obgleich  die  durch  den  II.  Mcteorologen-Kongress 
in  Rom  angeordnete,  grundlegende  V’crsammlung  zur  Be- 
ratung der  bei  der  systematischen  Polarforschung  zu  be- 
folgenden Grundsätze  in  Hamburg  in  den  ersten  Tagen 
des  Oktober  1879  stattfand  und  der  aus  derselben  her- 
vorgehenden internationalen  Polarkommission  ein  Deut- 
scher, der  Berichterstatter,  präsidierte,  so  war  doch  die 
Beteiligung  des  Deutschen  Reiches  keineswegs  gewähr- 
leistet, ln  der  Thal  bedurfte  cs  einer  ganz  erheblichen 
Thätigkeit.  um  die  für  die  Realisierung  einer  Beteiligung 
Deutschlands  erforderlichen  Vorbedingungen  erfüllt  zu 
sehen,  und  als  ich  die  Ehre  hatte,  vor  dem  Deutschen  Geo- 
graphentagc  in  Berlin,  irn  Juni  1S81,  über  die  Bedeutung 
magnetischer  Weltanschauung  zu  sprechen,  und  dieses 
Thema  in  enge  Beziehung  zur  systematischen  Polar- 
forschung brachte,  war  jene  Thätigkeit  noch  zu  keinem 
befriedigenden  .Abschluss  gediehen.  Erst  im  Dezember 
desselben  Jahres  wurde  mir  der  .Auftrag  erteilt,  die  Be- 
stellung der  Instrumente  zu  betreiben  und  alles  für  das 
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Zusammentreten  einer  deutschen  Polarkommission  vorzu- 
bereiten; cs  geschah  das  zu  einer  Zeit,  da  die  meisten 
der  an  der  systematischen  Polarforschung  sich  beteili- 
genden anderen  Nationen  entweder  schon  mit  ihren  V^or- 
bercitungen  zu  Ende  waren,  oder  doch  dieselben  soweit 
vorbereitet  hatten,  dass  über  deren  rechtzeitige  Beendi- 
gung kein  Zweifel  obwalten  konnte. 

Mitte  Dezember  1881  trat  in  Berlin  die  von  derkeichs- 
regierung  cinberufene  deutsche  Polarkommission  *)  zu- 
sammen , womit  die  Angelegenheit  der  Beteiligung 
Deutschlands  an  der  internationalen  Polarforschung  in 
das  Stadium  der  Ausführung  vorrückte.  Gleich  nach  Ab- 
schluss der  Beratungen  wurde  an  die  definitive  Bestellung 
der  Apparate  und  Instrumente,  an  die  Ausrüstung  und  die 
Beschaffung  der  Transjmrtmittel,  sowie  endlich  an  die 
Gewinnung  des  erforderlichen  Personales  geschritten.  Die 
betreffenden  Anordnungen  wurden  unter  meinem  \'orsitze 
einem  Exekutiv  Ausschuss , bestehend  aus  den  Herren 
Kapitän  zur  See  Frhrn.  von  Schleinitz,  Dr.  G.  N'achtigal 
und  Professor  Bürgen,  der  in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
Februar  1882  zu  einer  entscheidenden  Sitzung  in  Hamburg 
zusammentrat.  anvertraut. 

Der  Exekutiv-Ausschuss,  der  sich  gelegentlich  des 
Rates  der  Herren  Kapitäne  Koldewey  und  Hegemann  be- 
dienen konnte,  beschäftigte  sich  in  erster  Linie  mit  den 
\’orbereitiingen  zur  Ausführung  der  beiden  von  der  deut- 
schen Polarkommission  beschlossenen  Expeditionen  (die 
eine  nach  dem  Cumberland-Sunde  in  der  Davisstrasse,  die 
andere  nach  der  Insel  Süd-Georgien),  fasste  aber  den  Be- 
schluss, auch  die  Küste  von  Labrador  in  Anlehnung  an  die 
daselbst  vorhandenen  Missionsstationen  mit  meteoro- 
logischen Stationen  zu  besetzen  und  zur  Organisation 
dieses  Teils  des  Operations-Programmes  einen  Gelehrten 
dorthin  zu  entsenden,  dem  auch  die  Berücksichtigung  von 

*)  L>ie  Diutsebe  PolarkommissioD  besteht  aus  fol|;enden  Herren: 
l>r.  N'euinaycr,  Vorsitzender,  Contre-Admiral  von  Scbleinllz.  stellvertretender 
Vorsitzender,  Professor  von  Besold,  Professor  Burgen.  Professor  Förster, 
Gebeimrat  v.  Heimboltz.  Dr.  Nacbtigal,  Direktor  P.  Schreiber,  Gcheinirat 
\V.  Siemens.  Zum  wisscnscbafllicbcn  Seluetär  dieser  Kommission  wurde 
I)r.  K.  Uerrmatm  ernannt. 
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einigen  auf  jenes  I,and  Bezug  habenden  geographisch- 
physikalischen Fragen  zur  Aufgabe  gestellt  würde. 

Es  bedarf  wohl  kaum  einer  besonderen  Beleuchtung, 
dass  bei  der  ganz  ausserordentlich  knapp  bemessenen  Zeit, 
bei  dem  Umfange  und  der  Wichtigkeit  der  Beschaffungen 
von  Instrumenten,  die  äusserstan  Anstrengungen  gemacht 
werden  mussten,  damit  unsere  Expeditionen  rechtzeitig 
Deutschland  verlassen  konnten,  um  beim  Beginn  der  inter- 
national festgesetzten  Beobachtungs-Epoche  an  den  resp. 
Stationen  sein  und  die  Arbeit  dem  vollen  Umfange  nach 
aufnelimen  zu  können.  Nur  der  Umstand,  dass  ein  In- 
stitut von  der  Grösse,  den  Einrichtungen  und  dem  Per- 
sonal der  Deutschen  Seewarte  in  Hamburg  für  die  Zwecke 
der  Aufstellung  und  Prüfung  der  zahlreichen  Instrumente 
zur  Verfügung  stand,  machte  es  möglich,  dass  innerhalb 
fünf  Monaten  die  volle  Ausstattung  an  Instrumenten, 
Wohnhäusern,  Lebensmitteln  u.  s.  w.  fertig  gestellt  und 
das  Personal  der  Expeditionen  eingeübt  werden  konnte. 
In  letzterer  Beziehung  leistete  auch  das  kaiserliche  Ob- 
servatorium in  Wilhelmshaven  wesentliche  Dienste. 

Am  2.  Juni  des  Jahres  1882  verliess  die  Süd-Expedition 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr.  Schräder  und  bestehend 
aus  sechs  weiteren  wissenschaftlichen  und  drei  Arbeits- 
Kräften  mit  dem  Dampfer  der  Südamerikanischen  Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft „Rio"  Hamburg,  um  sich  nach 
Montevideo  zu  begeben.  In  Montevideo  wurde  die  Süd- 
Expedition  an  Bord  S.  M.  Korvette  „Moltkc“  cingeschifft 
und  nach  Süd-Georgien  gebracht,  ln  den  ersten  Tagen 
des  Monats  September  konnte  die  Süd-Expedition  die 
systematische  Arbeit  in  der  vollkommen  eingerichteten 
Station  im  Moltkehafen,  wo  dieselbe  glücklich  gelandet 
worden  war,  aufnehmen.  S.  M.  Korvette  „.Moltkc“  ver- 
liess am  3.  September  den  Hafen  wieder,  nachdem  die  ihr 
anvertraute  Mission  in  allen  Teilen  ausgeführt  war,  und 
brachte  die  letzten,  auch  über  den  Gesundheits-Zustand 
au  der  Station  sehr  günstig  lautenden  Berichte  nach  Süd- 
Amerika,  von  wo  dieselben  an  die  deutsche  Polarkom- 
inission  gesandt  wurden. 

Durch  einen  l’nfall,  der  ein  Mitglied  der  Nord-Ex- 
pedition betroffen,  und  die  Einstellung  einer  neuen  Kraft 
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an  die  Stelle  des  Herrn  Dr.  Roesch,  der  durch  einen 
Sturz  vom  Grossmast  der  „Germania“  seinen  l od  fand, 
wurde  die  Abreise  der  für  die  Nord-Expedition  (unter 
Herrn  Dr.  Giese  und  mit  der  gleichen  Anzahl  von  Be- 
gleitern, wie  die  Süd-Expedition)  vom  Reiche  erworbenen 
„Gennania“  bis  zum  28.  Juni  verzögert.  Kapitän  Mahl- 
stede,  der  Führer  der  „Germania",  brachte  die  Expedition 
glücklich  nach  dem  Kingua-Fjord  im  Cumberland-Sund 
und  kehrte  Ende  Oktober  wieder  nach  Hamburg  zurück, 
nachdem  er  bei  der  Errichtung  der  Station  Kingua  mit 
thätig  war  und  sich  versichert  halten  konnte,  dass  auch 
die  Station  der  deutschen  Polarkommission  im  Norden 
sich  in  vollster  Ordnung  und  in  einem  Zustande  be- 
finde, der  die  Aufnahme  der  systematischen  Arbeit  ge- 
stattete. Am  7.  September  verliess  die  „Germania“  die 
sich  des  besten  Wohlseins  erfreuende  Station  am  Kingua- 
Fjord  (nach  den  Beobachtungen  der  F-xpedition  in  66  Grad 
36,2'  nördl.  Breite  und  67  Grad  13'  westl.  Länge  v.  Gr. 
(Siehe  die  beigefügte  Karte  Taf.  2.) 

Herr  Dr.  Koch,  Privatdozent  an  der  Universität  in 
Freiburg  i.  Br.,  wurde  mit  der  Mission  nach  Labrador 
betraut  und  verliess  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Juli 
Hamburg,  um  sich  über  England  und  Schottland  nach 
dem  Orte  seiner  Bestimmung  zu  begeben.  Die  Reise  von 
Schottland  nach  Labrador  machte  Dr.  Koch  in  dem 
Missionsschiff  „Harmony",  das  nach  einer  günstigen 
Fahrt  am  10.  August  in  Hoffenthal  (Labrador)  vor  Anker 
ging.  Nach  cingetroffenen  Nachrichten  bezog  Dr.  Koch, 
nachdem  im  Herbst  1S82  die  meteorologischen  Stationen, 
sechs  an  der  Zahl,  sämtlich  eingerichtet  worden  waren, 
in  Nain,  dem  Hauptorte  der  Mission  der  Mährischen 
Brüder,  das  Winterquartier. 

Mit  Genugthuung  vennag  ich  sonach  dem  Deutschen 
Geograplnm  • Tage  zu  berichten,  dass  die  sämtlichen, 
deutscherseits  in  Verbindung  mit  der  internationalen  Polar- 
forschung ins  Werk  gesetzten  Unternehmen  trotz  der 
späten  Entschliessung  der  Rcichsregierung  und  der  da- 
durch veranlasstcn  Eile,  mit  der  die  Ausstattung  betrieben 
werden  musste,  bis  jetzt  als  dem  Plane  gemäss  ausgeführt 
zu  erachten  sind,  was  nicht  in  gleichem  Maasse  von  den 


Digitized  by  Google 


231 


dasselbe  Ziel  verfolgenden  Unternehmungen  anderer  Na- 
tionen gesagt  werden  kenn.  So  verlautet,  dass  die 
russische,  nach  der  Lena-Mündung  entsandte  Expedition 
erst  Ende  Oktober  ihren  Bestimmungsort  erreichte  und 
die  fr.anzösische  Expedition  gleichfalls  erst  sehr  spät  ihre 
Station  auf  Kap  Hom  beziehen  konnte,  während  die  hol- 
ländische Expedition,  den  neuesten  Nachrichten  zufolge, 
ihren  Bestimmungsort,  Dickson-Hafen,  überhaupt  nicht 
erreichen  und  die  Arbeit  aufnehmen  konnte. 

Da  es  sich  bei  den  deutscherseits,  sowie  bei  den  von 
allen  anderen  Nationen  ins  Werk  gesetzten  Unternehmen 
tun  die  Durchführung  eines  durch  internationale  Kon- 
ferenzen festgesetzten  Programms  handelte,  das  zunächst 
darauf  berechnet  war,  die  Forschungen  auf  dem  Gebiet 
des  Erdmagnetismus  und  der  Meteorologie  zu  fördern, 
so  musste  begreiflicherweise  in  erster  Linie  alles  aufge- 
boten  werden,  um  Ausrüstung,  Ausstattung  an  Instru- 
menten und  das  Personal  im  strengsten  Einklänge  mit 
diesem  Programm  zu  halten  und  anderen  Interessen  nur 
dann  Rechnung  zu  tragen,  wenn  dies  die  vorhandenen 
Mittel  ohne  Benachteiligung  des  Hauptzweckes  ge- 
statteten. Die  Epoche  der  Forschung  war  auf  ein  Jahr 
festgesetzt  worden,  weshalb  die  Ausrüstung  beider  Ex- 
peditionen an  Wohnhäusern,  Observatorien,  Lebens- 
mitteln, Jagd-  und  F'ischercibedarf  auf  i8  Monate  zu  be- 
rechnen war.  Sie  schliesst  alles  ein,  was  zur  Erhaltung 
einer  kräftigen  Gesundheit  und  eines  frischen  Arbeits- 
mutes beitragen  kann.  Die  Ausstattung  an  Instrumenten 
und  physikalischen  Apparaten  ist  in  einer  Weise  voll- 
ständig, dass  man  die  Einrichtung  der  Stationen  zutreffend 
als  die  von  den  physikalischen  Observatorien  bezeichnen 
kann.  Der  Ausstattung  mit  magnetischen  Instrumenten 
wurde  selbstverständlich  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  ge- 
widmet. und  zwar  kamen  hier,  wie  fast  allgemein  heutzu- 
tage, die  Lamont'schen  Variations-Instrumente  mit  den 
Verhältnissen  und  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  ent- 
sprechenden Modifikationen,  die  zum  Teil  auf  grössere 
Schärfe,  teils  auf  erhöhte  Gleichzeitigkeit  der  Ablesungen 
bei  allen  Elementen  abzielen,  zur  Anwendung.  Den  Ex- 
peditionen wurde  eine  Gattung  von  hierher  gehörenden 


Digitized  by  Google 


— 232  — 


Apparaten  mitgegeben,  die  in  der  Gegenwart  von  ganz 
besonderer  Bedeutung  geworden  ist  und  gerade  deswegen 
hier  besonders  erwähnt  zu  werden  verdient.  Ich  meine 
hier  die  Apparate  zum  Beobachten  der  galvanisclien  Erd- 
ströme. Zur  Beleuchtung  des  Umfanges  an  wissenschaft- 
licher Ausstattung  überhaupt  — denn  allenthalben  wurde 
nach  dem  Erzielen  eines  vollkommenen  Einklanges  ge- 
trachtet — erwähne  ich,  dass  auf  V'eranlassung  des 
Elektrotechnischen  Vereins  in  Berlin  der  Nord-Expedition 
zwanzig  Kilometer  Kabel  mit  Galvanometern,  speziell  den 
Zwecken  der  Erdstrom-Beobachtungen  adaptiert,  mitge- 
geben wurden.  Um  die  korrespondierenden  Beobachtun- 
gen in  der  Süd-Hemisphäre  machen  zu  können,  ist  auch 
auf  Süd-Georgien  ein  entsprechender  Apparat  aufgestellt 
worden. 

Es  mag  mir  an  dieser  Stelle  gestattet  sein,  mit  Bezug 
auf  die  magnetischen  Forschungen  in  den  Polar-Regionen 
zwei  Gesichtspunkte,  die  von  deutscher  Seite  schon  lange 
und  nicht  erst  seit  dem  Jahre  1875  vertreten  wurden, 
hervorzuheben.  Der  eine  bezieht  sich  auf  den  nun  wohl 
zur  allgemeinen  Geltung  gebrachten  Satz,  dass  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus,  die  vorzugs- 
weise dazu  bestimmt  sind,  über  das  Wesen  und  den  Sitz 
der  Störungen  in  den  magnetischen  Elementen  Aufschluss 
zu  geben,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur  in  beiden  Polar- 
Gebieten  zu  gleicher  Zeit  geführt  werden  können.  Wenn 
man  die  Untersuchungen  um  den  Pol  nur  in  e i n e r Hemi- 
sphäre befürwortete,  so  war  man  sich  über  die  Natur 
der  wirkenden  Kräfte  nicht  klar;  die  ganze  Erde  muss 
in  diesem  Fall  als  Untersuchungsobjekt  aufgefasst  werden, 
wenn  man  die  Lösung  der  grossen,  hier  in  Frage  stehen- 
den Probleme  wesentlich  fördern  will. 

Der  zweite  Punkt,  den  ich  hier  noch  berühren  möchte, 
ist,  dass  für  die  Süd-Flemisphäre  die  Dinge  hinsichtlich 
der  Verteilung  der  magnetischen  Kräfte  insofern  viel  gün 
stiger  liegen,  wie  im  Norden,  als  die  Sammelpunkte 
der  magnetischen  Kraft  unter  dem  Meridian 
der  grossen  australischen  Bucht  weiter  nach 
Norden,  den  niederen  Breiten  zugerückt  sind,  aus 
welchem  Grunde  das  Feld  für  die  Forschungen  weiter 
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nach  Norden  verschoben  ist  und  an  der  Südgrenze 
der  gemässigten  Zone  liegt.  Aus  dieser  Erkenntnis 
ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  Observatorien  für 
Untersuchungen  ül>er  das  Wesen  magnetischer  Storungen 

— der  galvanischen  Erdströme  — , die  auf  den  Inseln 
des  südlichen  Indischen  oder  südlichen  Antlantischen 
Oceans  liegen,  nahezu  gleichwertige  Beobachtungen 
mit  jenen  zu  liefern  vermögen , die  im  Norden  und 
mitten  in  der  Polar-Zone  errichtet  sind.  Zur  Zeit, 
da  die  Deutsche  Reichsregierung  auf  den  Inseln  Kerguelen 
und  Auckland  Stationen  zur  Beobachtung  des  X’cnus- 
durchganges  im  Jahre  1874  errichtete,  wurden  von  der 
deutschen  Admiralität  auf  jeder  der  genannten  Stationen 
magnetische  und  meteorologische  Observatorien  errichtet 
und  während  der  Dauer  von  vier  Monaten  in  Thätigkeit 
erhalten,  um  eine  Bestätigung  des  soeben  angeführten 
Satzes  zu  gewinnen  und  die  Zweckmässigkeit  der  Instru- 
mente zu  erproben.  Diesem  Umstande  ist  es  zum  Teil 
zuzuschrciben,  dass  die  deutsche  Polarkommission  in  ver- 
gleichsweise kurzer  Zeit  und  mit  einem  hohen  Grade  von 
Sicherheit  die  Ausrüstung  für  die  jetzt  ini  Zuge  befindliche 
I’olarforschung  betreiben  konnte;  denn  jene  Observatorien 
auf  Kerguelen  und  den  .A-Uckland-Inseln  waren  in  Wirk- 
lichkeit nach  ganz  denselben  Gesichtspunkten  eingerichtet, 
wie  die  Stationen  auf  Süd-Georgien  und  im  Kingua- Fjord ; 
der  Gedanke  des  gleichzeitigen  Beobachtens  in  festen  Ob- 
servatorien in  der  Nähe  der  Polar-Rcgionen  und  um  die 
Sammelpunkte  (Foci)  der  magnetischen  Kraft  fand  damals 
schon  eine  volle  Berücksichtigung. 

Um  diese,  auf  die  Verteilung  der  magnetischen  Kraft 
Bezug  habenden  X'erhältnisse  zu  verstehen,  ist  es  wichtig, 
sich  ein  klares  Bild  davon  zu  machen.  Ich  habe  dies  in 
der  anliegenden  Karte  Taf.  I,  welche  die  Werte  der  Potal- 
Intcnsität  und  des  magnetischen  Potentials  nach  Herrn 
Professor  Quinctus  Icilius  darstellt,  zu  illustrieren  versucht 

— muss  jedoch  bemerken,  da.ss  diese  Karte  nur  ini  all- 
gemeinen den  wirklichen  Thatbestand  darzustellen  ver- 
mag. Die  nun  vor  sich  gehenden,  strengen  Untersuchun- 
gen werden  in  vieler  Hinsicht  die  zur  Zeit  bestehenden 
Anschauungen  modifizieren,  beziehungsweise  verbessern. 
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Man  hoffte  in  einem  früheren  Stadium  der  Agitation 
für  die  Durchführung  des  Gedankens  einer  systematischen 
Polarforschung  in  den  für  die  Einleitung  einer  solchen 
Agitation  in  Deutschland  berufenen  Kreisen  das  Pro- 
gramm der  Hamburger  Konferenz  erheblich  erweitern, 
namentlich  auch  die  geographische  Forschung  und  die 
hydrographischen  Untersuchungen  in  dasselbe  ein- 
schliessen  zu  können.  Es  erwies  sich  dies  aussichtslos, 
indem  man  in  den  maassgebenden  Kreisen,  wenn  eine  Be- 
teiligung Deutschlands  überhaupt  möglich  werden  sollte, 
eine  Beschränkung  auf  das  ursprüngliche  Programm  zur 
Bedingung  stellte.  Und  als  die  deutsche  Polarkommission 
ihre  Thätigkeit  aufnahm,  hatte  sie  vollauf  zu  ihun,  um 
nur  überhaupt  die  ihr  gestellte  grosse  Aufgabe  zu  lösen. 
Denn  die  Thatsache,  dass  nahezu  alle  civilisierten  Nationen 
ins  Feld  zogen,  musste  vor  allen  Dingen  dazu  anspornen, 
dass  auch  von  Seite  der  Kommission  das  Tüchtigste  ge- 
leistet werde,  um  in  dem  Wettstreite  unseren  nationalen, 
wissenschaftlichen  Traditionen  entsprechend  zu  bestehen. 
Dennoch  wurde  in  den  für  die  deutschen  Expeditionen 
vom  Exekutiv  - Ausschuss  der  Polarkommission  ent- 
worfenen Instruktionen  neben  den  magnetischen  und  me- 
teorologischen Forschungen  auch  den  anderen  wissen- 
schaftlichen Branchen  nach  Möglichkeit  Rechnung  ge- 
tragen, namentlich  durch  die  Wahl  von  auch  anderen  An- 
forderungen entsprechenden  Mitgliedern,  so  dass  unter 
anderem  auch  Zoologen,  Botaniker  und  Geologen  die 
Stationen  im  Norden  und  im  Süden  beziehen  konnten. 

Begreiflicherweise  konnte  die  rein  geographische 
Forschung  durch  die  Expeditionen,  die  in  unbekannte 
Gegenden  vorzudringen  den  .Auftrag  erhalten  haben 
müssten,  eine  durchgreifende  Berücksichtigung  nicht  er- 
fahren, weil  die  Mittel  zur  Beschaffung  von  .Vusrü.-<tung, 
.Ausstattung  und  zu  einem  hierfür  genügenden  Personal 
nicht  zur  X'erfügung  standen.  Wo  immer  sich  dies  aber 
als  mit  den  Hauptaufgaben  vereinbar  erwies,  wurde  in 
den  Instruktionen  auch  die  Unterstützung  der  geographi- 
schen Forschung  im  engeren  Sinne  vorgesehen;  dies  gilt 
in  erster  l.inic  von  der  Mission  des  Herrn  Dr.  Koch  nach 
Labrador. 
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Schon  ist  die  Hälfte  der  Forschungs-Epoche  um  einen 
Monat  überschritten,  und  es  werden  bereits  die  V'orbe- 
reitungen  getroffen  für  das  Abholen  unserer  Expeditionen 
von  den  resp.  Stationen.  S.  M.  Korvette  Marie“,  die 
alsdann  ihre  erste  Indienststellung  erfahren  wird,  ist  be- 
stimmt , sich  in  dem  kommenden  Sommer  nach  Süd- 
Georgien  zu  begeben,  um  die  Süd-Expedition  abzuholen 
und  nach  Montevideo  zu  bringen,  von  wo  sic  mit  einem 
Dampfer  der  Südamerikanischen  Gesellschaft  nach 
Europa  zurückkehrt.  Im  Juni  wird  das  Transportschiff  der 
Reichsregierung  ., Germania“  sich  nach  dem  Cumlicrland- 
Sunde  begeben  und  die  Nordpol-Expedition  abholen.  Mit 
der  „Germania“  wird  f lerr  Dr.  Boas,  der  eine  physikalisch- 
mathematische Ausbildung  genossen  und  eingehende  Stu- 
dien auf  dem  Gebiet  der  Ethnographie  und  Anthro|)ologie 
machte,  nach  dem  Norden  reisen  und,  indem  er  die 
deutsche  Station  in  Kingua  zur  Basis  nimmt , eine 
Forschungsreise  nach  dem  Kennedy-See  und  durch  das 
Luke  Fox-Land  bis  zur  Melville-Halbinscl  unternehmen, 
mit  dem  ausgesprochenen  Hauptzwec  k des  Studiums  der 
Eskimostämme  jener  Gegenden.  Herr  Dr.  Boas  unter- 
nimmt die  Reise  zwar  auf  seine  Kosten,  allein,  da  voraus- 
sichtlich vieles  von  den  Ausrüstungsgegenständen,  den 
Instrumenten,  von  dem  Proviant  u.  s.  w.  beim  Verlassen 
der  Station  Kingua  zur  Verfügung  bleiben  wird,  so  be- 
steht die  .\bsicht,  ^lerrn  Dr.  Boas  und  seinem  Begleiter 
ausser  der  freien  (.’eberfahrt  nach  Kräften  jede  Unter- 
stützung in  der  Durchführung  seines  Planes  seitens  der 
Polarkommission  zu  gewähren. 

Indem  ich  dem  in  Frankfurt  versammelten  HL  Deut- 
schen Geographen-Tagc  im  V’orstchenden  berichtete,  wie 
sich  die  Beteiligung  Deutschlands  an  der  internationalen 
Polarforschung  gestaltete,  welche  Nachrichten  der  Exe- 
kutivausschuss der  deutschen  Polarkonunission  zuletzt  über 
unsere  Expedition  erhtilten  hat  und  welche  Absichten  be- 
stehen und  welche  Anordnung-en  getroffen  sind,  um  die 
Unternehmen  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  einem  be- 
friedigenden, der  grossen,  denselben  gestellten  Aufgaben 
würdigen  Abschluss  zu  bringen,  spreche  ich  die  Hoffnung 
aus,  dass  es  mir  vergünnt  sein  möge,  vor  dem  nächsten 
Deutschen  Geographentage  einen  in  allen  Teilen  günstigen 
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Bericht  über  die  Resultate,  den  Verlauf  und  den  Abschluss 
der  deutschen  L'nternehmen  ablegen  zu  können. 

Ich  wünsche  diestin  Berichte  zum  Schlüsse  nur  noch 
einige,  meine  persönlichen  Neigungen  und  Bestrebungen 
betreffende  Bemerkungen  anzuknüpfen.  Es  ist  wohl  nicht 
erst  nötig,  dass  ich  hervorhebe , wie  ich  mit  schwerem 
Herzen  dem  Gedanken  entsagte,  bei  dieser  Gelegenheit, 
da  den  Untersuchungen  in  der  Süd- Hemisphäre,  wenig- 
stens von  Deutschland  und  Frankreich,  die  gleiche  Be- 
achtung wie  jenen  im  Norden  zugewandt  wurde,  auch  eine 
Expedition  nach  den  antarktischen  Gegenden  anzuregen 
und  alles  dafür  zu  thun,  dass  eine  solche  auch  ausgeführt 
würde.  Seit  mehr  als  fünfundzwanzig  Jahren  bin  ich  teils 
in  Australien,  teils  in  Europa  bemüht  gewesen,  die  Auf- 
merksamkeit geographischer  Kreise  auf  diese  wichtige 
Gattung  von  Untersuchungen  zu  lenken  und  zur  Aus- 
führung zu  empfehlen.  Bis  heute  geschah  dies  allerdings 
mit  w'enig  Erfolg;  denn  wenn  auch  1.  B.  M.  Schiff  „Chal- 
lenger“ auf  der  von  mir  seit  Jahren  empfohlenen  Route 
bis  zu  dem  Süd-Polarkreis  vordrang  und  man  bei  dieser 
Gelegenheit  konstatiert  haben  will,  dass  das  Tennination- 
l.and  von  Wilkes  nicht  existiert  und  ein  Vonlringen  nach 
dem  Süden  dort  nicht  möglich  sei,  so  kann  ich  diesem 
Resultate  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht  beimessen 
und  muss  stets  wieder  betonen,  dass  das  Vordringen  nach 
dem  Süden  in  jenen  Gegenden  überhaupt  nur  unternom- 
men werden  sollte,  nachdem  auf  Kerguelen  oder  eventuell 
den  M’Donald-lnseln  ein  Depot  errichtet  wurde  und 
Keinp’s  Land  angelaufen  worden  war.  ln  allen  von  mir 
darüber  gehaltenen  X’orträgen,  gelesenen  und  auch  ge- 
druckten Abhandlungen  habe  ich  die  Beobachtung  dieses 
Gitlankcns  als  eine  unerlässliche  \^orbcdingung  bezeich- 
net und  kann  auch  heute  nur  wieder  dasselbe  mit  gleichem 
Nachdrucke  thun. 

Auf  dem  im  Juli  18Ü5  in  Frankfurt  a.  M.  abgehaltenen 
Geographentage  habe  ich  die  Wichtigkeit  einer  Süd- 
Polar-l'nternehmung  überhaupt  und  mit  Bi'ziehung  auf 
unsere  maritime  Entwickelung  dargelegt.*)  Seit  jener  Zeit 
hat  sich  in  der  nationalen  und  besonders  in  der  maritimen 

AmtliciiLT  Ueriebt  fiber  dio  cislc  Versaniinhmg  Deutscher  Meister 
iiüd  Freunde  der  ErUkimdc  in  Frankfurt  a.  M.  Feile  52 — 55. 
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Entwickelung  Deutschlands  Wichtiges  zugetragen.  Was 
den  Geographen  in  erster  Linie  dabei  interessiert,  ist  die 
I hatsachc,  dass  die  Schiffe  unserer  Kaiserlichen  Marine 
allenthalben  deutschen  Rcichsangehörigen  und  deutschen 
Forschern  kräftigen  Schutz  gewähren  und  dass  sie  sich 
an  der  Lösung  grosser  hydrographischer  Aufgaben  zu  be- 
teiligen vermögen  und  sich  auch,  dank  einer  an  maass- 
gebender Stelle  waltenden,  wissenschaftlichen  Einsicht, 
daran  thatkräftigst  beteiligt  haben.  Auch  bei  der  Lösung 
der  geographischen  und  allgemein  wissenschaftlichen 
Probleme  innerhalb  der  Nord-I’olarregionen  hat  sich  deut- 
sche Wissenschaft  auf  das  Ehrenvollste  ausgezeichnet  und 
ist  gerade  im  Begriff,  wie  ich  dargelegt  habe,  sich  auszu- 
zeichnen. Unter  solchen  und  ähnlichen  freudigen  Er- 
wägungen steigt  in  mir  die  Hoffnung  auf,  der  ich  vor  nun 
einundzwanzig  Jahren  zuerst  in  einem  Cyklus  von  Vor- 
trägen im  deutschen  Verein  zu  V'iktoria  *)  Ausdruck  ver- 
lieh, dass  es  der  deutschen  Wissenschaft  Vorbehalten 
bleiben  möge,  die  noch  der  Lösung  harrenden  wichtigen 
Aufgaben  innerhalb  der  antarktischen  Zone  in  Angriff 
zu  nehmen  und  zu  fördern.  Noch  ist  keine  Ueberwintening 
innerhalb  der  Süd-Polarzone  zu  verzeichnen;  es  fehlen 
daher  der  physikalischen  Geographie  und  der  Klimatologie 
des  Erdballes  die  wichtigsten  Faktoren.  In  der  inter- 
nationalen systematischen  Polarforschung  ist  der  Süd- 
Hemisphäre  durch  eine  deutsche  und  eine  französische  Ex- 
pedition vom  Standpunkt  der  magnetischen  Forschung  ihr 
Recht  geworden,  und  so  sehr  war  man  innerhalb  der  deut- 
schen Polarkommission  von  der  hohen  Bedeutung  der 
gleichzeitigen  Beobachtung  im  Norden  und  im  Süden  für 
die  Förderung  unserer  wissenschaftlichen  Erkenntnis 
durchdrungen,  dass  es  eine  Zeit  den  Anschein  hatte,  als 
sollte  Deutschland  zwei  Observatorien  in  hohen  Breiten 
der  Süd-Hemisphäre  errichten,  den  anderen  Nationen  die 
Besetzung  des  Nordens  überlassend,  bis  Erwägungen, 
hauptsächlich  meteorologischer  Natur,  den  Ausschlag  zu 
Gunsten  einer  Beteiligung  Deutschlands  in  beiden  Hemi- 

*)  Arktische  und  antarktisebe  Expeditionen,  ein  Cyklus  von  h Vor- 
tra;;en.  gehalten  im  Jahre  1862  in  Melbourne  zum  besten  iles  deutschen 
Krankcnvercins  in  Viktoria. 
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Sphären  g.Tben.  Aber  die  reelle  Würdigung  der  Betleutung 
der  Forschungen  in  den  antarktischen  Regionen  ist  vom 
Standptinkt  der  physikalischen  Wissenschaften  zuin  Aus- 
druck und  in  deutschen  wissenschaftlichen  Kreisen  zur 
Geltung  gelangt.  Auch  ausserhalb  Deutschlands  hat  diese 
Ueberzeugung  Wurzel  zu  fassen  begonnen  und  wird,  davon 
bin  ich  überzeugt,  zur  allgemeinen  Aufnahme  gelangen,  so- 
bald die  Resultate  der  gegenwärtig  vor  sich  gehenden 
Untersuchungen  gezogen  und  zur  Kenntnis  gebracht  sein 
werden.  In  den  nächsten  Jahren  wird,  so  hoffe  ich  zuver- 
sichtlich, das  wichtigste  Desider.it  einer  wissenschaftlichen 
Erdkunde,  als  das  ich  die  eingehende  Erforschung  des  ant- 
arktischen Gebietes  bezeichnen  möchte,  klar  und  bestimmt 
in  allen  Kreisen,  die  sich  mit  dem  Studium  der  Physik  der 
Erde  beschäftigen,  hervortreten. 

Aus  diesem  Grunde,  und  weil  ich  annahm,  dass  es  in 
nicht  ferner  Zeit  unschwer  sein  wird,  ein  werkthätiges  In- 
teresse für  die  Durchführung  eines  Planes  der  .Süd-Polar- 
forschung, worüber  ich  meine  Ansichten  zu  verschiedenen 
Zweiten  entwickelt  habe  *),  zu  erwecken,  glaubte  ich.  da  einer 
der  herv'orragendsten  deutschen  (.Geographen  die  Frage 
der  Polarforschung  und  deren  Bedeutung  für  die  Geo- 
graphie vor  den  Deutschen  Geographentag  bringen  wird, 
die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen  zu  dürfen,  ohne 
abermals  meine  Ueberzeugung  bezüglich  der  Bedeutung 
der  Süd-Polar-Forschung  ausgesprochen  zu  haben. 

*)  Arktische  imd  amarktische  Kxpi'ditiunen  u.  s.  w.  1S62. 

Amtlirhct  Bcjtichl  über  die  erste  Vci  Sammlung  Deutscher  MeUter 
und  Freunde  der  Erdkunde  u.  s.  w.  1805. 

Tageblatt  der  43.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerxlc 
in  Innsbruck.  Seite  100 — 103.  lSo9. 

Sitxungshericble  der  roalbematisch-nalurwisscnsi  baftlicheu  Klasse  der 
Kaiserlicbeu  Akademie  der  Wissen^^cbafleu  in  Wien  EXl.  Band,  11.  Abteilung, 
Jahrgang  1870  Heft  1 — V,  Seile  031 — o48, 

Compte-Kendu  du  (’ongres  des  Sciences  Geographirjues,  Cusmo- 
graphiques  et  ('omracrriale«,  Anrers  1871,  Tome  pr.  p.  3'K) — 300. 

Die  Erforschung  des  Sftdpolar- Gebietes.  Zcil-scbrifi  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  2u  Bcrliu;  Siebenter  Band,  1872,  Seite  120—170. 

Die  geographischen  Probleme*  innerhalb  der  Polarronen  in 
ihrem  inneren  /usammonhung  beleuchtet.  Hydrographische  Mitteilungen, 
Jahrgang  187-1,  Seite  81  und  folgende. 

U A.  ni. 
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Vortrag,  gehalten  auf  dem  V.  Deutschen  Geographentago  zu  Hamburg. 


Iin  vorigen  Jahre,  auf  dem  vierten  Deutschen  (ieo- 
graphentage  in  München,  hatte  ich  die  Ehre,  über  den 
Fortgang  der  Arbeiten  in  \'erbindung  mit  der  inter- 
nationalen Polarforschung  Bericht  zu  erstatten.  Ich  konnte 
besonders  die  Einmütigkeit  aller  Nationen  in  den  Be- 
strebungen betonen,  die  Resultate  in  solcher  Form  abzu- 
Iciten  und  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  dass  bei  dem 
Zusammenfassen  der  Gesamtresviltate  jede  .Schwierigkeit 
als  beseitigt  zu  erachten  wäre.  Damals  war  ich  im  Begriff, 
mich  im  Aufträge  der  Deutschen  Polarkomniission  zur 
vierten  Internationalen  Polarkonferenz  nach  Wien  zu  be- 
geben, und  die  .Auspizien,  unter  denen  dieses  geschah, 
konnten  als  vorzügliche  bezeichnet  werden.  Diejenigen  der 
Mitglieder  des  Deutschen  Geographentages,  die  der  Ver- 
sammlung in  München  beiw-ohnten,  werden  sich  daran 
erinnern,  dass  ich  am  Ende  meines  Referates  den  von  der 
Deutschen  Polarkommission  für  die  Veröffentlichung  der 
Resultate  entw'orfenen  Plan  entwickelte  und  dabei  beson- 
ders hervorhob.  wie  dahin  zu  wirken  sei,  für  alle  be- 
teiligten Nationen  eine  fruchtbringende  Einheitlichkeit  zu 
erzielen.  Nur  soviel  möchte  ich  heute  berühren,  dass  der 
Erfolg  auf  der  Wiener  Kotiferenz  ein  vollkommener  war. 
und  in  allen  Punkten,  welche  die  Reduktion,  Diskussion 
und  X'eröffentlichungen  der  Beobachtungen  betrafen,  voll- 
ständigste Einheitlichkeit  erzielt  wurde.  Nun  diese  Einheit- 
lichkeit einmal  zum  ersten  Grundsatz  für  die  Arbeiten  der 
Internationalen  Polarkommission  gemacht  ist,  kann  es 
sicher  nicht  fehlen,  dass  in  einem  jeglichen  bei  der  Inter- 
nationalen Polarforschung  beteiligten  Lande  der  Ab- 
schluss der  Arbeiten  vergleichsweise  rasch  und  in  be- 
friedigender Weise  herbeigeführt  werde.  Schon  während 
der  Konferenz  in  Wien  wurde  festgestellt,  dass  mit  dem 
Ablauf  des  Jahres  1885  von  dem,  was  die  obligatoris«  hen 
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Arbeiten  anlangt,  wenig  mehr  übrig  bleiben  könnte.  Mit 
einer  gewissen  Befriedigung  konstatiere  ich  vor  dieser 
Itohcn  \’ersammlung,  dass  der  genannte  Termin  mit  Bezug 
auf  die  deutscherseits  zu  veröffentlichenden  zwei  Haupt- 
stationen und  das  Beobachtungssystem  von  Labrador 
innegehalten  werden  wird,  und  dass  mit  dem  Ablauf  des 
Jahres  1885,  wenn  überhaupt  etwas,  nur  noch  weniges 
Zurückbleiben  dürfte,  was  unter  dem  Begriff  der  obli- 
gatorischen Arbeiten  verstanden  werden  kann.  Nach 
meinen  Ausführungen  vor  dem  vierten  Deutschen  Geo- 
graphentage wird  dieser  Abschnitt  der  Veröffentlichungen 
im  zweiten  Teil,  der  wiederum  zwei  Bände  umfassen  wird, 
erscheinen,  während  der  allgemein  fassliche  Teil  der  Dar- 
stellung der  deutschen  Unternehmen  im  Systeme  der  In- 
ternationalen Polarforschung  erst  im  Jahre  1887  zum 
Druck  bezw'.  zur  Wröffcntlichung  gelangen  wird.  Ich  er- 
innere daran,  dass  dieser  letztere  Teil  die  besondere  .Auf- 
gabe gestellt  erhalten  wird,  das  Ergebnis  oder  die  Er- 
gebnisse der  verschiedenen  Zweige  der  Forschung  dem 
gebildeten  deutschen  Laienpublikum  verständlich  zu 
machen.  Dabei  schwebten  der  Kommission  als  nach- 
ahmungswerte V'orbilder  die  Werke  vor,  die  ül>er  einzelne 
wissenschaftliche  englische  und  besonders  über  die  schwe- 
dische Vega-Expedition  erschienen  sind.  Die  Kommission 
ging  dabei  von  der  L'eberzeugung  aus,  dass  es  wohl  denk- 
bar sei,  selbst  die  schwierigen  Gegenstände  und  wissen- 
schaftlichen Ziele  der  Internationalen  Polarforschung  in 
den  wesentlichsten  Punkten  auch  nicht  fachmännisch  ge- 
bildeten Kreisen  zugänglich  zu  machen.  In  den  diesem 
Teile  gewidmeten  Bänden  soll  auch  alles  das  eine  \’er- 
wertung  finden,  was  auf  dem  Gebiet  anderer  Forschungs- 
zweige als  jenen  der  Meteorologie  und  des  Erdmagnetis- 
mus während  der  deutschen  Expeditionen  zusammenge- 
iragen  wurde.  Namentlich  soll  auch  das  landschaftliche 
und  naturwissenschaftlich  beschreibende  Mateiial.  wovon 
Sie  Teile  in  unserer  Ausstellung  sehen  können,  darin  auf- 
genommen werden.  Ob  es  sich  als  möglich  erweisen  wird, 
auch  den  dritten  und  letzten  Teil,  von  dem  ich  Ihnen  auf 
dem  vierten  Deutschen  Geographentag  gesprochen  habe 
und  der  gewissermaassen  das  Gesamtresultat  der  .Arbeiten 
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aller  Nationen  umfassen  soll,  in  dem  Geiste,  in  dem  seine 
Herausgabe  gedacht  wurde,  erscheinen  zu  lassen,  muss 
weiteren  internationalen  Erörterungen  und  Verein- 
barungen Vorbehalten  bleiben.  Ich  kann  es  mir  aber  nicht 
versagen,  auch  an  dieser  Stelle  der  Ueberzeugung  einen 
Ausdruck  zu  verleihen,  dass  das  ganze  Unternehmen  der 
Internationalen  Polarforschung  nur  durch  Herausgabe 
eines  von  allen  beteiligten  Nationen  veranstalteten  Werkes 
in  würdiger  Weise  gekrönt  werden  könnte. 

Es  sei  mir  gestattet,  nach  diesen  einleitenden  Be- 
merkungen heute  nochmals  auf  die  am  Schlüsse  meines 
Referates  vor  dem  vierten  Deutschen  Gcographentage  ge- 
machten Bemerkungen  zurückzukommen,  indem  ich  wie 
damals  die  Notwendigkeit  der  Aufnahme  der  Süd-Polar- 
forschung auf  das  nachdrücklichste  betone.  Und  damit 
bin  ich  auf  den  Gegenstand  meines  heutigen  Referates 
gekommen,  das  ich  nunmehr  mit  der  vollsten  Unumwun- 
denheit  Ihnen  erstatten  werde.  Zwar  bin  ich  mir  bewusst, 
dass  zu  dem,  was  von  mir  und  anderen  über  den  Gegen- 
stand gesagt  worden  ist,  nur  wenig  neues  hinzugefügt 
werden  kann.  Ist  doch  seit  mehr  als  vierzig  Jahren  nichts 
geschehen,  um  unsern  geographischen  Gesichtskreis  nach 
den  antarktischen  Regionen  hin  zu  erweitern,  und  ist  doch 
mit  Rücksicht  auf  geophysikalische  Anschauungen  nur 
weniges  in  den  Süd-Polarregionen  dem  hinzugefügt  wor- 
den, was  wir  den  Untersuchungen  von  James  Clark  Ross, 
von  Üumont  d’Urville,  Wilkes  und  Moore  verdanken.  Die 
Untersuchungen  I.  B.  M.  Expeditionsschiffes  „Challenger" 
waren  zu  wenig  weit  nach  Süden  ausgedehnt  und  zu  wenig 
nachdrucksvoll,  vielleicht  in  berechtigter  Weise,  geführt, 
um  auf  die  Gestaltung  wissenschaftlicher  Anschauungen 
über  die  Süd-Polarregionen  einen  bestimmenden  Einfluss 
äussern  zu  können.  Also  selbst  auf  die  Gefahr  hin.  Ihnen 
Altbekanntes  vorzutragen,  muss  ich  auch  heute  wieder  zu 
beleuchten  versuchen , dass  ohne  gründliche  Durch- 
forschung der  physikalischen  X’erhältnissc  in  der  antark- 
tischen Zone  von  einem  vollen  Verständnis  der  Natur- 
erscheinungen auf  unserer  Erde  überhaupt  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Die  Berechtigung,  abennals  diesen  Gegen- 
stand vor  eine  \'ersammlung  wissenschaftlicher  Geo- 
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graphen  zu  bringen,  finde  ich  darin,  dass  in  der  Nach-- 
mittagssitzung  vom  17.  April  1884  des  vierten  Deutschen 
Geographentages  auf  Antrag  des  Herrn  Professor  Ratzel 
nach  eingehender  Diskussion  der  Beschluss  gefasst  wurde, 
dass  erstens  mit  allem  Nachdruck  die  geophysikalische 
Durchforschung  der  antarktischen  Regionen  zu  fördern, 
und  zweitens  ein  permanenter  Ausschuss  zu  konstituieren 
sei,  dem  die  Pflicht  obliege,  darüber  zu  wachen,  dass 
die  gewichtigen  wissenschaftlichen  Interessen,  die  mit  der 
F'rage  der  Süd-Polarforschung  in  Verbindung  stehen,  nicht 
ausser  Acht  gelassen  würden.  Um  diesen  Resolutionen 
eine  praktische  Unterlage  zu  geben,  ist  dem  permanenten 
Ausschuss  die  Pflicht  auferlegt  w orden,  über  den  Fortgang 
der  diesbezüglichen  .Arbeiten  dem  fünften  Deutschen  Geo- 
graplusntag  Bericht  zu  erstatten. 

So  kommt  es,  dass  die  Frage  der  Notwendigkeit  und 
der  Durchführbarkeit  der  antarktischen  Forschung  auf 
der  Tagesordnung  der  heutigen  Versammlung  steht  und 
dass  ich  darüber  zu  referieren  habe. 

Wie  die  Aufgabe  für  die  Erstattung  des  Referats  ge- 
stellt ist,  erscheint  es  am  zweckmässigsten,  dasselbe  in 
zw'ei  getrennten  Teilen  zu  geben:  mit  allem  Nachdruck  die 
Notwendigkeit  der  antarktischen  Forschung  zu  beleuchten 
und  sodann  über  die  Durchführbarkeit  einer  solchen  zum 
mindesten  so  viel  hinzuzufügen,  wie  sich  eben  überhaupt 
bei  der  Unvollkommenlieit  unserer  Kenntnis  der  Süd- 
Polarregion  sagen  lässt.  In  der  Behandlung  des  ersten 
Teiles  beabsichtige  ich,  die  Versammlung  mit  dem  be- 
kannt zu  machen,  was  dazu  dienen  kann,  die  Notwendigkeit 
der  antarktischen  Forschung  vom  Standpunkt  der  Geo- 
graphie und  Geophysik  zu  beleuchten.  Es  mag  vielleicht 
meinerseits  etwas  anmaassend  erscheinen,  wenn  ich  es 
unternehme,  vor  einer  Versammlung  von  Fachgenossen 
Ikirlegungen  zu  maehen,  die  man  a priori  bekannt  voraus- 
setzen  sollte.  Allein  es  ist  denn  doch  Thatsache,  dass  es 
während  der  letzten  zwanzig  und  mehr  Jahre  einzelnen 
Geographen  und  Physikern  überlassen  blieb,  immer  wieder 
auf  die  Dringlichkeit  weiterer  Durchforschung  der  ant- 
arktischen Regionen  hinzuweisen  und  die  A'ertrautheit  mit 
dem  Gegenstände  selbst  in  Fachkreisen  als  nicht  sehr  ver- 
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breitet  angesehen  werden  konnte.  Das  Argument,  dass 
man  sich  aus  Rücksicht  der  grösseren  Nähe  der  arktischen 
Region  in  erster  Linie  mit  deren  Erforschung  zu  befassen 
habe,  hat,  wie  wenig  haltbar  dasselbe  auch  vom  Stand- 
punkt der  Forschung  erscheinen  konnte,  vielfach  Auf- 
nahme und  Geltung  erhalten.  Der  Gedanke,  dass  zur  Er- 
forschung der  geographischen  und  physikalischen  Ver- 
hältnisse lies  Erdkörjjcrs  alle  Gebiete  desselben  herange- 
zogen werden  müssen,  dass  eine  Lücke  in  dem  zur  Dis- 
kussion erforderlichen  Material  den  Erfolg  der  L’nter- 
suchung  in  empfindlicher  Weise  schädigen  muss,  hat,  wie 
klar  und  logisch  korrekt  er  an  und  für  sich  auch  er- 
scheinen mag,  nicht  immer  die  wünschenswerte  Beachtung 
gefunden.  Ich  habe  es  stets,  so  lange  ich  mich  mit  dem 
Gegenstand  befasste,  als  meine  Aufgabe  erachtet,  diesen 
Mangel  an  Beachtung  eines  allgemein  philosopliischen 
Grundsatzes  zu  bekämpfen  und  für  wissenschaftliche  Un- 
tersuchungen in  den  antarktischen  Regionen  dieselbe  Be-, 
rechtigung.  wie  sie  für  andere  Gebiete  der  Erde  als  selbst- 
verständlich anerkannt  wird,  zu  erstreben.  Es  ist  ferner 
allerdings  die  Thatsache  nicht  zu  bestreiten,  dass  der  Er- 
folg, mit  dem  ich  selbst  und  einige  andere  Gleichgesinnte 
für  die  Aufnahme  der  antarktischen  Forschung  gesprochen 
haben,  als  ein  geringer  zu  bezeichnen  ist,  wofür  schon  der 
Umstand  spricht,  dass  seit  den  Zeiten,  in  denen  Ross  die 
antarktischen  Gegenden  wissenschaftlich  durchstreifte, 
also  in  den  letzten  vierzig  Jahren,  weder  eine  geographische 
noch  eine  geophysikalische  FLrrungenschaft  innerhalb  des 
Süd-Polarkreises  zu  verzeichnen  ist.  .Am  Schluss  meines 
Referates  vor  dem  vierten  Deutschen  Geographentage  er- 
laubte ich  mir,  in  flüchtigen  Umrissen  meine  Ansichten 
über  die  beregte  wichtige  Frage  nochmals  in  Kürze  und 
mit  Nachdruck  hervorzuheben  und  dabei  einiger  histori- 
schen Momente,  sofern  dieselben  auf  meine  diesbezüg- 
lichen Bestrebungen  einen  Einfluss  äusserten.  zu  gedenken. 
Sie  werden  aus  dem  für  die  heutige  \'ersammlung  aul- 
gestellten Programm  mit  Befriedigung  entnommen  haben, 
dass  einige  unserer  Kollegen  die  Notwendigkeit  der  Süd- 
Polarforschung  von  ihren  resp.  wissenschaftlichen  Stand- 
punkten zu  beleuchten  gedenken.  Es  wird  das  Interesse, 
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das  sowohl  die  allgeniciti  geographische  Forschung  als 
auch  die  Erdgeschichte  und  die  Frage  nach  der  Gestalt 
der  Erde  an  der  Sache  haben,  zur  Sprache  gebracht  wer- 
den, und  es  drängt  mich  an  dieser  Stelle,  den  einzelnen 
Herren,  die  sich  der  Aufgabe,  die  Süd-Polarforschung  zu 
unterstützen , unterzogen  haben , meinen  Dank  auszu- 
sprechen. Zugleich  aber  muss  ich  mit  Bedauern  erwähnen, 
dass  einer  der  berufensten  Forscher  auf  dem  Felde  der 
antarktischen  Fauna,  Herr  Prof.  Th.  Studer  aus  Bern, 
durch  Umstände  verhindert  wurde,  hier  zu  erscheinen,  um 
auch  von  dem  Standpunkt  seiner  Wissenschaft  der  Süd- 
Polarforschung  das  Wort  zu  reden.  Schon  im  Begriff,  die 
Reise  nach  hier  anzutreten,  wurde  Herr  Prof.  Studer 
durch  unabwendbare  Umstände  an  dem  rechtzeitigen  Er- 
scheinen verhindert  und  gezwungen,  die  Reise  aufzugeben. 

Die  Notwendigkeit  der  antarktischen  Forschung  kann 
natürlich,  wie  dies  auch  im  vorstehenden  schon  ange- 
deutet, nur  in  dem  Sinne  verstanden  werden,  dass  eine  Ent- 
wickelung der  erdphysikalischcn  Wissenschaft  ohne  diese 
Forschungen  überhaupt  nicht  gedacht  werden  kann.  In 
der  That  ist  es  ja  eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass 
berufene  Forscher  auf  den  verschiedenen  Gebieten  mit 
Eifer  für  die  Untersuchung  der  verschiedenen  Striche  der 
Erde  cintreten  und  dass  sich  nur  hier  und  da  eine  Stimme 
erhebt,  um  zu  erweisen,  dass  ohne  Hereinziehung  der 
antarktischen  Zone  ein  .Ausbau  unserer  Ansichten  über 
Naturkräfte  auf  der  Erde,  über  das  Gesamtgebiet  der  Er- 
scheinungen nicht  gedacht  werden  kann.  Es  wirft  in  der 
That  ein  eigenes  Licht  auf  das  logische  Element  in  den 
erdphysikalischen  Forschungen,  dass  man  nicht  immer 
wieder  in  allen  wissenschaftlichen  Kreisen  und  mit 
grösstem  Nachdruck  die  Notwendigkeit  der  antarktischen 
Forschung  betont.  Erst  wenn  man  cs  als  eine  unumstöss- 
liche  Wahrheit  erkannt  haben  wird,  dass  es  eine  durch- 
greifende Weiterentwicklung  der  Erkenntnis  aller  Erschei- 
nungen nicht  giebt , ohne  die  in  Frage  stehenden 
F'orschungen  zu  kultivieren , wird  man  auch  in  den 
berufensten  wissenschaftlichen  Kreisen  an  die  Durch- 
führung systematischer  Polarforschung  — also  auch  der 
Süd-Polarforschung  — herantreten.  Es  will  mir  scheinen. 
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dass  dii’  Notwendigkeit  der  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tung der  Süd-Polarrcgionen  als  ein  unanfechtbares  ethi- 
sches Gesetz  gelten  müsse,  das  in  dein  Maasse  Ix^deutsain 
ist,  dass  eine  Nichtbeachtung  desselben  den  Berufenen 
den  Eindruck  erwecken  sollte,  als  handle  es  sich  in  der 
Naturforschung  nicht  sowohl  um  die  Ergründung  allge- 
meiner, das  Weltall  beherrschenden  Gesetze,  als  um  die  Be- 
friedigung blosser  Neugier  oder  um  eine  angenehme  ün- 
terhaltung.  Mir  scheint  es  wichtig,  dass  solche  Betrach- 
tungen an  dieser  Stelle  nicht  unerörtert  bleiben,  damit  end- 
lich die  richtige  Erkenntnis  und  damit  die  Pflege  ant- 
arktischer Forschung  zur  gebührenden  Geltung  kommen 
möge.  Jede  geographische  Opportunitäts-Richtung  und  da- 
mit alles  Verschieben  der  Lösung  der  uns  beschäftigenden 
Frage  dürfte  heute  füglich  keine  Rolle  mehr  spielen;  man 
erkenne  endlich,  dass  uns  alle  Sophisterei  über  die  Dring- 
lichkeit der  Süd-Polarforschung  nicht  hinwcghelfen  wird, 
und  dass  den  verschiedenen  Fachgelehrten,  deren  Beruf 
es  ist,  die  Naturkräftc  in  der  .Mannigfaltigkeit  ihrer  Er- 
scheinungen zu  erkennen,  ein  klar  vernehmliches  ,,hic 
Rhodus  hic  salta"  zugerufen  wird.  Lassen  Sic  uns  nun 
sehen,  wie  die  Dinge  nach  den  einzelnen  Richtungen  der 
Forschung  hin  liegen,  wenn  wir  dabei  die  Süd-Polar- 
region vorzugsweise  ins  Auge  fassen. 

Zunächst  ist  cs  von  Interesse,  die  geographische 
Forschung  im  Sinne  etwas  näher  zu  betrachten ; es  wurde 
schon  erwähnt,  dassseitden  vierziger  Jahren  nennenswerte 
Resultate  im  hohen  Süden  nicht  zu  verzeiclmen  sind.  Wir 
wissen  heute  über  die  Frage  der  Configuration  — oder  ob 
von  einer  solchen  überhaupt  nur  die  Rede  sein  kann  — 
ebensowenig,  wie  zu  den  Zeiten  kurz  nach  den  Forschungen 
von  Ross.  Zwar  hat  ein  unternehnicnder  deutscher  See- 
mann, Kapitän  Dallmann,*)  im  .-Vnfang  der  siebziger  Jahre 
(1873)  einige  Untersuchungen  im  Interesse  des  Fischfanges 
und  des  Robbenschlages  in  den  Gebieten  südlich  von  Kap 
Horn  angestcllt;  allein  es  haben  dieselben  nur  ganz  spär- 
liches Material  für  die  Erweiterung  unserer  .Vnschauungen 
geliefert.  Die  diesem  Vortrage  beigegebene  Karle  zeigt 

”)  Siehe  Petermanu's  Mitteilungeu  1875  p.  312  «Deutsche  Eot- 
decktiugen  am  Srulpol". 
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uns  gerade  ausserhalb  des  Polarkreises  und  zwischen  62 
und  64  Grad  westl.  Länge  durch  eine  Anzahl  deutscher 
Namen,  dass  hier  deutscher  geographischer  Forschungs- 
eifer thätig  gewesen  ist;  aber  im  Gninde  sind  neue  Er- 
rungenschaften von  geographischem  Werte  auch  an  dieser 
Stelle  nicht  zu  verzeichnen,  und  es  wurde  überhaupt  ein 
Beitrag  zur  Bildung  eines  L'rteils  über  die  Gestaltung  von 
Graham’s  oder  Palmer-Land  nicht  geliefert. 

Ehe  man  an  die  Besprechung  der  Möglichkeit,  eine 
antarktische  Forschung  durchzuführen,  herantritt,  ist  es 
notwendig,  einige  interessante,  auf  die  geographische  Ge- 
staltung der  antarktischen  Z(jiie  Bezug  habende  Fragen 
zu  erörtern,  und  vor  allem  das  zu  sichten,  was  zweifel- 
hafter Natur  ist  und,  jo  nachdem  es  durch  die  kritische 
Untersuchung  entschieden  wird,  die  Unternehmungen 
nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  beeinflussen  muss. 
Die  Untersuchungen  Bcllingshauscu’s  und  Lazarew's,  jene 
von  Duinont  d’Urville,  Wilkes,  Ross,  von  Biscoe  und 
Weddell  sind  uns  durch  klar  gehaltene  und  bestimmt  ge- 
fasste Berichte  überliefert  worden;  es  kann  in  wesent- 
lichen Punkten  kaum  ein  Zweifel  existieren  über  den  Wert 
und  den  Umfang  einer  jeden  einzelnen  der  durch  die  be- 
treffenden Reisen  gemachten  Entdeckungen.  Namentlich 
kann  dies  dem  vollen  Umfange  nach  gesagt  werden,  wenn 
man  auch  begreift  und  sich  dessen  bewusst  ist,  dass  in 
einzelnett  Fällen,  wie  dies  beispielsweise  durch  Ross  be- 
treffs der  Configuration  des  von  Wilkes  niedergelegten 
antarktischen  Kontinentes,  wo  wir  heute  die  Balleny-Inseln 
verzeichnen,  geschehen  ist,  nicht  unwesentliche  Korrek- 
turen vorgenommen  worden  sind.  .Alle  diese  einzelnen 
Fälle  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  und  durch  verschiedene 
Personen,  so  auch  durch  mich  in  einer  Weise  dargelegt 
worden,  dass  es  kaum  einen  Zweck  haben  könnte,  an 
dieser  Stelle  näher  auf  den  Gegenstand  zurück  zu  kommen. 
.Nur  eine  „Entdeckungsreise"  bildet  eine  .Vusnahme  und 
muss  hier  des  Näheren  erörtert  werden.  Es  ist  dies  die 
Reise  des  .Amerikaners  Morrell,  der  im  Jahre  1823,  also 
zu  gleicher  Zeit,  da  Kapitän  Weddell  seine  berühmte 
Reise  ausführte,  in  hohen  südlichen  Breiten  ganz  be- 
deutende Erfolge  errungen  haben  wollte.  Diese  angeb- 
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liehen  Erfolge  waren  so  bedeutend,  die  Beläge  für  deren 
Realität  aber  so  wenig  schlagend  und  solide,  dass  so- 
wohl zur  Zeit  ihres  Bekanntwerdens,  wie  auch  20  und 
mehr  Jahre  später  kaum  eine  bekannte  Stimme  sich  er- 
hob, um  auf  die  Bedeutung  der  Entdeckungen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Auch  wir  w'ürden  heute  kaum  getadelt 
werden  können,  wenn  wir  auf  Morreil  und  seine  „Ent- 
deckungen" nicht  weiter  zurückkommen  würden.  Da  aber 
im  Lauf  der  letzten  fünfzehn  Jahre,  und  zwar,  als  man 
die  Frage  über  die  günstigste  Position  für  die  Beobachtung 
der  Vorübergänge  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  in 
englischen  geographischen  und  nautischen  Kreisen  er- 
örterte, gewichtige  Stimmen  sich  zur  Verteidigung 
Morrclls  und  seiner  Verdienste  erhoben  haben,  so  scheint 
es  mir  wichtig,  bei  einer  Erörterung  über  Notwendigkeit 
und  Durchführbarkeit  der  antarktischen  Forschung  diesen 
Gegenstand  mindestens  zu  berühren.  Ganz  abgesehen 
davon,  zu  welcher  Ansicht  man  sich  hinsichtlich  der  Realität 
der  Morrell’schen  Angaben  hinneigt,  scheint  es  mir  nicht 
der  Sache  dienlich,  über  Morrcll  und  seine  Entdeckungen, 
wie  cs  Ross  und  andere  gethan,  mit  Stillschweigen  hinweg- 
zugehen. Ohne  Zweifel  sind  wir  berechtigt,  aus  der  That- 
sache,  dass  Sir  James  C.  Ross  weder  vor  seiner  Reise, 
noch,  nachdem  er  die  angebliche  Route  Morrell’s  auf 
seinem  letzten  Vorstoss  nach  Süden  unter  einem  rechten 
Winkel  durchschnitten  hatte,  — etw-a  zwanzig  Jahre  nach- 
her — , mit  einer  Silbe  der  Morrell'schen  Reise  gedenkt, 
zu  folgern,  dass  dieser  grosse  Süd-Polarfahrer  den  Be- 
richten Morrcll’s  keinen  Glauben  schenkte.  Aber  es  ist 
immerhin  zu  bedauern,  dass  die  Frage  über  seine  Wahr- 
haftigkeit nicht  schon  damals  erörtert  wurde.  Dieses  Be- 
dauern wird  keineswegs  durch  die  \'ersicherung  des  Ka- 
pitän Davis,  eines  Begleiters  von  Ross,  gemildert,  dass 
der  letztere  wirklich  um  die  Berichte  *)  Morrell’s  wusste, 
sic  aber  nicht  der  Erörterung  wert  hielt.  Morreil  ver- 
öffentlichte sein  Werk  im  Jahre  1832,  also  neun  Jahre 

*)  A narrative  oi  four  voyages  lo  the  South  Sea,  North  and  South 
Pacific  Ocean.  Chinca  Sca,  Ethiopic  and  Southern  Atlantic  Ocean,  Indian 
and  Antarctic  Ocean.  From  tbc  year  1H22  to  1831.  Br  Capl.  Benjamin 
Morrell,  Inn.  New- York  by  J.  &.  J.  Ilaiper.  1832« 
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nach  der  Zeit,  da  angeblich  die  in  Frage  stehende  Reise 
ausgeführt  worden  ist.  Und  unseres  Wissens  ist  damals 
eine  energische  Entgegnung  auf  die  Dariegfungen  MorrcU’s 
nicht  erschienen,  was  sicherlich  im  Interesse  der  histori- 
schen Wahrhaftigkeit  höchst  wünschenswert  gewesen 
wäre.  Zweifellos  haben  viele  das  Werk  Morrell’s  als  eine 
Art  Kobinsonadc  aufgefasst,  aber  ebenso  zweifellos  ist, 
dass  Form  und  Ton  der  Erzählung  an  und  für  sich  den 
Eindruck  eines  nur  fingierten  und  zur  Unterhaltung  eines 
kritiklosen  Publikums  bestimmten  Werkes  nicht  machen. 
Was  dagegen  für  die  Haltlosigkeit  der  Morrell’schen  An- 
gaben spricht,  ist  der  Umstand,  dass  nirgends  genaue 
Daten  über  Zeit  und  Ort,  woraus  sich  etwa  der  Kurs 
seines  Schiffes  konstruieren  Hesse,  gegeben  werden,  dass 
er  mit  einem  Segelschiffe  „Wasp“  Entfernungen  in  den 
antarktischen  Regionen  zurückgelcgt  haben  will,  die  einem 
mässig  schnellen  Dampfer  nicht  zur  Unehre  gereichen 
würden,  dass  er  durch  Gebiete  gesegelt  sein  will,  die  später 
als  von  Inseln  oder  Festland  bedeckt  erkannt  w'urden, 
und  andererseits  erhebliche  Küstenerstreckungen  von  ihm 
da  gefunden  sein  wollten,  wo  Ross  zwanzig  Jahre  später 
mit  dem  „Flrebus“  und  „Terror"  unbehindert  seinen  Kurs 
verfolgen  konnte. 

Morrell  führt  in  dem  oben  zitierten  Werke  an,  dass 
er  am  11. Januar  1823  den  Weihnachtshafen  der  Kerguelen- 
Inseln  verlas.scn  und  den  Kurs  nach  einem  Punkte  in 
04  Grad  52'  südl.  Breite  und  1 18  Grad  27'  östl.  Länge 
genommen  habe.  Am  22.  Februar  will  er  den  Süd-Polar- 
kreis durchschnitten  haben  und  war  an  diesem  Tage  in 
f>9  Grad  1 1 ‘ südl.  Breite  und  48  Grad  1 5 ' östl.  Länge.  Wir 
sehen  daraus,  dass  — angenommen  der  Kurs  war  von 
jenem  oben  angegebenen  Punkte  im  fernen  Osten  bis  zur 
zuletzt  bczeichneten  Stelle  direkt  verfolgt  worden  — die 
Kenips-  und  Enderby-Insel  im  Süden  umsegelt  worden 
sind,  al.so  mit  grösseren  Ländermassen  im  Süden  nicht  Zu- 
sammenhängen können,  und  wir  erfahren,  dass  „Wasp" 
am  23.  Februar  um  4 Uhr  nachmittags  in  69  Grad  42' 
Süd  den  Meridian  von  Grcjenwich  durchschnitt.  In  den 
letzten  Tagen  desselben  Monats  untersuchte  Morrell  die 
Sandwicli-Grup|ie  in  57  Grad  ic’  .Süd  und  26  Grad  59' 
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West,  will  ferner  auf  den  Inseln  brennende  Vulkane  ge- 
sehen und  Southern  Thule  umschifft  haben.  Die  ersten 
Tage  des  März  1823  hatte  „Wasp“  vielfach  mit  Eis  zu 
käm])fen,  traf  aber  am  14.  des  Monats  in  70  Grad  14'  Süd 
und  40  Grad  3'  West  ganz  eisfreies  Meer,  bei  einer  Tem- 
peratur der  Luft  von  8,3  Grad  und  einer  solchen  des 
Wassers  von  6,7  Grad  Celsius.  Die  magnetische  Variation 
ermittelte  er  an  dieser  Stelle  durch  Azimutbeobachtungen 
zu  1 4 Grad  27'  östlich.  Südlich  von  66  Grad  glaubte  Morreil 
konstatieren  zu  können,  dass  das  Klima  milder  werde  und 
mit  der  Zunahme  der  Temperatur  die  Variation  des  Kom- 
passes gleichmässig  abnehme.  Durch  zwingende  Um- 
stände gab  Morrcll  die  Idee,  nach  Süden  vorzudringen,  auf 
und  nahm  seinen  Kurs  nach  Westen.  Am  15.  März  um 
2 Uhr  nachmittags  berichtet  er,  Land  in  drei  Meilen  Ent- 
fernung gesehen  zu  haben,  und  hält  dasselbe  identisch  mit 
dem  von  Johnson  (früher  Kapitän  der  „Wasp“)  im  Jahre 
1821  entdeckten  und  „New'  South  Greenland"  genannten 
Küstenstrich,  ln  den  Tagen  vom  15.  bis  19.  will  Morrell 
längs  der  Küste  von  „New  South  Greenland“  ge.segelt  sein 
und  giebt  an,  dass  er  am  letztgenannten  Tage  in  62  Grad 
46'  südl.  Breite  und  47  Grad  21'  westl.  Länge  das  Nordkap 
gesehen  und  von  dort  seinen  Kurs  nach  St.  Johns  (East 
Harbour)  auf  Staten  Island  genommen  habe,  wo  er  am 
24.  März  cintraf.  Ich  habe  auf  der  beigegebenen  Karten- 
skizze die  angebliche  Lage  der  Küste  durch  eine  punktierte 
Linie  bezeichnet  und  sodann  den  Kurs  angegeljen,  den 
Morrell  nach  Staten  Island  genommen  hat.  Zunächst  be- 
merken wir  auf  der  Kartenskizze,  dass  Weddell  im  Jahre 
1821  dem  Nordkap  bis  auf  75 — 80  Meilen  nahe  kam,  ohne 
von  Land  irgend  etwas  wahrzunehmen.  Der  nächste  Punkt 
dieses  Reisenden  von  dem  Kap  liegt  etwa  N.W.  zu  W., 
während  er  zwei  Jahre  später  (im  März  1823)  in  S.O.  zu 
O.  in  beinahe  gleicher  Entfernung  von  dem  Nordkap  sich 
befand.  Das  Werk  Weddell’s  erschien  1825,  also  zwei 
Jahre,  nachdem  die  Reisen  von  ihm  und  Morrell  ausgeführt 
waren,  und  es  muss  auffallen,  dass  dieser  gediegene  und 
sorgsame  Entdeckungsreisende  darin  von  den  Erfolgen 
Morrell’s  keine  Erwähnung  thut.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  um  die  Zeit  des  Erscheinens  des  WeddeU’schcn 
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Werkes  in  der  nautischen  und  w issenschaftlichen  Welt  von 
diesen  Erfolgen  noch  nichts  bekannt  geworden  wäre,  wenn 
dieselben  in  der  That  Glauben  gefunden  hätten.  In  seinem 
Werk  spricht  Morreil  in  den  Ausdrücken  der  höchsten  An- 
erkennung von  Weddell,  „his  worthy  friend"  (A  narrative 
p.  57),  der  seinerseits,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  Notiz 
\ on  ihm  nimmt.  Wir  nehmen  unter  diesen  Umständen  an, 
dass  Weddell  wohl  Kenntnis  erhalten  hatte  von  den  an- 
geblichen Morrell’schen  Entdeckungen,  denselben  aber 
keinen  Glauben  schenkte. 

Ross  nahm  zwanzig  Jahre  später,  zehn  Jahre  nach  dem 
Erscheinen  des  Werkes  Morrcll’s,  am  8.  Februar  1843, 
Lotungen  in  ungefähr  64  Grad  südl.  Breite  und  51  Grad 
westl.  Länge  vor,  ohne  in  2400  nt  (1210  Faden)  Boden  zu 
erreichen.  Der  umsichtige  Forscher  war  einen  Tag  später 
in  64  Grad  24'  südl.  Breite  und  50  Grad  westl.  Länge  und 
schnitt  am  10.  Februar  in  64  Grad  32'  südl.  Breite  und 
47  Grad  56'  westl.  Länge  die  Stelle,  wo  nach  MorrcU’s  An- 
gaben die  Küste  von  New  South  Greenland  sich  hinzog; 
wie  wir  schon  gesagt  haben,  erwähnt  Ross  nicht  einmal 
der  Morrell’schcn  Angaben,  was  unter  solchen  L'mständen 
und  bei  einem  so  erfahrenen  Seefahrer  bedeuten  will,  dass 
er  jenen  .\ngaben  nicht  das  geringste  Gewicht  beilegen 
konnte.  Es  scheint  mir  mit  zwingender  Notwendigkeit  aus 
den  angeführten  Thatsachen  hervorzugehen,  dass  die  er- 
fahrensten Seefahrer  in  den  in  Frage  stehenden  Meeres- 
gebieten an  die  Realität  der  Morrell’schen  Entdeckungen 
nicht  glaubten  und  dass  in  der  That  .südlich  von  den  Süd- 
Orkney-lnseln  bis  nahe  an  den  Polarkreis  heran  Länder- 
striche, Küstener.streckungcn  nicht  existieren.  Wie  es  jen- 
seits des  bezeichneten  Gebietes  mit  den  Morrell’schen  Ent- 
deckungen bestellt  sein  mag,  vermag  ich  nicht  anzugeben, 
glaube  aber  dem  bestimmten  Zweifel  auch  über  die  Wahr- 
haftigkeit dieser  Angaben  des  abenteuerlichen  Reisenden 
•Ausdruck  verleihen  zu  müssen. 

Auffallend  muss  es  uns  ferner  erscheinen,  dass  Kom- 
modore Wilkes  der  Forschungsfahrten  seines  Lands- 
mannes mit  keiner  Silbe  gedenkt,  und  doch  wird  durch 
Morrell’s  Fahrt  die  Existenz  des  von  ihm  (Wilkes)  in  den 
Karten  nicdergelegten  „Budd's  high  land"  und  „Knox’s 
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high  lanci"  sehr  in  Frage  gestellt,  obgleich  mit  Beziehung 
auf  beide  Punkte  des  sogenannten  Antarktischen  Kon- 
tinentes Wilkes  Inder  bestimmtesten  Weise  deren  Existenz 
konstatiert.  Daraus  ist  doch  wohl  auch  zu  folgern,  dass 
der  amerikanische  Kommodore  den  zwölf  Jahre  früher  er- 
schienenen „Narratives"  MorrcU’s  nicht  Glauben  schenkte. 
Nur  Dumont  d’Urville  allein  von  den  Entdeckungsreisen- 
den der  drei  Nationen,  die  anfangs  der  vierziger  Jahre  die 
antarktischen  Gegenden  besuchten,  erwähnt  der  Reise 
Morrell's,  indem  er  dieselbe  als  leichtfertige  Erfindung,  die 
in  keiner  Weise  auf  realer  Grundlage  ruhe,  charakterisiert. 
Dieser  sonst  so  verdienstvolle  Seemann  begeht  dabei  nur 
den  Fehler,  dass  er  die  Untersuchungen  WeddeU's  mit 
jenen  Morrell's  nahezu  auf  eine  und  dieselbe  Stufe  stellt, 
während  doch  der  englische  Seefahrer  als  von  unzweifel- 
hafter Wahrheitsliebe  und  von  unbestrittenen  Verdiensten 
anerkannt  werden  muss. 

Auffallend  muss  cs  ferner  erscheinen,  dass  das  Werk, 
das  die  Schilderungen  der  ISforreir.schen  Abenteuer  ent- 
hält, so  gut  wie  verschollen  ist.  Zwar  wurde  dasseltie 
bei  seinem  Erscheinen  im  Nautical  Magazine  von  1833 
337)  günstig  besprochen,  im  übrigen  aber  wurde  kaum 
noch  Notiz  davon  genommen.  Erst  im  Jahre  1869/70  tritt 
in  den  „Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society" 
vol.  XIV  (pag.  145 — 156)  Kapt.  R.  V.  Hamilton  R.  N.  für 
die  Realität  der  MorrcH'schen  Entdeckungen  ein,  indem 
er  dieselben  zur  Grundlage  weiterer  Forschungen  in  den 
antarktischen  Regionen  unter  Zuhilfenahme  der  Dampf- 
kraft gemacht  haben  möchte.  Die  Ausführungen  dieses 
erfahrenen  Seemannes  können  wir  kaum  als  kräftige 
Stützen  für  die  ,,Morreirsclu-n  Entdeckungen"  ansehen, 
zumal  aus  der  über  dieselben  erhobenen  Diskussion  sich 
ergiebt,  dass,  wie  Davis  uns  versichert,  Kapt.  Ross  aller- 
dings um  Morrell's  Erzählungen  wusste,  dieselben  aber 
für  fingierte  Robinsonaden  hielt.  Die  weiteren  mehr  tech- 
nischen Ausführungen  der  Diskussion,  wie  solche  l>ei 
dieser  Gelegenheit  von  verschiedenen  Autoritäten  kund 
gegeben  wurden,  sind  sämtlich  für  Morreil  nicht  günstig. 

Ziehen  wir  am  Schluss  dieser  etwas  weitläufigen  Aus- 
führungen das  Gesanitfacit  über  das  Urteil  bezüglich  der 
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angeblichen  Knidcckiingen  Morrell’s,  so  ist  cs  Pflicht,  zu 
konstatieren,  dass,  wo  immer  Thatsachen  und  kompetente 
Forschungsreisende  sprechen,  die  Realität  der  Morrell- 
sehen  Angaben  als  nicht  erwiesen  zu  erachten  ist,  während 
wir  andererseits  vor  einem  psychologischen  Rätsel  stehen, 
wenn  wir  in  dem  Werke  Morrell’s  genaue  Angaben  über 
Länge  und  Breite  und  über  physikalische  Verhältnisse 
finden,  die,  fällt  die  Richtigkeit  der  ausgeführten  Reise 
zu  Boden,  aus  der  Luft  gegriffen  sein  müssen. 

Da  es  sich  in  dem  gegenwärtigen  Referate  darum 
handelt,  die  Notwendigkeit  und  Durchführbarkeit  zu  be- 
leuchten, so  erachtete  ich  es  für  geboten,  zunächst  diesen 
dunklen  Punkt  der  Entdcckungsgeschichte  in  den  ant- 
arktischen Gegenden  möglichst  aufzuklären,  weil  dadurch 
die  Maassnahmen  zur  Weiterführung  der  Durchforschung 
der  Süd-Polarregionen  nicht  unbeeinflusst  bleiben  können. 
Ehe  ich  den  Gegenstand  verlasse,  kann  ich  nicht  umhin, 
einem  Ausspruch  Morrell’s  über  die  Notwendigkeit  der 
antarktischen  Forschung  hier  eine  Stelle  zu  gönnen,  ln 
dem  zum  öfteren  angezogenen  Werke  heisst  cs  wörtlich; 
„Notwithstanding  the  length  of  time  which  has  elapsed 
since  the  discovery  of  the  western  Continent,  and  the 
consequent  impulse  given  to  the  spirit  of  discovery,  it  is 
a remarkable  fact  that  the  most  interesting  section  of 
this  terraqueous  globe  still  remains  unexplored  and  almost 
totally  unknown.  It  is  a reproach  to  every  civilized  coun- 
try,  that  the  people  of  this  enlightened  age  possess  so 
little  accurate  knowledge  of  the  seas.  islands  and  jjerhap;, 
continents,  which  exist  in  the  polar  regions  of  the  Southern 
hemisphere“*J.  Heute,  fünfzig  Jahre,  nachdem  dies  ge- 
schrieben, können  wir,  zu  unserer  Beschämung  sei  es  ge- 
sagt, kaum  anders  über  die  Sache  der  Süd-Polarforschung 
urteilen.  Dieser  Ausspruch  versöhnt  uns  in  etwas  mit 
dem  .Autor  von  „A  narrative  of  four  voyages“,  wenn  wir 
ihm  ob  seines  sonstigen  \'erhaltens  als  Seemann  und  Ent- 
deckungsreisender zu  grollen  geneigt  sind. 

Nach  diesen  die  geographische  Seite  der  Süd-Polar- 
forschung berührenden  Ausführungen  sei  mir  gestattet, 

')  Morrell,  Chaplcr  I,  p.  2^. 
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auf  einen  früheren  Vortrag,  den  ich  vor  elf  Jahren  in 
Berlin  hielt,  flüchtig  zurückzukoniinen.  Ich  habe  damals 
die  geographischen  Probleme  innerhalb  der  I’olarzoncn 
in  ihrem  inneren  Zusammenhang  beleuchtet  und  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  in  Kürze  die  Wege  angedeutet,  auf  denen 
nach  meiner  Auffassung  die  Erforschung  der  Süd-Polar- 
region in  Angriff  zu  nehmen  wäre  *).  Es  schien  mir  zweck- 
mässig, nach  Verlauf  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren, 
nachdem  auf  dem  Gebiet  der  Polarforschung  innerhalb  des 
verflossenen  Zeitraumes  so  Grosses  geleistet  worden  ist, 

. ^ denselben  Gegenstand  wieder  zu  erörtern,  und  so  geschah 
es,  dass  ich  am  7.  Februar  d.  J.  über  die  geographischen 
Probleme  innerhalb  der  Polarzonen  im  Licht  der  neueren 
Forschungen  einen  Vortrag,  gewisscmiaassen  eine  oratio 
rediviva,  hielt.**)  Dieser  \'ortrag,  der  in  vieler  Hinsicht 
als  eine  vorbereitende  Studie  zu  diesem  Referat  angesehen 
werden  kann,  fasst  in  Kürze  die  auf  dem  Gebiet  der  Polar- 
forschung während  der  letzten  elf  Jahre  zu  verzeichnenden 
Errungenschaften  zusammen;  dass  dabei  die  Erweiterun- 
gen unserer  Kenntnisse  nach  dem  hohen  Süden  hin  keine 
Rolle  spielen,  wurde  schon  genugsam  hervorgehoben.  Da- 
gegen wurde  am  Schlüsse  der  Ausführungen  die  Weise, 
in  der  etwa  die  Süd-Polarforschung  in  Zukunft  zu  gestalten 
sei,  erörtert  und  dabei  auf  die  den  Gegenstand  betreffen- 
den Darlegungen  am  Schluss  meines  Referates  vor  dem 
vierten  Deutschen  Geographentag  verwiesen.***) 

Es  empfiehlt  sich  nun,  auf  die  einzelnen  durch  die 
Süd-Polarforschung  zu  fördernden  Disziplinen,  Meteoro- 
logie, Erdmagnetismus  und  die  damit  in  Beziehung  stehen- 
den Zweige  der  Geophysik  etwas  näher  einzugehen.  Fassen 
w ir  dabei  zunächst  die  klimatologische  Seite  der  meteoro- 
logischen Fragen  ins  Auge,  so  lässt  es  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  die  in  den  letzten  Jahren  durchgeführlen 
Forschungen  es  als  unzweifelhaft  erwiesen  haben,  dass 
das  Vorwalten  oceanischer  Gestaltung  der  subantark- 
tischen Gebiete  die  Erscheinungen  der  Wärmeverteilung 

*)  Siche  «Hydrographische  Mitleilungeo*  Jahrgantj  II.  IS74,  5 — 7. 

**)  Siebe  «Verhandlungen  der  Gesellschaft  fllr  Krdkunde  zu  Berlin“ 
mh,  Nü.  3. 

***)  Verhandlungen  des  4.  D.  Geugraphentages  zu  Mfmchen,  S,  29,  30. 
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iiiul  deren  Acusscrung  auf  den  Zustand  der  Erdoberfläche 
daselbst  ganz  aussergewöhnlich  beeinflusst.  Das  Zurück- 
treten der  extremen  Temperaturen  zu  einem  Grade,  der 
in  Breiten  von  54 — 60  Grad  eine  fast  allgemeine  Ver- 
gletscherung der  innerhalb  der  betreffenden  Zone  liegen- 
den Inseln  zulässt,  ist  wohl  danach  angethan,  unsem 
Eorscherblick  in  die  \’orgängc  vergangener  Zeit  erheblich 
zu  schärfen  und  damit  eine  korrektere  Auffassung  der 
hierher  gehörigen  Erscheinungen  überhaupt  einzuleiten. 

Es  ist  wohl  allgemein  bekannt  in  Kreisen,  die  geo- 
physikalischen Forschungen  nahe  stehen,  wie  verschieden 
die  Temperaturerscheinungen  der  nördlichen  und  der  süd- 
lichen Hemisphäre  gestaltet  sind.  Vergleichende  Unter- 
suchungen sind  übrigens  hinsichtlich  dieses  äusserst  inter- 
essanten physikalischen  Faktums  nicht  so  häufig  durch- 
geführt, dass  nicht  die  nachfolgenden  Zusammenstellungen 
ein  allgemeineres  Interesse  haben  könnten.  Dieselben  sind 
um  so  interessanter,  als  sie  beide  auf  hoher  See  gewonnen 
worden  sind  und  eine  unmittelbare  Beeinflussung  kon- 
tinentaler Massen  auf  die  Temperaturverteilung  nicht  an- 
genommen werden  kann.  Ich  wähle  zu  dem  Zweck  dieser 
\’ergleichung  die  durch  I.  B.  M.  S.  „Challenger"  im  Jahre 
1874  im  Monat  Februar  (also  im  Hochsommer  der  süd- 
lichen Hemisphäre)  und  die  durch  die  norwegische  Ex- 
pedition des  „X'oringen“  im  Monat  Juli  (also  im  Hoch- 
sommer der  nördlichen  Hemisphäre)  beobachteten  Tem- 
peraturen der  Luft  und  des  überflächenwas.sers.  Die  ge- 
gebenen Werte  sind  in  einem  jeden  Fall  für  die  ziemlich 
ausgedehnten  Gebiete,  innerhalb  welcher  die  Beobach- 
tungen stündlich  gemacht  worden  sind,  als  geltend  auf- 
zufassen. Diese  Gebiete  haben  für  die  Breiten  nördlich 
und  südlich  von  60  und  65  Grad  eine  Längenausdehnung 
von  etwa  20  Grad;  I.  B.  M.  S.  „Challenger"  befand  sich 
zur  angegebenen  Zeit  in  einer  mittleren  Länge  von  90  Grad 
östlich  und  der  „X'oringen"  in  einer  solchen  von  10  bis 
12  Grad  westlich.  Auf  einer  im  Saale  aufgestellten  Karten- 
skizze finden  sich  die  beiden  Gebiete  für  die  Nord-  und 
Süd-Hemisphäre  angedeutet. 
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Betrachten  wir  noch  zwei  andere  Gebiete  in  ähnlicher 
Lage,  wie  die  soeben  behandelten,  nur  etwa  lo  Grad  weiter 
nach  dem  Aequator  hin  gelegen,  so  erhalten  wir  folgende 
Zusammenstellung,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  für  die 
nördliche  Hemisphäre  die  betreffenden  Beobachtungen  ab- 
geleitet sind  aus  einer  Anzahl  von  bei  der  Seewarte  in 
den  Jahren  1878  und  84  cingekommenen  Schiffsjournalen, 
während  für  die  südliche  Hemisphäre  meine  eigenen  an 
Bord  der  „La  Rochelle"  im  Jahre  1856  ausgeführten,  stünd- 
lichen Beobachtungen  benutzt  wurden.  Noch  sei  bemerkt, 
dass  im  Norden  die  mittlere  Breite  53  Grad  ist,  während  im 
Süden  etwa  die  gleiche  mittlere  Breite  angenommen  wer- 
den kann. 
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In  beiden  zur  Beleuchtung  der  klimatologischen 
Unterschiede  gewählten  Fällen  erkennt  man  denselben 
Charakter  der  occanischen  Gebiete  im  Norden  und  Süden. 
Die  letzteren  zeigen  gegen  die  ersteren  eine  Temperatur- 
W'rringcrung  von  8 bis  10  Graden,  was  sowohl  auf  die 
Temperatur  der  Luft,  als  des  Wassers  Anwendung  findet; 
der  oceanische  Charakter  der  Gebiete  lässt  sich  auch  in 
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dem  geringen  Betrage  der  mittleren  täglichen  Wärme- 
schwankung erkennen.  Dass  hier  für  die  nördlichen  Ge- 
biete die  Eigentümlichkeit  der  Beeinflussung  durch  eine 
grössere  Nähe  kontinentaler  Massen  eine  Beleuchtung  er- 
fährt, während  uns  in  den  entsprechenden  geringen 
Werten  des  Südens  der  Charakter  der  Wasserhemisphäre 
hervortritt,  kann  wohl  als  erwiesen  angesehen  werden. 
Der  in  diesen  Verhältnissen  hervortretende  Gegensatz 
müsste  noch  eine  schlagendere  Beleuchtung  erfahren, 
wenn  es  möglich  sein  würde,  auch  für  die  Wintermonate 
beider  Hemisphären  ähnliche  Tabellen  zusammenzustellen. 
Man  würde  aus  denselben  erkennen,  dass  die  mittleren 
Schwankungen  im  nördlichen,  dem  von  Kontinenten  um- 
lagerten Meere,  grösser  sind,  als  für  das  südliche,  aus- 
gedehntere Meer.  Dass  dic.te  Unterschiede  nur  für 
grössere  Perioden  des  Jahres,  in  denen  die  bedingenden 
Einflüsse  nachhaltig  wirken  können,  hervortreten  und  nicht 
etwa  auch  in  den  täglichen  Schwankungen  derTem|>eratur, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Leider  ist  es 
nun  aber  wegen  gänzlichen  .Mangels  an  Beobachtungen 
über  Wintertemperaturen  der  höheren  südlichen  Breiten 
nicht  möglich,  diese  vergleichenden  Untersuchungen 
durchzuführen  und  für  die  exakte  Forschung  verwertbare 
Zahlen  zu  erhalten.  Solche  Untersuchungen,  die  übrigens 
auch  für  die  nördlichen  Meeresgebiete  wegen  mangelnder 
Beobachtungen  nicht  leicht  zu  führen  sind,  würden  auch 
auf  die  Frage  Licht  werfen,  bis  zu  welchem  Grade  die 
konstatierte  Temperatur-Erhöhung  im  Norden  den  Ein- 
flüssen wärmerer  Meeresströmungen  (dem  Golfstrome)  zu- 
geschrieben werden  muss  und  bis  zu  welchem  Grade  der 
Nähe  und  Lagerung  der  grossen  Kontinente  Amerika  und 
Europa-.Vsien.  Ein  näheres  Studium  des  V'erlaufes  der 
Isothermen  des  Nordens  in  den  extremen  Jahreszeiten  lässt 
allenthalben  den  entscheidenden  Fiinfluss  der  X'ertcilung 
von  Land  und  Wasser  erkennen  und  begründet  die  Be- 
rechtigung, als  das  Bestimmende  in  den  oben  angeführten 
Gegensätzen  der  Temperatur  für  gleichgelagerte  oceani- 
schc  Gebiete  des  Nordens  und  des  Südens  diese  Verteilung 
anzunehmen.  Dass  wir  die  Untersuchung  wegen  des 
mangelhaften  Zustandes  der  antarktischen  Forschung 
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nicht  mit  Schärfe  zu  führen  vermögen,  muss  als  eine 
schwere  Schädigung  geophysikalischer  Forschung  ange- 
sehen werden.  Um  solches  noch  in  bestimmterem  Lichte 
erscheinen  zu  lassen,  mag  hier  noch  eine  weitere  Be- 
frachtung folgen. 

Durch  die  zahlreichen  Schiffe,  die  das  Meteorologische 
Journal  auf  See  führen,  sind  wertvolle  Beobachtungen 
über  Temperatur  der  Luft  und  des  Oberflächenwassers, 
über  Luftdruck  u.  s.  w.  auch  in  höheren  südlichen  Breiten 
— zum  wenigsten  soweit  südlich,  wie  sich  die  Handels- 
strassen hinziehen  — gesammelt  worden.  \'on  besonderem 
Interesse  erscheinen  hier  die  ;iuf  Grund  dieser  Beob- 
achtungen geführten  l’ntersuchungen  über  die  Meeres- 
temperatur. Wenn  man  nämlich  für  die  Extrem-Jahres- 
zeiten, beispielsweise  für  die  Monate  Februar  und  August, 
den  \’crlauf  der  Wasserisothemien  verfolgt,  so  finden 
sich  gewisse  Unterschiede,  die  infolge  der  Lage  unserer 
Kenntnisse  von  der  antarktischen  Zone  durchaus  nicht 
sofort  erklärt  werden  können.  Zur  Begründung  des  hier 
Gesagten  mögen  die  folgenden  Eigentümlichkeiten  des 
\’erlaufes  und  der  Schwankungen  in  dem  V'erlauf  der 
Isothermen  von  io,o  Grad  Uelsius  und  4,5  Grad  Celsius 
hervorgehoben  werden.  Für  den  Wintennonat  .\ugust 
zieht  sich  die  erste  Kurve  mit  geringen  Schwankungen 
in  einer  Mittellagc  längs  des  41.  Breitengrades  um  die 
subantarktisclie  Zone,  während  die  zweite  Kurve  erheb- 
liche Schwankungen  in  ihrem  Verlaufe  zeigt ; sie  nähert 
sich  in  den  Gebieten  zwischen  o Grad  und  115  Grad  östl. 
Länge  bis  auf  einige  Breitengraile  der  ersteren  und  weicht 
im  Stillen  Ocean  um  mehr  als  10  Breitengrade  von  ihr 
ab:  Der  thermische  Gradient  ist  im  südlichen  Indischen 
Ocean  innerhalb  der  Breitenzone  von  41  Grad  bis  56  Grad 
erheblich  grösser  als  im  südlichen  Stillen  Ocean.  Ver- 
gleicht man  den  V’erlauf  und  die  Lage  der  beiden  Kurven 
in  dem  Sommermonat  Februar,  so  findet  man.  dass  dieser 
Unterschied  mehr  und  mehr  verschwindet;  die  Kurve  von 
4,5  Grad  ist  minder  Ijccinflusst,  während  die  10  Grad-Kurve 
sich  im  Stillen  Ocean  dem  Pole  nähert  und  im  In- 
dischen Ocean  nur  wenig  ihre  Lage  ändert.  Eine  ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  Verschiebungen  der 
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beiden  Kurven  vom  Februar  bis  August  ergiebt,  dass  die 
Verschiebung  der  lo  Grad-Kurve  zwischen  30  Grad  West 
und  HO  Grad  Ost  im  Mittel  2,4  Grad  der  Breite,  indessen 
für  das  Gebiet  zw  ischen  110  Grad  Ost  und  70  Grad  West 
(südl.  Stiller  Ocean)  8,2  Grad  beträgt.  Die  mittlere  Verschie- 
bung der  4,5  Grad-Isotherme  ist  beträchtlich  kleiner  (4,0 
Grad)  als  die  mittlere  V'erschiebung  der  10,0  Grad-Kurve 
(5,5  Grad)  und  zeigt  erhebliche  Unregelmässigkeiten  in 
den  verschiedenen  Gebieten  des  Oceans;  so  ist  sie 
zwischen  70  Grad  West  und  60  Grad  Ost  5,8  Grad,  zw^ischen 
60  Grad  und  160  Grad  3,2  Grad  und  zw  ischen  160  Grad  Ost 
und  70  Grad  West  nur  2,7  Grad.  Diese  Unterschiede  in 
dem  Verlauf  beider  Kurven  lassen  sich,  was  auch  schon 
wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Gebiete  gleich  grosser 
\'erschiebungen  nicht  angenommen  werden  kann,  auf  die 
Strömungen  im  Ocean  allein  nicht  zurückführen,  da  die 
Kurven  auch  in  demselben  Gebiet  glei<  her  Luftströmungen 
liegen.  Es  müssen  dieselben  vielmehr  auf  die  erwärmenden 
Einflüsse  der  in  die  Süd-Hemisphäre  hereinragenden  Kon- 
tinental-Erstreckungen  zurückgeführt  werden,  die  durch 
die  höher  temperierten  Luftinassen,  die  von  derselben  aus- 
gehen, die  Wasserfläche  beeinflussen,  indem  sie  deren 
Temperatur  steigern,  während  weiter  nach  Süden  hin  diese 
Beeinflussung  mehr  und  mehr  verschwindet  oder  doch  auf 
die  den  Kontinenten  unmittelbar  zugekehrten  Teile  be- 
schränkt bleibt.  Was  für  diesen  Zusammenhang  der  be- 
obachteten Erscheinungen  spricht,  ist  der  Ibnstand,  dass 
die  Beeinflussung  der  Teni|)eratur  des  Wassers  *)  und  der 
Luft  im  Stillen  Ocean,  wie  sie  sich  nach  unserer  .-\nsicht 
aus  der  Lage  des  Australischen  Kontinentes  und  Neusee- 
lands zum  Teil  erklärt,  so  sehr  hervortritt  und  hohe  Tem- 
peraturen in  hohe  Breitengrade  verpflanzt  und  dieser  Kon- 
tinent, ganz  abgesehen  von  Neuseeland,  unter  dem  30. 
Breitenparallel  eine  Erstreckung  von  40  Längengraden 
hat,  während  die  Längenerstreckung  Amerikas  und 
Afrikas,  unter  derselben  Breite,  im  Mittel  etwa  den  dritten 
Teil  davon  auf  weist.  Ueberdies  ist  die  Bodengestaltung 

•)  In  der  Weise  ucnigslens,  wie  sie  Ins  jetzt  ermittelt  wurde  durch 
Messun}(en  in  einer  unmittelbar  mit  der  darüber  ruhenden  Luft  in  he- 
rühnmg  stehenden  Wasseiscincht. 
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des  Australischen  Kontinents,  die  keine  hohen  Berge  zeigt, 
ganz  dazu  geeignet,  die  Entwickelung  jenes  grossen  Kon- 
tinentes zu  einem  Wärrnecentrum  und  -reservoir  sehr  zu 
begünstigen.  Dass  bei  der  Erhöhung  der  Temperatur  des 
Wassers  und  der  Luft  in  höheren  nördlichen  Breiten  die 
an  den  Kontinenten  abgelenkten  Warmwasserströme  eine 
Rolle  spielen,  ist  wohl  kaum  erst  zu  erwähnen.  Es  wird 
hier  nur  betont,  dass  die,selben  als  das  Wesentlichste  oder 
gar  das  allein  Maassgebende  für  die  besprochenen  Er- 
scheinungen nicht  angesehen  werden  können.  Es  erschien 
notwendig,  auf  diese  Einzelheiten  des  näheren  hier  einzu- 
gehen, weil  wir  auf  dieselben  wieder  bei  der  Besprechung 
der  Wärme-Erscheinungen  auf  den  Inseln  der  subantark- 
lischen  Zone  zurückzukommen  haben  werden. 

In  meinem  Referat,  das  ich  dem  vierten  Deutschen 
Geographen-Tage  erstattete,  habe  ich  bereits  einige  der 
hervorragendsten  klimatologischen,  in  Verbindung  mit  der 
Süd-Polarforschung  stehenden  Fragen  berührt;  es  ist  also 
nicht  erforderlich,  auf  dieselben  heute  wieder  dem  vollen 
Umfange  nach  zurückzukommen.  Ich  kann  es  mir  aber 
nicht  versagen,  zum  mindesten  einen  flüchtigen  Blick  auf 
die  klimatischen  V'erhältnisse  der  innerhalb  der  Zone 
zwischen  49  und  50  Grad  südlicher  Breite  liegenden  Inseln 
zu  werfen  und  einige  allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Bedeutung,  oder  besser  gesagt,  die  Notwendigkeit 
der  Süd-I’olarforschung  daran  zu  knüpfen.*)  Die  hier 
folgende  Tabelle  mag  diesen  Beobachtungen  als  Unter- 
lage dienen : 
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Temperatur  der  Luft. 

V r Südl. 

1 «reite 

Monat.  MiUei. 
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0 u 

13.5  1.2 

7.2  — 2.2 

10.2  —0.5 

u 

12,3 

9,4 

9.7 

*)  Kinc  cingebemUTC  Hesprvebung  dieser  X'erbäUnisse 
ubsichligt,  an  anderer  stelle  erfolgen  /u  lassen. 
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1 5..-. 
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Juli 

51 
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*►.5  j 

! 

3.5 

1 
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Snd-(  ieorgien 

54,5  I Kebntar 

5.4 
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! 2.4 

6.0 

i Juli 
1 

, —2.3 

0.4 

— 5.2 
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1.4 
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1 - 1.2 

;..3 

Feut'il.inJ  1 

5.5.5  Fcl»ruai 

15.7 

! 

11.4 

(Oian|»e-Bay  f 

Juli 

i 

6.0 

2.0 

1 

4.0 

I 

Jahr 

i 1 

V.6 

1 2.3 

7.3 

Hei  der  Beurteilung  der  klimatischen  { reniperalur-) 
\’erl)älinissc  auf  den  Inseln  des  südlichen  Meeres  hat  man 
nächst  der  geographischen  Breite  die  grössere  oder  ge- 
ringere Kntfermmg  von  den  Kontinenten  in  Betracht  zu 
ziehen  Je  weiter  entfernt  von  allen  Fcstlandsmassen,  desto 
mehr  sind  die  Bedingungen  für  eine  l'ebereisung  der 
Inseln  gegeben,  sobald  der  fünfzigste  Breitenparallel 
überschritten  ist.  Kerguelen,  das  mit  den  Falkland-  und 
flen  Auckland-Inseln  nahezu  auf  derselben  Breite 
liegt  (noch  ungefähr  i'/:  (Irad  mirdlicher),  hat  bei 
einer  von  .'\frika  und  Australien  ntihezu  gleich 
grossen  Entft'rnung  eine  merklich  niedrigere  Jahres- 
temperatur als  beide.  Die  Jahresscbwankungcn  sind 
bei  den  genannten  Inseln  überhaupt  sehr  gering, 
unil  mit  Recht  wurde  bezüglich  der  Kerguelen-lnseln 
hervorgehoben,  dass  sie  bei  niedriger  Jahrestemperatur 
wohl  das  gleichmässigste  Klima  der  I-irde  und  die  Be- 
dingungeit  für  eine  Vergletscherung  in  auffallender  Weise 
zeigen  (Oesterreich.  Zeitschrift  für  Met.,  Jahrgang  .XII 
Seite  roo  ff.t.  Wenn  man  in  der  grösseren  Kntfernung 

«ln  aUsohUfii  Kxlremc  war  lo.x*’.  «lie  l'cobachtete 

TemjMMalui:  — 


Digitized  by  Google 


26i 


von  Festlandsniassen,  wie  soeben  hervorgehoben,  eine 
wesentliche  Bedingung  für  die  Gletscherbildung,  wie  sie 
auf  Süd-Georgien,  in  der  Magalhäesstrasse,  um  Kerguelen 
(namentlich  aber  auf  den  M'Donald-Inseln  in  53 — 54  Grad 
südl.  Breite)  zu  l^eobachtcn  ist,  zu  erkennen  hat,  .so  ist 
andererseits  die  Erhebung  über  dem  Meere  bei  geringer 
Längen-  oder  Breiten-Ausdehnung  ein  wesentlicher  Faktor 
für  die  einer  solchen  Insel  eigenen  klimatischen  ICr- 
scheinungen.  Die  Gletscher,  die  beispielsweise  auf  Süd- 
Georgien  ins  Meer  tauchen  und  von  kolossalen  Dimen- 
sionen sind,  müssen  naturgemäss  auf  die  Temperaturver- 
hältnisse einen  sehr  wesentlichen  Einfluss  ausüben, 
während  durch  das  Herabfallen  der  erkalteten  Luft  von 
Bergen,  die  sich  bis  zu  2600  Meter  und  mehr  erheben,  in 
Verbindung  mit  den  Kältewirkungen  grosser  treibender 
Eismassen  oder  einer  Meeresströmung  bewirkt  wird,  dass 
vergleichsweise  tiefe  Temperaturen  namentlich  in  der 
kalten  Jahreszeit  verkommen,  wie  dies  auf  Süd-Georgien 
der  Fall  ist.  Die  Auckland-  und  Falkland-Inscln,  sowie  die 
Gegend  um  Orange-Bay,  zeigen  nur  geringe  Erhebungen, 
wenn  verglichen  mit  den  hohen  Eisspitzen  Süd-Georgiens 
und  Kerguelens  oder  der  M’Donald-Inseln.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  einen  V’ergleich  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse der  in  dem  für  unsere  Forschungen  so  interessan- 
ten Gürtel  um  den  Südpol  liegenden  Inseln  einzugehen; 
vielmehr  war  es  mir  nur  darum  zu  ihun,  in  etwas  weiterer 
Ausführung  des  in  meinem  vorjährigen  Referat  über 
diesen  Gegenstand  Gesagten  von  neuem  auf  die  eminente 
Bedeutung  einer  systematischen  Erforschung  der  Süd- 
Bolarregionen  hinzuweisen  und  dabei  von  der  durch  die 
bereits  geführten  meteorologischen  Untersuchungen  über 
das  Klima  dieser  Inseln  gegebenen  Grundlage  auszugehen. 
■\ur  auf  diesem  Wege  scheint  es  mir  möglich  zu  werden, 
eine  Erklärung  für  die  auffälligen  Erscheinungen,  wie  sie 
z.  B.  das  vergleichsweise  warme  Klima  der  Auckland- 
Inseln  zeigt,  zu  finden;  wir  glauben  aus  den  Studien  über 
die  \'erschiebungcn  der  W^isserisothemien  im  südlichen 
Stillen  Ocean,  von  denen  wir  oben  gesprochen  haben,  zu 
erkennen,  dass  der  Australische  Kontinent  mit  den  über 
demselben  erhitzten  Luftmassen  einen  Einfluss  auf  die 
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Tcmpfratur-Verhälinisse  jener  südliclien  Inselgruppen 
äussert,  einen  Einfluss,  der  nach  den  Beobachtungen  der 
französischen  Expedition  ini  fahre  1874 — 75  sich  jeden- 
falls bis  zu  der  zwei  Grade  südlicher  gelegenen  Campbell- 
insel erstreckt. 

Die  von  mir  hervorgehohenen.  auf  das  Klima  der 
Südhemisphärc  in  hohen  Breiten  sich  beziehenden  That- 
sachen  und  Vermutungen  sollen  und  können  die  Er- 
klärung der  Erscheinungen  nicht  enthalten.  Das  für  eine 
solche  erforderliche  meteorologische  Material  fehlt 
allenthalben;  unsere  ganze  Kenntnis  be.schränkt  sich  auf 
Erhebungen  in  gemässigter  Zone,  und  auch  diese  sind 
nur  Stückwerk  und  aus  verschiedenen  Jahren  zusammen- 
getragen und  nicht  zusammengehörig  in  dem  Sinne  mete- 
orologischer Arbeit,  wie  sie  in  anderen  Gebieten  unserer 
Erde  für  unerlässlich  erachtet  wird.  .-\llerdings 
wurde  von  kühnen  Entdeckungsreisenden  hier  und  dort 
und  zu  einzelnen  Epochen  — zumeist  nur  in  den  Sommer- 
monaten — ein  X’orstoss  in  die  antarktische  Zone  ge- 
wagt und  wertvolle  Beobachtungen  über  meteorologische 
und  hydrogcophysische  Elemente  errungen.  \'on  einem 
Zusammenfassen  der  Erscheinungen  zu  einem  möglichst 
richtigen  Bilde,  von  einer  Erklärung  der  für  die  Er- 
forschung der  klimatischen  Verhältnisse  der  Erde  in 
ihrer  Totalität  unentbehrlichen  Thatsachen  kann  natür- 
lich unter  solchen  Umständen  nicht  die  Rede  sein. 
Fragen,  wie  sie  Mühry  in  seinem  interessanten  Aufsatze 
„Ueber  die  Wahrscheinlichkeit  von  zwei  Winterkältc- 
I’olen  auch  auf  der  Südhemisphäre“*j  vor  Jahren  auf- 
geworfen hat.  müssen  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  un- 
beantwortet bleiben,  wenn  nicht  endlich  die  meteoro- 
logische Forschung  mit  allem  Nachdruck  auf  einer 
strengen  Berücksichtigung  ihrer  Interessen  im  hohen 
Süden  besteht. 

Ehe  ich  die  Meteorologie  verlasse,  möchte  ich  nur 
noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam  machen,  über  den  ich 
heute  schon  mit  grösserer  Bestimmtheit  zu  sprechen  ver- 

*>  Zeiischiifi  iJcr  Oesleir.  CicselUthaft  für  Meteorologie,  II.  Hd. 
lKo7,  Seite  33  m.  fl.  und  S.  37  u.  ff. 
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mag  als  noch  vor  einem  Jahre.  Es  betrifft  dies  das  Ver- 
folgen der  atmosphärischen  V’orgänge  durch  synoptische 
Studien  — in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  solche  für  einzelne 
Gebiete  und  für  die  Nord-Hemisphäre  durchgeführt  sehen. 
Ich  habe  in  den  früheren  Referaten  mitgetcilt,  dass  die 
deutsche  Polarkommission  für  die  jüngst  verflossene  Polar- 
forschungs-Epoche  synoptische  Karten  für  den  südatlanti- 
schen Ocean  auf  Grund  eines  von  allen  seefahrenden  Na- 
tionen gesammelten  maritim-meteorologischen  Materiales 
und  der  Beobachtungen,  die  von  den  Stationen  im  inter- 
nationalen System,  Süd-Georgien  und  Kap  Horn,  gemacht 
worden  sind,  entworfen  hat.  Wie  bedeutungsvoll  für  die 
Entwickelung  meteorologischer  .Anschauungen  diese  Ar- 
beiten auch  sein  werden,  da  sie  zum  ersten  Male  die  Vor- 
gänge in  den  höheren  südlichen  Ländern  von  gemeinsamen 
Gesichtspunkten  beleuchten,  so  wurde  doch  meinerseits 
nie  ein  Hehl  daraus  gemacht,  dass  es  sich  dabei  nur 
um  eine  Vorstudie  für  fernere  Forschungen  handeln  könne, 
da  ja  die  Polarseite  der  Gebiete  der  Depressionen  (liei 
der  Wahl  der  Stationen  in  gemässigter  Breite)  eine  wissen- 
schaftliche Behandlung  nicht  erfahren  würde.  Die  Re- 
sultate der  soeben  genannten  Studien,  .soweit  sie  heute 
vorliegen,  bestätigen  dies  auch  vollkommen : wir  werden 
die  meteorologische  Erkenntnis  um  Erhebliches  durch  die 
synoptischen  Karten  für  den  südatlantischen  Ocean  för- 
dern; allein  eine  feste  Begründung  und  durchweg  zu- 
treffende Erklärung  der  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  der 
antarktischen  oder  auch  nur  subantarktischen  Zone  kann 
daraus  nicht  resultieren. 

Um  ein  solches  Resultat  zu  gewinnen,  muss  die 
Forschung  an  der  Hand  fortlaufender  Reihen  von  Beob 
achtungen  aus  höheren  südlichen  Breiten,  namentlich  auch 
die  Wintennonate  hindurch,  geführt  werden.  Klimatolo- 
gischc  Forschung,  wie  das  Studium  der  Einzelerschei- 
nungen erfordern  in  gleich  gebieterischer  Weise  die  .Auf- 
nahme und  Durchführung  der  antarktischen  Forschung 
nach  einem  festen  Plane. 

Im  engen  Zusammenhang  mit  dem  Studium  der  klima- 
tischen Verhältnisse  stehen  Untersuchungen  über  die 
eigenartige  Wgetation  der  Inseln  höherer  südlichen 
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Hrcitcn.  Durcli  die  vortrcffliclicn  Arbeiten  eines  Darwin 
und  Ilooker  über  die  \'egetations- Verhältnisse  von  Feucr- 
land-,  P'alkland-,  Kerguelen-  und  Auckland-Inseln  ist  es  der 
Pflanzengeographie  möglich  geworden,  über  die  \'er- 
breitung  der  verschiedenen  Pflanzen  in  höheren  südlichen 
Breiten  sich  ein  l'rteil  zu  bilden  und  zum  mindesten  zu 
vermuten,  was  in  dieser  Hinsii;ht  jenseits  des  Süd- Polar- 
kreises zu  erwarten  steht.  Dass  auch  auf  diesem  Gebiet,  an 
tlie  soeben  berührten  unsterblichen  Arbeiten  anschliessend, 
die  Forschung  in  höheren  und  höchsten  südlichen  Breiten 
gewichtige  Quellen  noch  zu  erschliesscn  vermag,  das  nach- 
zuweisen, muss  ich  koni|)etenteren  Gelehrten  auf  den  in 
Frage  stehenden  Gebieten  überlassen  — ebenso,  wde  ich 
es  nicht  unternehmen  kann,  zu  erweisen,  dass  die  paläonto- 
logischen  Untersuchungen  in  hohen  Südbreiten,  nach  dem 
\’orgatige  und  Vorhilde  der  von  Oscar  Heer  für  den  hohen 
Norden  geführten,  neue  Gesichtspunkte  über  vergangene 
\'egetations-Perioden  zu  öffnen  vermögen. 

lun  Wissensgebiet,  das  vor  allen  anderen  durch 
Forschungen  in  der  Süd-Polarregion  seine  Förderung  und 
Entwickelung  erwarten  darf,  ist  das  der  erdmagnetischen 
Erscheinungen  und  aller  jener  Forschungszweige,  die  mit 
ihm  iti  einem  mehr  oder  minder  engen  Zusammenhang 
stehen.  Es  wurde  von  mir  in  den  verschiedenen  Vorträgen 
und  schriftlichen  Ausarbeitungen  über  die  Bedeutung 
iler  Polarforschung,  insbesondere  der  antarktischen 
Forschung,  dieselbe  vor  allem  nach  dieser  Seite  hin  ein- 
gehend und  mit  besonderer  \'orliebe  besprochen;  so  unter 
.'indercm  wieder  in  meinem  vorjährigen  Bericht  und  in  dem 
in  iler  l^inleitung  zu  diesem  X'ortrage  erwähnten  X'ortrage. 
gehalten  in  der  Gesellschaft  für  Ivrdkunde  in  Berlin,*) 
so  das.s  es  überflüssig  erscheint,  darauf  auch  heute  des 
weiteren  einzugehen.  Nach  und  nach  bricht  sich  die  Ueber- 
Zeugung  Bahn,  dass  ohne  diese  Forschung  ein  F'ortschritt 
von  weittragender  Bedeutung  in  der  Entwickelung  unserer 
Kenntnis  der  crdm.agnetischen  Erscheinungen  nicht  zu  c- 
hoffen  ist.  Die  auf  die  Resultate  der  jüngst  zu  Ende  ge- 
führten Polare.xpediiion  begründeten  Diskussionen  der  Be- 

*)  VeihaiKthiuj»«*»  dci  Gos.  fui  r>>ikundo  iTir  Munal  rdaiiai 


Digifized  by  Google 


2Ö5 


obachtungeu  haben  dies  erwiesen  oder  werden  es  unwider- 
leglich erweisen.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  Unter- 
suchungen der  Natur  der  Erdströme  und  der  magnetischen 
Störungen.  Mit  Beziehung  auf  diesen  letzten  Punkt  sei 
heute  nur  auf  die  bei  den  letzten  Untersuchungen  ge- 
fundene Thatsache  hingew’iesen,  dass  die  magnetischen 
Störungen  und  wohl  auch  die  Aeusserungen  der  Erdströme 
an  den  Stationen  Kap  Horn  und  Süd-Georgien  während 
der  Polar-Epoche  nur  in  geringem  Maasse  zu  Tage  traten, 
selbst  wenn  man  den  gemässigten  Charakter  ihrer  Lage 
in  Beziehung  auf  die  erdmagnetischen  Erscheinungen  in 
Betracht  zieht.  Wie  es  meine  Untersuchungen  während 
der  Epoche  1859 — 60  der  grossen  Häufigkeit  der  Polar- 
lichter und  magnetischen  Störungen  auf  dem  australischen 
Kontinent  (Melbourne)  erwiesen  haben,  so  wird  sich  auch 
nun  ergeben,  dass  die  Observatorien  in  Melbourne  und 
Sydney  aus  den  auf  denselben  gemachten  magnetischen 
Aufzeichnungen  nachweisen  können,  wie  relativ  häufig  sie 
von  diesen  Erscheinungen  heimgesucht  werden.  Zum  min- 
desten erw'eisen  die  dortigen  Notierungen  über  Süd- 
(Polar-)Licht-Erschcinungcn  jetzt  schon,  dass  dieselben 
sehr  häufig  Tage  nach  einander  wahrgenommen  werden 
konnten,  während  sie  sich  in  der  ganzen  Epoche  weder  auf 
Süd-Georgien,  noch  auf  Kap  Horn  ein  einziges  Mal  zeigten. 
Ein  Studium  der  Schiffsjournale  ergiebt  denn  auch,  dass 
von  40  Grad  (ungefähr)  östl.  Länge  von  Greenwich  an  nach 
Westen  hin  eine  Aufzeichnung  über  das  Beobachten  des 
Polarlichts  nicht  zu  finden  ist,  während  im  Osten  davon 
mit  dem  Herannahen  an  den  Meridian  von  Melbourne 
(145  Grad)  ein  Zunehmen  der  Häufigkeit  nachgewiesen 
werden  kann.  Um  diese  interessante  Thatsache  etwas 
näher  zu  beleuchten,  habe  ich  sämtliche  mir  zur  Ver- 
fügung stehendeiT  Journale,  die  Aufzeichnungen  über 
Polarlicht-Erscheinungen  enthalten,  älteren  und  neueren 
Datums,  durchsucht  und  die  Resultate,  nach  dem  Vor- 
gang des  Baron  von  Nordenskjöld  für  die  nördliche  Hemi- 
sphäre, graphisch  aufgezeichnet,  woraus  sich  in  der  That 
ergiebt,  dass  auch  in  der  Südhemisphäre,  in  ähnlicher 
Weise  wie  im  Norden,  ein  Ring  um  einen  Punkt  in  der 
Gegend  der  Sammelpunkte  der  magnetischen  Kraft  zu 
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ziehen  ist,  auf  dem  die  grösste  Sichtbarkeit  der  Polar- 
licht-Erscheinungen konstatiert  werden  kann.  Auch 
scheint  sich  um  diesen  Ring  ein  zweiter  von  minderer 
Entschiedenheit  in  dieser  Hinsicht  zu  legen,  wobei 
zu  bemerken , dass  genaue  Grenzen  , genaue  Lage 
und  Breite  dieser  Ringe  zu  einem  guten  Teil  nur  auf  Ver- 
mutung beruhen.  Allein  es  erscheint  wichtig  genug,  in 
diesem  Vortrag  das  Ergebnis  meiner  Zusammenstellung 
anzuführen  und  zu  einem  Vergleich  der  heute  schon  er- 
mittelten V'erhältnisse  in  beiden  Hemisphären  anzuregen. 
Dabei  werden  wir  unmittelbar  zur  Frage  angeleitet,  ob  diese 
Sichtbarkeitsringc  und  mit  ihnen  die  Sammelpunkte  der 
jnagnetischeti  Kraft  — in  beiden  Hemisphären  — einen 
Zusammenhang  mit  der  Verteilung  vonWasser  und  Land 
in  den  Polar-  (oder  Sub-Polar-)  Gegenden  erkennen  lassen. 
Wir  haben  diesen  Gegenstand  schon  vor  mehr  als  zwölf 
Jahren  in  Poggendorff’s  Annalen  erörtert  gefunden  — 
aber  eine  Entscheidung  von  Bedeutung  konnte  damals  so 
wenig  wie  heute  erfolgen ; es  fehlen  uns  infolge  der  Lücken- 
haftigkeit unserer  geographischen  Kenntnisse  in  höheren 
südlichen  Breiten  die  Grundlagen  zur  strengen  Durch- 
führung einer  solchen,  in  ihrer  Bedeutung  gewiss  nicht 
zu  unterschätzenden  Untersuchung.  Woher  sollten  denn 
auch  die  Grundlagen  kommen,  da  wir  seit  vierzig  und  mehr 
Jahren  eine  nennenswerte  Erweiterung  unserer  diesbezüg- 
lichen geographischen  Kenntnisse  nicht  zu  verzeichnen 
haben ! 

Derselbe  wichtige  Gegenstand  — Verteilung  von 
Wasser  und  Land  um  den  Südpol  — kommt  in  Erwägung 
bei  den  Bestimmungen  der  Figur  unserer  Erde  mittels  Be- 
obachtungen über  die  Länge  des  einfachen  Sekunden- 
pendcls  und  die  X'erteilung  der  Schwerkraft  auf  der  Erd- 
oberfläche. Die  einschlägigen.  epKichemachenden  Unter- 
suchungen Helmert’s,  niedergelcgt  in  dem  vor  wenigen 
Monaten  erschienenen  zweiten  Bande  seines  bedeutenden 
Werkes  über  Geodäsie,*)  erweisen  zur  Genüge  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes.  In  einem  besonderen  Vortrage 
meines  Freundes  und  langjährigen  Mitarbeiters  auf  dem 

llelniCTt,  Die  rnathem.  u.  pbysikat.  Tht’«*iicn  «!.  hnh.  (leodä?!«*. 
Leipzig  ISsn— .'^4. 
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Gebiete  der  Pendeluntersuchungen,  Herrn  Professor 
Peters,  wird  auch  die  soeben  berührte  Seite  der  Polar- 
frage beleuchtet,  weshalb  ich  mich  mit  den  ol>en  gegebenen 
wenigen  Andeutungen  begnügen  darf. 

Damit  will  ich  meinerseits  die  Ausführungen  über 
die  Notwendigkeit  der  Süd-Polarforschung  für  die  Ent- 
wickelung der  verschiedenen  Wissenszweige  abschliessen. 
Die  Eisverhältnisse  der  Süd-IIemisphäre,  die  Strömungen 
des  Occans  und  andere  bedeutsame  Fragen,  sind  vor  mir 
von  anderen,  sehr  kompetenten  Gelehrten  so  eingehend 
behandelt  worden,  dass  ich  selbst  eine  verhältnismässig 
leichte  Aufgabe  vor  mir  hatte,  in  meinen  verschiedenen 
Arbeiten  über  die  Süd-Polarforschung  zu  erweisen  — nicht 
etwa  den  Zusammenhang  der  Erscheinungen  — sondern, 
we  lückenhaft  und  vollständig  ungenügend  unser  Wissen 
ist,  um  diesen  Zusammenhang  festzustellen.  Wer  vermöchte 
es  heute  mit  grosser  Aussicht  auf  Erfolg  zu  unternehmen, 
die  drei  grossen,  von  mir  schon  vor  beinahe  zwanzig 
Jahren  nachgewiesenen  Einbuchtungen  (Zurücktreten) 
der  Treibeisgrenze  nach  dem  Südpol  ihrem  Wesen  nach 
zu  erklären  I Und  doch  steht  die  Lösung  dieser  merk- 
würdigen Erscheinung  mit  geographischen,  hydrographi- 
schen und  meteorologischen  V'orgängen  im  engsten  Zu- 
sammenhang. Ich  müsste  fürchten,  der  ewigen  Wieder- 
holung bezichtigt  zu  werden,  wenn  ich  auch  hier  wieder 
auf  diese  Gegenstände  eingehen  wollte,  und  unterlasse 
aus  dieser  Rücksicht  jede  weitere  Ausfühtung  über  die  Not- 
wendigkeit der  Süd-Polarforschung  für  die  Förderung  un- 
serer Erkenntnis  über  den  Zusammenhang  der  Naturkräfte 
und  über  die  Gestaltung  unseres  Planeten. 

Der  zweite  Teil  der  mir  in  dem  gegenwärtigen  Re- 
ferat gestellten  Aufgabe,  ,.die  Durchführbarkeit 
der  Süd-Polarforsch  un  g‘‘,  ist  mit  nicht  geringeren 
Schwierigkeiten  umgeben,  alsdererste.  Hier  besteht  das 
grösste  Hemmnis  darin,  dass  sich  die  Ueberzeugung  von 
der  „Notwendigkeit“  heute  noch  nicht  mit  unwidersteh- 
licher Wucht  auf  die  zur  Förderung  geographischer  und 
geophysischer  Forschung  Berufenen  gelagert  hat.  Denn, 
ist  nur  einmal  die  Notwendigkeit  zum  Gemeingut  alh-r 
Berufenen  geworden,  so  wird  , die  Durchführbarkeit“  bald 
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durch  thalkraftigc  und  erfolgreiche  Forschungsreisende 
demonstriert  werden.  Allein  es  sicht  mit  dieser  Wucht 
der  Ueberzeugung  noch  immer  dürftig  aus  — kaum 
ist  noch  der  King  unseligen  \'orurteilcs,  der  die  im  hohen 
Süden  zu  losenden  Probleme  umgiebt,  iil  wenigen  Punkten 
durchbrochen,  wenn  auch  von  innen  heraus  ennutigender 
Erfolg  hier  und  da  nach  den  Zielpunkten  der  antarktischen 
Forschung  hinleitct.  Unter  solchen  Umständen  wäre  es 
verfrüht,  viel  über  die  Weise  der  Durchführung  der  Süd- 
I’olarforschung  zu  schreiben  oder  zu  sprechen.  Auch  habe 
ich  selbst  aus  der  Erfahrung  von  klassischen  Süd-Polar- 
fahrern die  Wege  und  Pläne  für  die  antarktische 
Forschung  abgeleitet  und  die  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen in  meinen  früheren  Arbeiten  niedergelegt.  Ich 
darf  daher  hier  wohl  einfach  auf  diese  und  namentlich 
auch  auf  tneinen  Bericht  an  den  vierten  Deutschen  Geo- 
graphentag bei  Behandlung  dieses  Teiles  meiner  Auf- 
gabe hinweisen. 

Die  Möglichkeit  der  Durchführung  einer  gründ- 
lichen und  wissenschaftlich  tüchtigen  Süd-Polarforschung 
ist  durch  zahlreiche  Unternehmungen  von  Cook  bis  auf 
Ross  den  Jüngeren  erwiesen  worden.  Die  gründlichen 
Erörterungen  des  Hydrographen  F.  M.  Maury  bei  Ge- 
legenheit seiner  vor  fünfundzwanzig  Jahren  über  die  Süd- 
Polarforschung  gehaltenen  \'orträge  in  t )xford  ♦)  und  Lon- 
don, die  bei  Erörterung  der  Frage  über  die  Möglichkeit 
der  Beobachtung  der  \’enus-\’orübergänge  von  1874  und 
1882  angestellten  Untersuchungen  und  abgegebenen  Gut- 
achten urteilstüchtiger  Seefaiirer  und  Forscher  beleuchten 
die  in  Rede  stehenden  Punkte  so  vortrefflich,  dass  auf  das 
Studium  derselben  in  meinem  heutigen  Referat  um  so 
eher  hingewiesen  werden  kann,  als  ich  in  meinen  ver- 
schiedenen Arbeiten  und  X'orträgen  über  den  Gegenstand 
schon  alles  das  gesagt  habe,  was  gegenwärtig  überhaupt 
zu  sagen  ist.  Es  sei  mir  nur  gestattet,  zu  bemerken,  dass 
auch  mit  bescheidenen  Transportmitteln  bei  Anwendung 
von  Dampfkraft  ein  Erfolg  zu  erwarten  wäre.  Zum  ersten- 
mal sollte  nach  dent  X’orschlage  hei  der  Süd-Polar- 

*)  Sieho  die  ÜUoUe  der  Pritish  Association  Xfeeting  in  Oxford  und 
dm  Hcricht  rd»er  die  Vorlriiirc  im  Royal  Institution  in  London  (1860). 
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forschung  diese  wiclitige  Anwendung  Platz  greifen ; welche 
\'orteile  wir  aber  davon  zu  erwarten  haben,  das  zeigen 
uns  die  erfahrenen  Seeleute  und  Polarfahrcr  Kapitän 
Davis  und  Kapitän  Hamilton  in  unzweideutiger  und  klarer 
Weise  in  ihren  verschiedenen  über  diesen  Gegenstand  ge- 
haltenen Vorträgen.*) 

Im  übrigen  lässt  sich  mein  Referat  kurz  dahin  zu- 
sammenfassen : Man  bestrebe  sich  in  den  berufenen 
Kreisen  unablässig,  dass  die  Ueberzeugung  Wurzel  fasse, 
nach  der  unsere  Kenntnisse  auf  dem  Gebiet  der  Meteoro- 
logie und  Klimatologie,  des  Magnetismus  und  der  Elektri- 
zität ohne  gründliche  geophysikalische  Durchforschung 
der  antarktischen  Regionen  unmöglich  wesentlich,  d.  h. 
fundamental  und  entscheidend  erweitert  werden  können; 
hat  diese  Ueberzeugung  auf  den  Lehrstühlen  der  Physik, 
der  mathematischen  und  physikalischen  Geograj)hie 
allenthalben  einen  festen  Boden  gewonnen  und  sich  in 
jenen  Kreisen,  die  berufen  sind,  die  Forschung  zu  fördern, 
die  Kräfte  dafür  zu  bilden,  unumstösslich  festgesetzt,  dann 
wird  dem  Umschwung  in  den  Anschauungen  auch  die 
That  auf  dem  Fusse  folgen.  Ist  eine  für  die  Süd- 
Polarforschung  günstigere  Anschauung  in  maassgeben- 
den Kreisen  gewonnen,  dann  hat  man  nur  nach  dem  Vor- 
bildc  eines  Ross  des  Jüngeren  sich  wissenschaftlich  und 
nautisch  für  die  zur  Gewinnung  entscheidender  Resultate 
erforderlichen  Expeditionen , unter  Anwendung  aller 
Hilfsmittel  der  neueren  Nautik  und  Technik,  vorzubereiten. 
Der  Erfolg  kann  alsdann  nicht  ausbleiben.  wenn  klugen 
und  entschlossenen  Männern  die  Lösung  der  .\ufgabe  an- 
vertraut wird. 

*)  Su'ho  «lie  ein^an^s  scliou  aiitji*fiihrU»n  WVrke. 


Digitized  by  Google 


IX. 

Die  geographischen  Probleme  innerhalb  der  Polar-Zonen 
im  Lichte  der  neueren  Forschungen. 

7.  Februar  1885. 

Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  - — - 
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Der  X'ortragende  hebt  zunächst  hervor,  dass  er  vor 
nun  II  jahren,  am  25.  Februar  1874,  einen  Vortrag  über 
ein  in  seinen  Zielen  nahezu  gleiches  Thema,  wie  das  heute 
zu  behandelnde,  gehalten  habe.  Dieser  Vortrag  lautete: 
..Die  geographischen  Probleme  innerhalb  der  Polar-Zonen. 
in  ihrem  Zusammenhänge  beleuchtet“  und  gelangte  zum 
.-X-bdruck  in  den  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen 
Meteorologie,  Jahrgang  1874.  Der  V'ortrag  wurde  gehalten 
in  einem  Cyklus  von  Vorträgen,  der  zum  Besten  der  .Afrika- 
Forschung  veranstaltet  worden  war.  Durch  die  begeisterte 
Anregung  des  hier  anwesenden  IChrenpräsidenten  der  Ge- 
sellschaft, Professor  Bastian,  gelang  cs  im  Jahre  1873, 
die  Aufmerksamkeit  der  Geographen  Deutschlands  auf 
die  Westküste  Afrikas  zu  lenken ; und  wenn  auch  das 
deutsche  Reich  schon  damals  den  auf  die  Erforschung 
West-Afrikas  gerichteten  Bestrebungen  Unterstützung  an- 
gedeihen liess,  so  musste  doch  durch  private  Werkthätig- 
keit  der  Gedanke  der  Erschliessung  Inner-.Afrikas  vom 
Westen,  vom  Congo  aus,  gefördert  werden.  Heute,  so 
führt  der  X'ortragende  aus,  bedarf  allerdings  die  .Afrika- 
Forschung  nicht  mehr  der  Unterstützung,  die  ihr  durch 
die  Behandlung  eines  Themas  über  die  Polar-Regionen 
gewährt  werden  konnte.  Die  gegenwärtig  hier  tagende 
Congo-Konferenz  und  die  Ereignisse  der  jüngsten  Zeit 
in  Kamerun  belehren  uns  zur  Genüge  über  das  rege  Inter- 
esse. das  die  ganze  civilisierte  XX'elt  mit  Bezug  auf  jene 
Gegenden  erfüllt,  und  über  die  Bestrebungen  unserer  Re- 

r>f.  \«*uniayer.  • H 
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gierung,  sich  an  der  ßethätigung  dieses  Interesses  zu  be- 
teiligen. Aber  fassen  wir  die  Aufgabe  der  Erforschung 
der  physikalischen  Verhältnisse  innerhalb  der  Tropen- 
/one,  also  auch  in  dem  westafrikanischen  Gebiete,  von 
einem  allgemeineren  Standpunkt  auf,  so  wird  man  wohl 
die  Ueberzeugung  teilen,  dass  die  afrikanischen  Gebiete 
der  l nterslützung,  die  exakte,  innerhalb  der  Polar-Zone 
ausgeführte  Forschungen  zu  gewähren  vermögen,  nie  wer- 
den entbehren  können. 

ln  der  Behandlung  des  vorliegenden  Themas  erscheint 
es  zum  \'erständnis  notwendig,  an  den  vor  1 1 Jahren 
gehaltenen  Vortrag  anzuschliessen.  Denn,  da  es  sich  um 
die  gleichen  Probleme  handelt  — damals  wie  heute  — , 
so  ist  es  unerlässlich,  die  Fortsclirittc,  die  in  deren  Lösung 
erzielt  wurden,  zu  berühren.  Dabei  ist  es  nicht  ohne  Inter- 
esse, einer  Coincidenz  von  Ereignissen  Erwähnung  zu 
thun,  die  dazu  dienen  kann,  den  Begiim  der  Epoche  in 
der  internationalen  Polarforschung,  von  dem  wir  zu 
sj)rechen  haben,  näher  zu  fixieren.  An  jenem  25.  Febniar 
1874  lag  das  österreichische  Expeditionsschiff  „Tegett- 
hoff"  angesichts  der  Wilczek- Insel  im  Eise  festgefroren, 
und  es  wurde  mit  jenem  Tage,  als  sich  die  Sonne  nach 
einer  langen  W internacht  zum  zweiten  Male  wieder  über 
den  Horizont  erhob,  gewissennaassen  das  Signal  zur  Auf- 
nahme jener  denkwürdigen,  von  Payer  ausgeführten 
Sclditten-Rciscn  gegeben,  die  zur  Entdeckung  des  P'ranz- 
josephs- Landes  führten.  Wenn  auch  das  eigentliche  Ziel 
der  Expedition  W'eyprecht's  und  Payer’s,  die  Umschiffung 
des  Kap  Chelyuskin,  d.  h.  die  Auffindung  der  nordöst- 
lichen Durchfahrt,  nicht  erreicht  wurde,  so  ist  doch  die 
erwähnte  Entdeckung  von  solcher  Bedeutung,  dass  man 
den  Tag,  der  dieselbe  gewissermaassen  einleitete,  als  einen 
-Markstein  in  der  Geschichte  der  Nord- Polarforschungen 
ansehen  darf. 

Der  andere  Teil  der  Coincidenz  bezieht  sich  auf  eine 
Utitersuchung  an  den  Grenzen  des  Süd-Polar-Gcbietes.  Die 
„Challcnger“-Expedition  war  in  den  ersten  Tagen  des  Mo- 
nats Februar  damit  beschäftigt,  Lotungen  und  Meercs- 
Untcrsuchungen  in  dem  Gebiet  der  ^FDonald  - Inseln 
(Süd-Indischer  Ocean)  auszuführen,  und  dehnte  im  Laufe 
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des  Monats  diese  Untersuchungen,  vielleicht  zum  Teil 
angeregt  durch  die  vor  1 1 Jahren  von  dem  V'ortragenden 
gegebenen  Ausführungen  über  die  Wege  nach  den  Süd- 
Polarregionen,  bis  in  jene  Gegenden  aus,  in  denen  auf  den 
Karten  Wilkes'  Termination-Land  verzeichnet  ist.  Durch 
erhebliche  Eismassen  am  Vordringen  nach  Süden  gehin- 
dert, entschloss  sich  Kapitän  Nares,  überzeugt,  dass  Ter- 
mination-Land nicht  e.vistiere  und  ein  weiteres  Vordringen 
mit  Opfern  verknüpft  sein  würde,  an  demselben  25.  Fe- 
bruar 1874,  in  63  Grad  49'  südl.  Breite  und  94  Grad  51' 
östl-  Länge  Greenwich,  seinen  Kurs  nach  Norden  zu  neh- 
men und  die  Untersuchung  der  Praktikabilität  einer  Route 
nach  Süden  in  jenen  Gegenden  aufzugeben.  Seine  höchste 
Breite  hatte  der  „Challenger“  am  16.  Februar  auf  dem 
Polarkreis  im  78.  Grad  östl.  Länge  erreicht.  Der  Vor- 
tragende konstatiert,  dass  die  Ergebnisse  der  Expedition 
unsere  Kenntnisse  über  die  praktikablen  Routen  im  Süden 
nicht  erweitert  hätten. 

Ganz  anders  lägen  die  Dinge  mit  Rücksicht  auf  die 
Erweiterung  unserer  Kenntnisse  in  den  Nord  - Polar- 
regionen ; hier  seien  ausserordentliche  Fortschritte  in  der 
Erkenntnis  der  geographischen  Gestaltung  und  der  phy- 
sischen Beschaffenheit  zu  verzeichnen.  Zunächst  falle  in 
diese  Epoche  die  oben  berührte  Entdeckung  des  Franz- 
Josephs- Landes  durch  die  Expedition  von  Weyprecht  und 
Payer,  die  nach  einer  Ueberwinterung  1873 — 74  erfolgte. 
Noch  sei  es  in  jedermanns  Erinnerung,  welche  Sensation 
es  erregte,  als  in  den  ersten  Tagen  des  September  1874 
die  Nachricht  von  dieser  Entdeckung  in  Europa  eintraf, 
und  als  endlich  die  Expedition  selbst  gegen  Ende  'des- 
selben Monats  das  europäische  Festland  betrat.  Diese 
Nachricht  sei  für  die  leitenden  Geographen  insofern  von 
besonderem  Interesse  gewesen,  als  die  in  jenem  ersten 
Vorträge  ausgesprochene  V'^ermutung,  dass  Wiche’s  (oder 
König  Karls-Land)  und  Gilles-Land  nur  die  südlichsten 
Inseln  oder  Spitzen  grosser  Gruppen  oder  Länder  im 
Norden  der  See  zwischen  Spitzbergen  und  Kap  Chel- 
yuskin  seien  und  ein  Vordringen  zu  Schiffe  auf  dieser 
Strecke  nach  dem  Pole  hin  sich  als  unmöglich  erweisen 
dürfte,  in  gewisser  Hinsicht  eine  Bestätigung  erfahren, 
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die  Hypothese  eines  offenen  Polannecres  aber  eine  der 
wenigen,  ihr  gelassenen  Stützen  verloren  habe.  An  die 
Rückkehr  knüpfe  sich  noch  ein  weiteres  Moment,  das 
für  die  Polarforschungen  von  Bedeutung  werden  sollte: 
Weyprecht,  sichtlich  enttäuscht  hinsichtlich  der  Resultate 
der  Expedition  auf  dem  Gebiet  der  geophysikalischen 
Forschung,  trat  im  Lauf  des  Sommers  in  entschieden- 
ster Weise  für  eine  strengere  Berücksichtigung  der  wissen- 
schaftlichen Interessen  bei  zukünftigen  Polarforschungen 
ein,  indem  er  gleichzeitig  die  Berücksichtigung  der  rein 
geographischen  Interessen  in  die  zweite  Linie  zurück- 
gesetzt zu  sehen  wünschte. 

Aus  diesen  auf  der  V'ersammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  im  September  1875  zu  Graz  zuerst 
einheitlich  entwickelten  Ansichten  habe  sich  ein  Antago- 
nismus zwischen  geophysikalischer  und  geographischer 
Forschung  entwickelt.  Es  Hesse  sich,  so  führt  der  Vor- 
tragende aus,  nicht  leugnen,  dass  Weyprecht’s  Idee  un- 
mittelbar nach  deren  Bekanntwerden  eine  ungewöhnlich 
lebhafte  Aufnahme  gefunden  habe.  Er  erinnere  nur 
daran,  wie  die  deutsche  Reichsregierung  noch  im  Oktober 
desselben  Jahres  eine  Kommission  namhafter  Gelehrter 
der  verschiedenen  Wissensgebiete  nach  Berlin  berufen 
habe,  um  die  Frage  der  wissenschaftlichen  Begründung 
erneuter  Polar-Forschung  zu  erörtern.  Wie  ernst  es  jene 
Kommission  mit  der  Lösung  der  ihr  gestellten  Aufgabe 
genommen,  davon  legte  der  über  jene  Konferenzen  ver- 
öffentlichte Bericht  Zeugnis  ab.  Allerdings  habe  die 
deutsche  Kommission  den  Standpunkt  Weyprecht's  nur 
teilweise  zu  dem  ihrigen  gemacht  und  namentlich  auch 
die  LHitersuchung  gewisser  Meeres-Gebiete  im  Dreieck 
Ostgrönland,  Jan  Mayen  und  Spitzbergen  warm  befür- 
wortet, aber  den  Gedanken  an  ein  Vordringen  nach  dem 
Pole  hin,  indem  sie  ihn  unerörtert  Hess,  gewissermaassen 
für  unberechtigt  erklärt,  ln  jenem  ersten  V'ortrage  hat, 
so  führt  der  \’ortragende  aus,  derselbe  seinen  Stand- 
punkt, der  mit  dem  neuerdings  eingenommenen  viel  Aehn- 
Hches  zeigt,  dargelegt,  indem  er  sagte:  „Wir  müssen  uns 
die  Aufgabe  im  Norden  wie  im  Süden  so  stellen,  dass 
wir  in  deren  Lösung  stet.s  einen  Schritt  voran  kommen, 
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neue  Thatsachcn  gewinnen,  die  uns  in  den  Stand  setzen, 
unsere  Blicke  zu  erweitern;  dies  wird  der  Fall  sein,  wenn 
wir  uns  die  Erforschung  der  Polar-Gebiete  und  nicht 
die  Erreichung  der  Pole  als  diese  Aufgabe  denken“. 
Uncrachtet  dieses  deutlich  genug  die  Stellung  des  Vor- 
tragenden kennzeichnenden  Ausspruches  zu  Gunsten  der 
physikalischen  Forschung  in  den  Polargebieten  glaubte 
derselbe  dennoch  sich  aufs  Bestimmteste  gegen  jeden 
Antagonismus  in  dem  Sinne,  wie  er  oben  angedeutet 
watrde,  und  zu  Gunsten  der  Fortführung  geographischer 
Untersuchungen  aussprechen  zu  müssen. 

Uebrigens  sei  die  geographische  Forschung  auf  das 
Votum  die  Antwort  nicht  schuldig  geblieben;  denn  in  der 
lojährigen  Epoche,  die  nun  folge,  habe  sie  glorreiche  Er- 
folge im  hohen  Norden  aufzuweisen. 

In  erster  Linie  sei  hier  die  englische  Ex|)cdition  unter 
demselben  Kapitän  Nares,  der  im  Süden  für  hydro- 
graphische Forschung  thätig  war,  mit  den  beiden  Schiffen 
„Alert“  und  „Discovery"  zu  erwähnen.  In  der  That  ging 
diese  Expedition  auf  dem  in  seinem  früheren  V'ortrage  be- 
reits von  Herrn  Neumayer  empfohlenen  Wege  nach  dem 
hohen  Norden,  d.  h.  sie  drang  vor  durch  den  Smith-Sund 
nach  der  Polaris-Bai  und  in  den  Robeson-Canal,  über- 
winterte dort  1875 — 1876  und  begann  bei  günstiger  Jahres- 
zeit den  V'ersuch,  mit  Schlitten  nach  den  höchsten  Breiten 
vorzudringen.  Am  12.  Mai  t87Ö  erreichte  eine  Schlitten- 
Partie  der  Expedition  83  Grad  20'  26"  nördl.  Breite;  sie 
stand  unter  dem  Kommando  Kapitän  Markham's.  Auch 
wurde  Grinnell’s  Land  weit  nach  Westen  hin  zwischen 
82  und  83  Grad  nördl.  Breite  bis  zu  85  Grad  westl.  Länge 
untersucht.  Dort,  wo  Nares  die  Massen  Eis  hoch  auf- 
getürmt und  von  ausserordentlich  grosser  Mächtigkeit  vor- 
fand, wo  durch  die  Unebenheit  der  Eisfelder  ein  V'or- 
dringen  nach  dem  Norden,  selbst  mit  Schlitten,  unmög- 
lich erschien,  konstatierte  der  erfahrene  Kommandant  das 
V'orhandensein  des  „Paläokrystischen  Eises“  und  wollte 
damit  aussprechen,  dass  diese  ewig  dauernden,  vor  un- 
vordenklichen Zeiten  hier  aufgetürmten  Eisinassen  jedem 
Vordringen  zu  Schiffe  und  zu  Schlitten  unübcrsteigliche 
Hindernisse  in  den  Weg  legen  müssen.  Der  Vortragende 
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knüpft  hieran  die  warnende  Bemerkung,  dass  es  in 
Fragen  dieser  Art,  wie  die  Geschichte  der  geographi- 
schen Entdeckungen  zur  Genüge  erweise,  etwas  Miss- 
liches sei , von  einem  „bis  hierher  und  nicht  weiter" 
zu  sprechen;  in  der  That  haben  auch  nur  wenige 
Jahre  genügt,  um  das  Vordringen  über  die  höchste 
Breite  Markham’s  hinaus  und  eine  eingehendere  Unter- 
suchung des  ganzen  Gebietes,  das  der  Vortragende  vor 
elf  Jahren  als  das  Eingangsthor  für  die  Durchforschung 
der  centralen  Polarregion  im  Norden  bezeichnet  habe,  zu 
ermöglichen.  Die  Expedition  unter  Nares  kehrte  im 
Monat  Oktober  1876  auf  demselben  Wege,  auf  dem  sie 
gekommen,  nach  England  zurück. 

Nunmehr  trat  Nordenskjöld,  der  seit  1858  sich  un- 
unterbrochen in  Polarreisen  geübt  und  bewährt  hatte,  in 
ein  grosses  geographisches  Unternehmen  ein.  In  den 
skandinavischen  Ländern,  ebenso  wie  in  Russland,  hatten 
hochherzige  Freunde  die  geographische  Wissenschaft  auf 
das  Wirksamste  unterstützt.  Oskar  Dickson  und  Sibiria- 
kow  unterstützten  in  liberalster  Weise  die  Forschungen  in 
der  Nord-Polarregion.  Zunächst  wurde  auf  die  Navigation 
der  Kara-Sce  und  der  Gebiete  um  Nowaja-Semla  grosse 
Aufmerksamkeit  verwendet,  um  die  Mündungen  des  Ob 
und  Jenissei  mit  den  Häfen  Europas  direkt  zu  verbinden 
und  dadurch  neue  Handelsstrassen  zu  eröffnen;  die  Namen 
johannesen  und  Dahlmann,  sowie  die  Handelsfirma  von 
Knoop  in  Bremen  sind  mit  diesen  Unternehmungen  un- 
zertrennlich verbunden.  Wenn  auch  dieselben,  wie  sich 
nach  Jahren  ergab,  ein  praktisches  Resultat  nicht  zu  er- 
zielen vermochten,  so  kann  doch  gesagt  werden,  dass  aus 
diesen  Versuchen  heraus  bei  Nordenskjöld  der  Gedanke 
Zur  That  reifte,  die  Aufgabe  der  nordöstlichen  Durchfahrt 
in  .\ngriff  zu  nehmen. 

Es  ist  nicht  nötig,  auszuführen,  wie  Nordenskjöld  am 
4.  Juli  1878  mit  zwei  Schiffen  „V'ega"  und  „Lena"  Gothen- 
burg verliess,  wie  er  schon  am  20.  August  das  Kap  Chel- 
yuskin  passierte  (77  Grad  36'  N.  und  103  Grad  25'  östl. 
Länge)  und  am  27.  d.  M.  vor  der  Lena-Mündung  vor  Anker 
ging.  Ein  Telegramm,  das  die  nach  Inner-Asien,  bezw. 
Europa  zurückkehrende  „Lena"  nach  Irkutsk  brachte,  ver- 
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kündete  am  i6.  November  1878  der  civilisiertcn  Welt  die 
Thatsache  der  l.ösung  eines  geographischen  Problems, 
mit  dem  man  sich  zwei  Jahrhunderte  hindurch  l>cschhftigt 
hatte,  an  dessen  Lösung,  als  Nordenskjöld  auszog,  auch  die 
erfahrensten  unter  den  Geographen  nicht  glauben  wollten. 
Interessant  ist  uns  noch,  dass  Nordenskjöld  einen  Ver- 
such, die  neusibirischen  Inseln  zu  erreichen,  machen  wollte, 
schliesslich  aber  doch  vorzog,  seinen  Kurs  nach  der 
Behring^trasse  fortzusetzen  und  schon  am  27.  September 
unw'eit  jener  Strasse  im  Eise  eingeschlossen  wurde  und  den 
Winter  1878 — 79  im  Eise  zu  verbringen  hatte.  Erst  am 
18.  Juli  wurde  die  „Vega“  wieder  frei,  passierte  am  20.  die 
äusserste  Ostspitze  Asiens  und  kam  am  2.  September 
glücklich  in  Japan  an.  Am  14.  Febrtiar  1880  lief  die  ,,Vega“ 
in  den  Golf  von  Nea|>el  ein.  nachdem  sie  den  ganzen  Kon- 
tinent von  Europa-Asien  umschifft  hatte. 

Wenn  so,  in  geographischem  Sinne,  eine  That  aus- 
geführt wurde,  wie  sie  kühner  und  grösser  in  der  Ge- 
schichte der  Entdeckungen  kaum  zu  verzeichnen  ist,  so 
wurden  gleichzeitig  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Wissenschaft  Beobachtungen , bezw.  Objekte  der 
Forschung  gesammelt,  welche  die  Kenntnisse  der  Nord- 
Polarregionen  ganz  erheblich  bereicherten.  Ausser  den 
geologischen,  zoologischen  und  ethnologischen  Untersuch- 
ungen sind  es  namentlich  die  meteorologischen  und  mag- 
netischen Beobachtungen,  die  unser  volles  Interesse  er- 
regen und  abermals  den  Beweis  dafür  liefern,  dass  es 
wohl  möglich  ist,  die  geographische  Forschung  und  streng 
wissenschaftliche  Arbeiten  in  einem  und  demselben  Un- 
ternehmen zu  vereinigen,  wenn  man  nur  Bedacht  darauf 
nimmt,  dass  der  Plan  der  Arbeit  und  die  Gattung  der  l’n- 
tersuchung  sich  dem  Hauptziele  anpassen,  beziehungs- 
weise untcrordnen  lassen.  Die  beiden  soeben  erschienenen 
Bände  „Studien  und  Forschungen,  veranlasst  durch 
Nordenskjöld’s  Reisen  im  hohen  Norden",  beweisen  dies 
zur  vollen  Genüge. 

Nahezu  zur  gleichen  Zeit  wurde  durch  Leutnant 
Schwatka  eine  Expedition  im  amerikanischen  Polar- 
Archipel  ausgeführt,  die  den  Zweck  hatte,  wenn  immer 
möglich,  das  Schicksal  der  E.xpedition  .Sir  John  Franklins 
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vollständig  aufzuklärcn.  Es  zeichnete  sich  dieses  Unter- 
nehmen besonders  dadurch  aus,  dass  cs  auf  dem  Grund- 
satz basierte,  es  müsste  sich  die  Forschungspartie  in  der 
Keisemethode  ganz  den  \’erhältnissen  akkomodiercn,  in 
welchen  die  Eskimos  in  ihrem  Ileimatlande  umherziehen 
und  sich  erhalten.  Heinrich  Klutschak,  der  als  Zeichner 
und  Geometer  die  Expedition  begleitete,  hat  in  seinem 
Werk : „Als  Flskimo  unter  den  Eskimos“  uns  ein  an- 
schauliches Hild  über  das  Leben  dieser  Reise,  über  die 
Ivrfolge  und  die  Resultate  derselben  gegeben.  Enorme 
Strecken  wurden  \ on  der  Hudsons  - liay,  dem  grossen 
Fischflusse  und  dem  King-William-Land,  dem  eigentlichen 
Schauplatze  der  Schluss-Katastrophe  des  Franklin-Dramas, 
zurückgclegt  und  aufgenommen.  Vom  August  1878  bis 
zum  Scptemlx;r  1880  dauer'e  diese  beschwerliche  Reise, 
die  manches  Licht  auf  das  Ende  der  Frankliii’schen  E.x- 
pedition  warf,  aber  auch  das  betrübende  Resultat  ergab, 
dass  von  den  Aufzeichnungen  Franklin's  und  seiner  Ge- 
fährten nichts  mehr  zu  retten  übrig  sei.  Mit  Rücksicht 
auf  das  Leben  und  die  Sitten  der  Eskimo  wurde  von 
Schwatka  wertvolles  Material  gesammelt,  während  gleich- 
zeitig über  klimatische  X’erhältnissc  manche  Ergänzung 
des  durch  frühere  Reisen  Bekannten  beigebracht  wurde. 

In  Norwegen  war  man  während  der  Jahre  1876  his 
1879  bemüht,  wissenschaftliche  Expeditionen  auszusenden, 
deren  Aufgabe  es  sein  sollte,  die  hydrographischen  \’er- 
hältnisse  der  subiwlaren  Meeres-Gebiete  zwisclu-n  Island 
und  der  .Vordküste  von  Norwegen  zu  untersuchen.  Die 
Arbeiten  Kapitän  Wille’s,  Mohn's  u.  A.,  die  in  vortreff- 
lichen X'eröffentlichungen  der  wissenschaftlichen  Welt 
bereits  vorgelegi  wurden,  beweisen  zur  Genüge  den  Geist, 
iler  diese  L'nternehmungen  belebte,  sowie  die  Bedeutung, 
welche  den  Resultaten  beizulegen  ist.  Beinahe  gleich- 
zeitig, in  den  Jahren  t8y8,  1879  und  1880,  untersuchten 
holländische  Gelehrte  auf  dem  Schiffe  „Willem  Barents", 
angeregt  durch  den  verdienstvollen  Direktor  Buys-Ballot, 
die  polaren  Meeres-Gebiete  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja-Semla,  während  Leigli  .Smith  auf  seiner  V'acl.t 
„I'lira"  im  geographischen  Interesse  das  Franz  Josephs- 
Land  erreichte  und  durch  seine  Rückkehr  im  Jahre  1882 
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die  lauge,  bezüglich  seiner  Sicherheit  gehegte  Sorge 
zerstreute. 

Der  Vortragende  geht  sodann  über  auf  die  Reise 
und  die  Schicksale  der  „Jeanette“,  die  unter  Kapitän 
De  l.ong  durch  die  Behring-Strasse  im  August  1879 
das  Polarmeer  eingedrungen  und  kurz  darauf  zum  letzten 
Male-  gesehen  worden  war.  Er  hebt  hervor,  dass  im 
Jahre  1881  die  amerikanischen  Schiffe  „Alliance“  und 
„Corwin“  vergeblich  nach  Spuren  der  vermissten  ICx- 
pedition  suchten  und  endlich  die  ersten  Nachrichten  durch 
l’ebcrlebende  der  Expedition  von  der  Mündung  der  Lena 
nach  Inner-Sibirien  und  von  dort  nach  Europa  gelangten; 
gerade  vor  einem  Jahre  hätten  die  irdi.schen  üeberreste 
De  Long’s  und  seiner  Gefährten  Berlin  passiert,  um 
nach  ihrem  Heimatlande  übergeführt  zu  werden.  Er- 
hebliche Resultate  in  geographischer  oder  allgemein 
wissenschaftlicher  Hinsicht  können  zwar  dieser  Ex- 
pedition, die  nahe  den  neusibirischen  Inseln  ihr  Schiff 
verlor,  nicht  beigemessen  werden,  wohl  aber  enthält  das 
Schicksal  und  die  Entwickelung  dcsscllren  für  Polarfahrer 
manchen  lehrreichen  Wink. 

Es  ist  hier  am  Orte,  von  einem  Plane  des  ameri- 
kanischen Kapitän  H.  W.  Howgate,  der  im  Schiffe 
„Florence“,  1877 — 78,  im  Cumberland-Golf  eine  inter- 
essante Kreuzfahrt  unternommen  hatte,  zu  .sprechen,  und 
zwar  deswegen,  weil  derselbe  unzweifelhaft  einen  Ein- 
fluss äusserte  auf  die  Organisation  und  den  \'erlauf  der 
Expedition  des  Leutnant  Greeley  nach  dem  hohen  Norden. 
Kapitän  Howgate,  veranlasst  durch  die  Erfahrungen  der 
Expedition  unter  Sir  George  Nares  mit  Bezug  auf  die 
Möglichkeit,  durch  die  Jagd  auf  Moschusochsen,  Lem- 
minge, Polarhasen  etc.  sich  reichlich  Nahrung  verschaffen 
zu  können,  machte  in  den  Jahren  1879  und  r88o  den 
Vorschlag,  in  der  Polaris-Bay  oder  in  der  Nähe  der 
Ueberwinterungs-Stätten  der  Nares’schen  Expedition  eine 
arktische  Kolonie  zu  gründen,  d.  h.  eine  Station  zu  er- 
richten, die  im  wesentlichen  auf  dem  Prinzip  der  Selbst- 
erhaltung begründet  sein  und  die  .\ufgabe  gestellt  er- 
halten sollte,  die  arktischen  Regionen  dort  systematisch 
zu  erforschen.  Dieser  mannigfach  belächelte  Plan  erwies 
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sich  durch  die  Erfahrungen,  welche  die  Greeley’sche  Ex- 
pedition machte,  als  auf  guter  Grundlage  ruhend,  indem 
diese  Expedition,  so  lange  dieselbe  in  der  Station  der 
Franklin-Bay  verweilte,  sich  während  nahezu  2 Jahren 
gesund  und  arbeitsfähig  erhielt  und  erst  ins  Unglück  ge- 
riet während  der  Reise  nach  dem  Süden. 

Die  Grecley’sche  Exjredition  verliess  schon  im 
Sommer  1881  die  Vereinigten  Staaten,  um  sich  nach 
Franklin-Bay  des  Grinncll-l.andes  zu  begeben.  Nach  sehr 
erfolgreicher  Fahrt  ^vurde  die  arktische  Station  im  Sy- 
steme der  internationalen  Polar-Forschung  gegründet.  Es 
überwinterte  die  Expedition  1881/82  und  beabsichtigte, 
ausser  der  systematischen  Arbeit  an  der  Station,  unter 
Dr.  Pavy  die  Erforschung  jener  Meeresteile  zu  Schlitten 
durchzuführen,  wo  Markham  bisher  am  weitesten  nach 
Norden  vorgedrungen  war.  Die  Zw'eigexpedition  unter 
Leutnant  Lockwood  erreichte  die  höchste  nördliche  Breite 
in  83  Grad  24' , übertraf  also  die  Nares’sche  Expedition 
noch  um  4 ' bis  5 ' in  Breite.  Leutnant  Lockwood  unter- 
suchte damals  die  Nordküste  von  Grönland  und  gewann 
von  einem  2000  Fuss  hohen  Berge  bei  klarem  Wetter 
die  Ueberzeugung,  dass  nach  Norden  hin  weitere  Länder- 
striche von  einiger  Ausdehnung  nicht  sichtbar  seien,  und 
sich  die  Küste  Grönlands  fern  nach  Nordosten  hin  er- 
streckte. Noch  in  demselben  Sommer  wurde  Grinnell- 
Land  durchschnitten,  die  Untersuchung  Nares’  vervoll- 
ständigt und  die  Westküste  des  Landes  in  erheblicher 
Ausdehnung  niedergelegt. 

Wie  im  Jahre  1883  vergeblich  der  V'ersuch  gemacht 
wurde,  seitens  der  Vereinigten  Staaten-Bchörden  der 
Station  Succurs  zu  bringen,  wie  endlich  im  Laufe  des 
Jahres  1884  eine  Expedition  zu  gleichem  Zweck  nach 
Kap  Sabine  im  Smith  Sound  gesandt  wurde  und  unter 
welchen  Umständen  sie  die  auf  dem  Rückwege  begriffene 
Expedition  des  Leutnant  Grceley  traf,  haben  wir  im  Laufe 
des  letzten  Sommers  erfahren  und  bedarf  hier  einer 
näheren  Schilderung  nicht.  Als  im  August  1883  die  Station 
aufgehoben  wurde,  und  die  Besatzung  auf  Böten  und 
mit  einer  Barkasse  nach  Süden  zog,  war  dieselbe 
durchaus  gesund,  und  erst  nach  harten  Kämpfen  im 
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Eise  mitten  im  Januar  fielen  die  ersten  Opfer.  Diese 
Expedition  enthält  für  uns  die  Lehre,  dass  es  nicht  ge- 
wagt werden  darf,  eine  Station  tief  im  Polareise  zu 
gründen , ohne  ihr  gleichzeitig  die  Mittel  zur  Rück- 
kehr, d.  h.  ein  entsprechendes  Fahrzeug  als  Stütze  zu 
belassen.  Daraus  folgt  schon,  dass  die  Leitung  der  See- 
fahrt nautischen  Händen  anvertraut  werden  muss.  Dem 
Mangel  solcher  Kräfte  in  Greeley’s  Expedition  ist  es  vor- 
zugsweise zuzuschreiben,  dass  der  Verlauf  derselben  ein 
so  trauriger  war. 

Der  Vortragende  erörtert  sodann  den  Gedanken, 
welcher  der  internationalen  Polarforschung  zu  Grunde 
liegt,  und  zitiert  aus  seinem  früheren  Vortrage:  er  sei 
der  Ansicht,  dass  auf  den  bezeichneten  Wegen  (im  Süden 
unter  dem  Meridian  von  Kerguelen  und  im  Norden  durch 
den  Smith-Sund  und  den  Robeson-Kanal)  gleichzeitig  und 
im  Einklänge,  d.  h.  in  gemeinsamer  wissenschaftlicher 
Organisation  vorgegangen  werden  müsste,  um  im  Herzen 
der  Polarregion,  in  Observatorien,  die  während  einer 
längeren  Zeit  in  Thätigkeit  zu  sein  hätten,  die  verschie- 
denen Aufgaben  der  Physik  unserer  Erde  zu  bearbeiten. 
Daran  wurde  die  Hoffnung  geknüpft,  dass  alle  gebildeten 
Nationen  sich  an  diesem  Plane  beteiligen  würden.  Mit 
Nachdruck  habe  er  in  einer  Denkschrift  an  den  Meteoro- 
logen-Kongress  dargelegt,  dass  der  Weyprecht’sche  Plan 
dahin  erweitert  werden  müsste,  dass  die  Süd-Hemisphäre 
in  denselben  eingeschlossen  werde,  was  zu  erreichen  ihm 
ja  auch  gelungen  sei.  In  jener  Denkschrift  habe  er  es 
auch  als  seine  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  Zeit- 
dauer, während  welcher  die  Polar  - Observatorien 
(Stationen)  in  Thätigkeit  zu  erhalten  wären,  kaum  über 
fünf  Jahre  hinaus  zu  bemessen  sein  wird.  Die  Zukunft 
wird  es  wohl  lehren,  dass  der  Zeitraum  von  nur  einem 
Jahre  zur  Bearbeitung  der  wesentlichsten  Fragen  nicht 
ausreichen  dürfte.  Darüber  entscheiden  könne  man  nur, 
wenn  die  Beobachtungen  der  letzten  Epoche  einmal  vor- 
lägen. Dr.  Neumayer  kehrt  im  V'ortrage  sodann  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Unternehmen  zurück  und  fährt 
fort,  wie  folgt: 
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Von  erheblichem  Interesse,  auch  in  geographischer 
Beziehung,  war  die  unter  Leutnant  Ray  nach  Point 
Barrow,  Alaska,  entsendete  Expedition  zu  Zwecken  der 
Gründung  einer  Station  im  Systeme  der  internationalen 
Pülar-Forschung.  Leutnant  Ray  verliess  Mitte  September 
1881  Kalifornien  in  dem  Schiffe  „Golden  Fleece"  und 
konnte  schon  am  i.  Dezember  die  systematische  Arbeit 
an  der  Station  Point  Barrow  aufnehmen.  Im  März  1882 
wurden  Expeditionen  zur  Erforschung  der  Umgegend  ge- 
macht und  ein  grosser  Fluss,  der  M e a d e River,  ent- 
deckt und  cxploriert.  Für  die  Erforschung  der  Tierwelt, 
der  Flora,  der  geologischen  Gestaltung  des  Landes  und 
der  Bewohner  sind  wichtige  Beiträge  geliefert  worden; 
namentlich  \STtrden  auch  vorzüglich  ausgeführtc  photo- 
graphische Aufnahmen  gemacht,  sowie  überhaupt  die 
Resultate  der  Expedition  sehr  wesentlich  zur  richtigen 
Beurteilung  der  physikalischen  Verhältnisse  innerhalb  der 
Polar  - Region  beitragen.  Bekanntlich  kehrte  die  Ex- 
pedition im  Laufe  des  Jahres  1883  unter  erheblichen 
Schwierigkeiten  nach  den  pacifischen  Gestaden  Amerikas 
zurück. 

Zweifelsohne  werden  die  Arbeiten  der  beiden  ameri- 
kanischen Expeditionen  neues  Licht  auf  die  Natur  der 
amerikanischen  Nord  - Polargebiete  werfen , namentlich, 
wenn  dieselben  zusamniengestellt  werden  mit  den  Ar- 
beiten der  internationalen  Polar-Stationen  Deutschlands 
in  Kingua  Fjord  (Cumberland-Sund),  Englands  im  Fort 
Rae  (Bear  Lake)  und  Dänemarks  in  Godthaab  (Süd-Grön- 
land). Der  \'ortragcnde  führt  aus,  dass  es  verfrüht  sein 
würde , jetzt  schon  den  Einfluss  definieren  zu  wollen, 
den  die  Untersuchungen  in  den  verschiedenen  inter- 
nationalen Polar-Stationen  auf  die  Forderung  der  Lösung 
der  physikalischen  Probleme  innerhalb  der  Polarzonen 
ausüben  würden.  Für  diesen  Zweck  sei  es  unbedingt  er- 
forderlich, dass  die  Resultate  sämtlicher  Beobachtungs- 
Stationen  zur  Besprechung  vorlägen ; nur  so  viel  könne 
wohl  konstatiert  werden,  dass  fast  alle  in  jenem  \'or- 
trage  vom  25.  Februar  hervorgehobenen  wissenschaft- 
lichen Aufgaben  eine  wesentliche  Beleuchtung  durcii  die 
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jüngst  zum  Abschluss  gelangte  internationale  Polar-Arbeit 
erfahren  müssten.  Er  hätte  bei  früheren  Gelegenheiten 
dieses  grossartigste  aller  Unternehmen,  das  auf  die  Er- 
forschung der  Pülargebiete  Bezug  hat,  besprochen  und 
könne  deshalb  füglich  jetzt  von  einem  weiteren  Eingehen 
darauf  absehen. 

Es  liege  ihm  für  heute  nur  noch  die  Pflicht  ob,  auch 
der  Unternehmungen  zu  gedenken,  die  zur  Lösung  der 
geographischen  Probleme  innerhalb  der  Südpolar-Zone  zu 
verzeichnen  seien.  Hier  müsse  er  nun  konstatieren,  dass 
nicht  nur  nicht  während  der  letzten  1 1 Jahre  neues  Licht 
auf  die  physikalischen  Vorgänge  innerhalb  der  Südpolar- 
Zone  geworfen  worden  sei,  sondern  dass  seit  40  Jahren, 
der  Zeit,  in  der  Dumont  d’Urville,  Wilkes  und  der  vor- 
treffliche Ross  der  Jüngere  die  antarktischen  Gegenden 
durchforschten,  ein  Fortschritt  nach  dieser  Richjung  nicht 
zu  verzeichnen  sei;  denn  jener  schwache  Versuch,  mit 
Ihrer  Britischen  Majestät  Schiff  „Challenger“,  von  dem 
eingangs  die  Rede  war,  komme  hier  kaum  in  Betracht. 
Allerdings  sei  während  der  internationalen  Polar- 
forschungs-Eptjchc  1881/82  eine  Station  Deutschlands 
auf  Süd-Georgien  und  eine  andere  Frankreichs  in  der 
Orange  Bay  (Kap  Horn)  errichtet  gewesen,  allein  diese 
Stationen  könnten  nur  mit  Rücksicht  auf  Klimatologie 
und  magnetische  Untersuchungen  zur  Beleuchtung  der 
Verhältnisse  der  subpolarcn  Regionen  dienen.  Für  die  Er- 
kenntnis der  Natur  des  Südlichtes  und  der  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  magnetischen  Störungen,  sowie  der 
galvanischen  Erdströme  konnte  dort  nur  wenig  ge- 
schehen. 

Ganz  abgesehen  von  der  eigentlichen  geographischen 
Forschung  sei  also  im  Süden  auch  für  die  polaren  Gegen- 
den — physikalisch  gesprochen  — nur  Einleitendes  aus- 
geführt, und  es  müsse  der  Zukunft  vorl)ehalten  bleiben, 
die  gegenwärtig  noch  schwer  fühlbaren  Lücken  auszu- 
füllen. Für  Geographen  sowohl,  wie  für  Geophysiker  sei 
es,  so  schliesst  der  Redner,  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass 
diese  Zukunft  sich  auch  für  die  Erforschung  der  ant- 
arktischen Regionen  günstiger  zu  gestalten  anfange. 
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Allenthalben,  namentlich  in  Deutschland,  rege  sich  das 
Interesse  dafür,  wie  schon  daraus  hervorgehe,  dass  bei 
Gelegenheit  der  verschiedenen  Tagungen  des  Deutschen 
Geographentages  dieser  Gegenstand  zur  Sprache  gebracht 
wurde,  und  dass  die  Erforschung  der  antarktischen  Ge- 
biete als  hervorragendstes  Referat  auf  dem  Programm 
für  den  V.  Deutschen  Geographentag  erscheine.  Als 
Referent  habe  der  Vortragende  bei  jener  Gelegenheit  zu 
sprechen,  weshalb  es  wohl  gerechtfertigt  erscheine,  wenn 
er  heute  nicht  näher  auf  die  Probleme  innerhalb  der  ant- 
arktischen Zone  eingehe.  Er  müsse  jedoch  erwähnen, 
dass  sich  auf  allen  Wissensgebieten,  so  unter  anderem 
auch  auf  jenem  der  Bestimmung  der  Figur  unserer  Erde 
durch  Pendelbeobachtungcn  und  Schweremessungen,  das 
Bedürfnis  nach  physikalischen  Faktoren  von  dem  hohen 
Süden  laut  zur  Geltung  bringe.  Untersuchungen  in  den 
subpolarcn  Gegenden,  in  den  Breiten  zwischen  50  Grad 
und  55  Grad,  die  deutscherseits  bei  Gelegenheit  der  Venus- 
Vorübergänge  1874  und  1882  und  während  der  jüngsten 
Polar-Epoche  auch  französischerseits  mit  Stationen  für 
physikalische  Forschungen  besetzt  waren,  haben  wichtiges 
Material  geliefert,  auch  für  das  Erkennen  oder  doch  min- 
destens das  Vermuten  der  Verhältnisse  innerhalb  der 
antarktischen  Zone.  Allein  die  geographische  Er- 
forschung muss  dort  mit  allem  Nachdruck  in  Angriff 
genommen  werden,  wenn  nicht  die  allgemeine  geophysi- 
kalische Erkenntnis  in  empfindlicher  Weise  gehemmt 
werden  soll.  Der  V'ortragende  spricht  zum  Schluss  den 
Wunsch  aus,  dass  es  deutschen  Seeleuten  und  deutschen 
Gelehrten  vergönnt  sein  möge,  sich  bei  der  Lösung  der 
geographischen  Probleme  innerhalb  der  antarktischen 
Zone  in  hervorragender  Weise  zu  beteiligen,  wie  sie  sich 
schon  in  gleichem  Sinne  in  den  Nord-Polar-Gebieten  aus- 
gezeichnet hätten. 
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Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Acrrlc 


am  L'4.  September  1886  zu  Berlin. 
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Es  mag  sehr  gewagt  erscheinen,  nun,  am  Schluss  der 
59.  Naturforscher -\YTsaminlung,  Ihre  Aufmerksamkeit 
und  Geduld  noch  durch  die  Besprechung  eines  Gegen- 
standes, der  scheinbar  den  Interessen  einer  Versammlung 
von  Naturforschern  und  Aerzten  doch  sehr  fern  liegt, 
in  Anspruch  nehmen  zu  wollen.  Zu  meiner  Rechtfertigung 
mag  dienen,  dass  ich  das  Wagnis  in  der  Hoffnung  unter- 
nehme, nachweisen  zu  können,  dass  in  der  That  der 
Gegenstand,  von  dem  ich  sprechen  will,  den  Interessen 
der  Naturforschung  doch  sehr  nahe  liegt  und  dass  meine 
Ausführungen,  anfänglich  für  die  Sitzungen  der  geo- 
graphischen Sektion  bestimmt,  auf  Anregung  der  ge- 
schäftsführenden \'orsitzenden  vor  dieser  hohen  V'^er- 
Sammlung  zum  Vortrage  gehangen. 

Im  übrigen  ist  der  Zeitpunkt,  um  die  Frage  von  der 
Notwendigkeit  der  Südpolarforschung  auf  die  Tages- 
ordnung einer  Versammlung  von  Naturforschern  zu 
setzen,  als  glücklich  gewählt  zu  bezeichnen,  da  nun  die 
Unternehmen  der  internationalen  Polarforschung  zum  .Ab- 
schluss gebracht  und  die  Ergebnisse  derselben  von  Seiten 
der  verschiedenen  dabei  beteiligten  Nationen  nach  und 
nach  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden.  .Aus  diesen 
Ergebnissen  wird  aber  unzweideutig  die  Bede^itung  der 
Südpolarforschung  für  die  Entwickelung  der  Wissen- 
schaften des  Erdmagneti.smus  und  der  Meteorologie  her- 
vorgehen, so  dass  man  in  den  .Ausführungen  zur  Be- 
leuchtung dieser  Bedeutung  im  Einzelnen  unmittelbar 
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daran  anzuknüpfen  vermöchte,  wenn  dies  bei  solcher  Ge- 
legenheit, wie  die  gegenwärtige,  überhaupt  am  Platze  sein 
würde.  Da  mir,  gemeinsam  mit  Herrn  Professor  Bärgen, 
\oii  der  deutschen  Polar-Kommission  der  Auftrag  erteilt 
worden  war,  die  Ergebnisse  der  deutschen  Stationen  im 
Systeme  der  internationalen  Polarforschung  zu  bearbeiten 
und  herauszugeben,  und  wir  uns  dieses  Auftrages  gerade 
jetzt  erledigt  haben,  indem  das  deutsche  Werk  erschienen 
und  den  einzelnen  Sektionen  der  Naturforscher- Versamm- 
lung vorgelegt  worden  ist,  so  durfte  ich  auch  hoffen,  zur 
Stütze  meiner  Behauptung  von  der  Notwendigkeit  der 
Süd-Polarforschung  genügend  schlagende  Gründe  dei 
hf>hen  Versammlung  vorlegen  zu  können,  .\llein  cs  ist 
noch  ein  anderer  Grund,  der  es  wünschenswert  erscheinen 
lässt,  dass  diese  V'crsammlung  nicht  vorübergehe,  ohne 
zum  mindesten  den  Gegenstand  berührt  zu  haben.  Teils 
in  der  geographischen  Litteratur  der  Gegenwart,  teils  auch 
namentlich  in  Vorträgen  mehren  sich  die  Anzeichen  dafür, 
dass  man  in  weiteren  Kreisen  ein  tieferes  Verständnis  der 
Sache  gewinnt  und  die  seit  Jahren  von  einzelnen  ge- 
pflegte Besprechung  und  .-\nempfehlung  der  Süd-Polar- 
forschung ihre  Früchte  zu  tragen  beginnt.  Dieses  Ver- 
ständnis äussert  sich  nicht  etwa  nur  nach  einer  oder  der 
anderen  Richtung  physikalischer  Forschung,  vielmehr 
fasst  in  allen  Wissenschaftszweigen  die  Ueberzeugung 
Wurzel,  dass  die  Erforschung  der  antarktischen  Zone 
allein  die  Lösung  bestimmter  Probleme,  welche  die  ein- 
zelnen derselben  beschäftigt,  herbeizuführen  vermag.  Es 
würde  nicht  allzu  schwierig  sein,  hierfür  aus  der  jüngsten 
Litteratur  zahlreiche  Belege  namhaft  zu  machen.  Es  sei 
mir  nur  gestattet,  darauf  hinzuweisen,  wie  auf  den  ein- 
zelnen Tagungen  des  D.  Geograjihen-Tages  von  Gelehrten 
verschiedener  Forschungsrichtung  die  Wichtigkeit  der 
antarktischen  Forschung  hervorgehoben  wurde;  so  wurde 
uns  in  geistvoller  Weise  von  Albrecht  Penck  auf  dem 
1\’.  Deutschen  Geographen-Tage  in  einem  X'ortrag  über 
die  geographischen  Wirkungen  der  Eiszeit  ein  Einblick 
in  die  Frage  der  .Ausdehnung  der  Isismassen  um  den  Süd- 
pol und  über  das  Verhalten  der  Eiszeit  der  Süd- 
Hemisphäre  zu  jener  der  N oul-Heinisphare  — ob  die 
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crstcre  der  zweiten  entspricht  — gewährt,  während 
Friedrich  Ratzel  in  einem  vor  dem  V.  Deutschen  Geo- 
graphen-Tage  gehaltenen  und  „Aufgaben  geographischer 
Forschung  in  der  Antarktis“  betitelten  Vortrag  die  L'n- 
entbehrlichkeit  der  Süd-Polarforschung  für  alle  auf  Eis- 
zeit, auf  Struktur  und  Entstehung  des  Gletscher-Eises 
sich  beziehenden  Fragen  in  begeisternder  Weise  dar- 
gethan  hat.  IJcberhaupt  hat  der  V.  Deutsche  Geographen- 
tag, anknüpfend  an  die  Resolutionen  seines  Münchener 
V'orgängers,  nach  denen  die  geographisch-physikalische 
Durchforschung  der  antarktischen  Region  in  erster  Linie 
zu  fördern  sei  und  zur  Aktion  in  diesem  Sinne  die  ein- 
leitenden Schritte  getroffen  werden  sollten,  sich  das  Ver- 
dienst erworben,  die  Erörterung  der  Bedeutung  der  Süd- 
Polarforschung  für  alle  Forschungszweige,  für  unsere 
Erd-,  ja  Weltanschauung,  in  gründlichster  Weise  be- 
handelt zu  haben.  Bei  jeder  Gelegenheit  wurde  uns  auch 
von  Prof.  Peters  die  Bedeutung  der  antarktischen  For- 
schung füi  die  Geodäsie  dargelegt,  aus  welchen  Darlegun- 
gen mit  Notw'endigkeit  hervorging,  dass  die  Grundfragen 
über  die  Gestaltung  unseres  Planeten  zum  Abschluss  in 
ihrer  Lösung  nur  durch  gründliche  Untersuchungen  in  der 
Süd-Polar-Region  geführt  werden  können.  Wie  dürftig 
es  aber  mit  den  hierfür  erforderlichen  und  aus  jenen 
Gegenden  der  Erde  stammenden  Thatsachen  für  die 
Forschung  der  Geodäsie  bestellt  ist,  das  geht  allen  jenen, 
denen  es  aus  den  gediegenen  dahin  zielenden  .-\rbeiten 
Helmert 's  noch  nicht  klar  geworden  ist.  aus  den 
Erörterungen  des  Vortrages  von  Peters  hert  or.  In  meinem 
\oT  dem  Geographen-Tage  in  Hamburg  gehaltenen  \'or- 
trage  „Notwendigkeit  und  Durchführbarkeit  der 
antarktischen  Forschung“  habe  ich  nochmals  alles  das 
zusaminciigefasst,  was  ich  in  zahlreichen  X'orträgen  seit 
30  Jahren  im  Norden  und  im  Süden  der  Linie  zu  Gunsten 
der  Süd-Polarforschung  gc.sagt  und  geschrieben  habe. 
Wenn  man  nun  bei  der  Erörterung  der  Frage,  ob  der 
von  mir  heute  zum  so  und  so  vielten  Male  vertretene 
Gegenstand  auch  auf  der  Strassburger  Xaturforscher-\’er- 
sammlung  zum  X'ortrag  gelangen  sollte,  der  .\nsicht  war, 
dass  in  den  Hamburger  \'erhandlungcn  nichts  neues  über 
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den  Gegenstand  zu  finden  und  deshalb  ein  abermaliges 
auf  die  Tagesordnung-Stellen  desselben  zwecklos  sei,  so 
geht  daraus  nur  hervor,  dass  man  in  gewissen  Kreisen 
noch  nicht  in  dem  Maasse  von  der  Wahrheit  des  Ratzel- 
schen  Satzes ; „Ohne  Südpolarforschung  müssen  alle 
Forschungszweige  Torsi  bleiben",  sich  durchdrungen 
fühlt,  wie  es  notwendig  wäre,  um  aus  dem  Stadium  der 
trockenen,  mühevollen,  oft  für  sehr  lange  Zeit  undank- 
baren Arbeit  der  akademischen  Erörterung  eines  hoch- 
wichtigen Gedankens  heraus  in  jenes  der  immer  zur  neuen 
That  anspornenden,  früchtetragenden,  werkthätigen 
Arbeit  der  Ausführung  desselben  hineinsteuern  zu  können, 
ln  Wahrheit,  das  „Aufdenschilderheben"  einer  Idee,  deren 
Bedeutung  nicht  an  der  Oberfläche  der  Erkenntnis  liegt 
und  nicht  von  den  herrschenden  Stromesrichtungen  ge- 
tragen wird,  war  zu  allen  Zeiten  mühe-  und  gar  häufig 
für  die  X’orkämpfer  verhängnisvoll!  Die  Geschichte  der 
Entwickelung  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  zeigt 
uns,  wie  die  liebe  Menschheit,  verzeihen  Sie  mir  den  Aus- 
druck, sehr  häufig  „an  den  Haaren“  zu  ihr  herangc/.ogen 
werden  musste.  Die  Liebe  zur  Wahrheit  in  der  Wissen- 
schaft, Mut  und  eine  gewisse,  jeder  Sentimentalität  ab- 
geneigte Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Indifferentismus 
der  Welt  sind  die  wichtigsten  Erfordernisse,  um  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  in  den  Kampf  für  einen  Gedanken  ein- 
treten  zu  können. 

\'on  solchen  und  ähnlichen  Erwägungen  geleitet, 
glaubte  ich  es  wagen  zu  können,  auch  der  59.  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  .-\erzte  die  Interessen 
der  Süd-Polarforschung  ans  Herz  legen  zu  dürfen.  Dabei 
kann  es  mir  nicht  einfallen,  auch  von  dieser  Stelle  aus 
nochmals  im  einzelnen  die  Wichtigkeit  derselben  für  die 
Entwickelung  der  verschiedenen  Wissenszweige  erörtern 
zu  wollen  Abgesehen  davon,  dass  ich  mich,  würde  ich 
eine  solche  Ivrörterung  unternehmen,  zu  einem  grossen 
Teil  nur  auf  die  wissenschaftlichen  Ausführungen  von 
Gelehrten  in  mir  nur  im  allgemeinen  bekannten  F.ächcrn 
beziehen  könnte,  müsste  ich  fürchten,  die  Geduld  der 
hochverehrten  Versammlung  allzu  lange  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Es  mag  daher  genügen,  nur  noch  auf  die  zu 
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unserem  Thema  in  Beziehung  stehenden  Aeusserungeii 
einzelner  Autoritäten  der  Wissenschaft  hinzudeuten. 
Darunter  nimmt  die  auf  piersönlichc  Erfahrungen  in  den 
subantarktischen  Gebieten  gegründete  L'eberzeugung  des 
Professor  Th.  Studer,  des  gelehrten  Mitgliedes  der  Gazelle- 
Expedition,  eine  hervorragende  Stelle  ein,  die  sich  dahin 
zusammenfassen  lässt,  dass  eine  genauere  Untersuchung 
der  zahlreichen  antarktischen  Inseln  zwischen  Kerguelen 
und  Feuerland  viele  Aufschlüsse  über  uns  heute  noch 
rätselhafte  Thatsachen  über  Verbreitung  der  Tierw’clt  in 
hohen  südlichen  Breiten  liefern  muss.  „Die  Wichtigkeit 
der  Inangriffnahme  der  Entwickelungsgeschichtc  der 
Antarktis  steht  ganz  ausser  Frage.  Von  grosser  Wichtig- 
keit würde  es  sein,  könnte  man  sicher  mutmaassen,  ob 
im  tiefen  Süden  ebenso  wie  im  hohen  Norden  zur  Kreide’- 
zeit  oder  später  die  selbständigen  .Anfänge  einer  neuen 
organischen  Welt  entstanden  sind,  wie  ich  es  glaube.  Das 
südaustralische  Tertiär  ist  bisher  allein  untersucht  wor- 
den." so  äussert  sich  Dr.  O.  Drude,  einer  der  ersten  Pflan- 
zengeographen der  Gegenwart,  nach  den  Berichten  über 
die  X^crhandlungen  des  Deutschen  Geographentages. 
Ein  anderer  hervorragender  Forscher  auf  dem  Gebiet  der 
Botanik  und  Phytopaläontologie,  Professor  Engler,  hat 
schon  in  seinem  vor  Jahren  erschienenen,  verdienstvollen 
Werke  „\'ersuch  einer  Entwickelungsgeschichte  der 
Pflanzenwelt“  die  phytopaläontologische  Erforschung  der 
Süd-Polarländer  als  eine  der  dankbarsten  .-\ufgaben  be- 
zeichnet und  auch  darauf  hingewiesen,  wie  es  im  höchsten 
Grade  erwünscht  wäre,  wenn  sowohl  die  Gattung,  sowie 
die  Verbreitung  der  auf  den  Inseln  höherer  südlichen 
Breiten  gefundenen  fossilen  mächtigen  Holzgew'ächse 
(.-Vraucaria  ?)  durch  südjiolare  Forschung  klar  gelegt  wer- 
den würde.  Dass  der  unermüdliche  Forscher  auf  dem 
australisch-botanischen  Gebiete,  Baron  v.  Müller  in  Mel- 
bourne, vom  .Standpunkte  der  Phytopaläontologie  für  die 
antarktische  Forschung  eintritt,  wie  ich  noch  erwähnen 
werde,  legt  für  deren  wissenschaftliche  Bedeutung  ein 
beredtes  Zeugnis  ab. 

Die  hier  erwähnten  Belege  für  die  Wichtigkeit  der 
paläobotanischen  Durchforschung  der  antarktis(  hen  Zone 
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sind  zum  grossen  Teil  mit  den  Errungenschaften  der 
Gazelle-Expedition  (1874 — 76)  verknüpft;  es  dürfte  von 
Interesse  sein,  daran  zu  erinnern,  was  ich  darüber  vor 
jener  Zeit  in  einem  im  Februar  1847  über  die  wissenschaft- 
lichen Probleme  innerhalb  der  Polarzone  in  dieser  Stadt 
gehaltenen  \’ortragc  gesagt  habe.  „Lassen  Sie  mich," 
heisst  es  unter  anderem  in  jenem  X'ortrag,  „indem  ich 
diese  gedrängte  und  unvollkommene  l'ebersicht  der  geo- 
graphischen Probleme  innerhalb  der  Polarzone  abschliesse, 
nur  noch  einer  Frage  gedenken,  die  zweifellos,  wenn  sic 
beantwortet  würde,  unsere  wissenschaftliche  Erkenntnis 
unendlich  erweitern,  unseren  Hlick  in  die  X'ergangenheit 
unseres  Erdkörpers  schärfen  und  sicherer  machen  würde. 
Wem  wären  nicht  die  schönen  Untersuchungen  über  die 
vergangene,  längst  vergangene  Flora  der  Nord-Polarzone 
von  O.  Heer  bekannt,  wer  wüsste  nicht,  wie  die  aufge- 
fundenen untergegangenen  Tannenwälder  des  hohen  Nor- 
dens die  Spekulation  über  das  Entstehen  der  sie  bergenden 
geologischen  Formationen,  über  die  klimatischen  und  an- 
deren physikalischen  Hedingungen  ihres  Lebens  und  Un- 
terganges herausfortlerten ! Daran  knüpft  sich  die  Frage: 
Finden  sich  in  den  antarktischen  Regionen  ähnliche  He- 
weise  einstiger,  wesentlich  ton  der  Gegenwart  verschie- 
dener günstigerer  \'erhältnis-e  für  das  organische  Leben? 
.\bgeschcn  von  dem  Interesse,  das  dieser  Frage  schon  an 
und  für  sich  innewohnt,  ist  ihre  Beantwortung  für  die  Ent- 
wickelung der  Wissenschaft  eine  Lebensfrage,  denn  alle 
Folgerungen  aus  den  konstatierten,  hierher  gehörigen 
Thatsachen  müssen  notwendigerweise  unvollkommen 
bleiben,  wenn  sie  nicht  auch  nachweisbar  auf  die  südliche 
Hemisphäre  ihre  .Anwendung  finden.  Andererseits  ist  es 
sicher,  mag  auch  die  Entscheidung  geologischer 
Forschung  auf  diesem  Gebiete  ausfallcn,  wie  immer  sie 
wolle,  mögen  Urwälder  vergangener  Zeilen,  mögen  Spuren 
höher  organisierter,  längst  im  periodischen  Wechsel  unter- 
gegangener Wesen  in  den  antarktischen  Ländern  gefunden 
werden  oder  nicht,  dass  für  das  Studium  der  Genesis 
unserer  Erde  kaum  ein  gewaltigerer  Impuls  gegeben  wer- 
den konnte,  als  durch  gründliche  Erhebungen  von  dort, 
«o  uns  bis  jetzt  (1S74)  noch  alle  .Anhaltspunkte  fehlen." 
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Und  wie  hochwichtig  und  lehrreich  sind  im  Zusam- 
menhänge mit  diesen  Fragen  die  schönen,  die  Verbreitung 
des  Eises  einst  und  jetzt  auf  der  südlichen  Hemisphäre 
veranschaulichenden,  in  diesen  Tagen  erschienenen  Karten 
von  Hermann  Berghaus,  wie  wichtig  und  lehrreich  die 
hierher  gehörigen,  zum  Teil  auch  in  den  Resultaten  in 
Karten  über  X'erteilung  der  Wärme  auf  der  Erde  nieder- 
gelegten  Studien  unseres  bedeutendsten  Klimatologen, 
Julius  Hann! 

Nur  noch  wenige  Augenblicke  wünsche  ich  die  Auf- 
merksamkeit der  hochansehnlichen  V'crsammlung  bei  der 
Betrachtung  über  die  Wichtigkeit  der  Süd-Polarfor.schung 
fest  zu  halten,  um  vom  Standpunkt  der  erd-  und  kosmisch- 
magnetischen Forschung  die,selbe  zu  beleuchten.  Die- 
jenigen unter  Ihnen,  die  mit  dem  Gang  der  Agitation 
für  geographisch-physikalische  Unternehmen  nach  dem 
hohen  Süden  durch  Schrift  und  W'ort  vertraut  geworden 
sind,  werden  sich  erinnern,  dass  ich  schon  seit  Jahren 
als  einen  in  meiner  wissenschaftlichen  Ueberzeugung  fest- 
stehenden Satz  betone,  es  müsse  die  I’olarforschung  im 
Interesse  der  Förderung  der  Wissenschaft  des  Magnetis- 
mus der  Erde  in  beiden  Hemisphären  zu  gleicher  Zeit  ge- 
führt werden.  Dieser  Satz  hatte  sich  für  mich  aus  den 
während  der  Epoche  der  grossen  magnetischen  Störungen 
des  Jahres  1859  unter  meiner  Leitung  im  Observatorium 
in  .Mellwurne  angcstellten  Beobachtungen  im  Zusammen- 
hang mit  gleichzeitigen  Erfahrungen  auf  der  Nordhemi- 
Sphäre  ergeben.  Als  vor  der  48.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  .Aerzte  in  Graz  der  verstorbene  Polar- 
forscher Weyprecht  seine  Ideen  über  die  Weise,  wie 
fernerhin  die  wissenschaftliche  Arbeit  in  der  Nord-Polar- 
zone gepflegt  werden  müsse,  darlegte  und  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Förderung  der  erdmagnetischen 
Forschung  legte,  habe  ich  alsogleich  darauf  hingewiesen, 
dass  ein  wesentlicher  Zweig  dieser  Forschung,  jener  von 
den  Erdströmen  und  den  magnetischen  Störungen,  nur 
durch  gleichzeitige  Beobachtungen  in  festen  Observa- 
torien innerhalb  der  beiden  Polarzoncn  wesentlich  ge- 
fördert werden  könne.  Dieser  Gedanke  gelangte  denn 
auch  im  Laufe  der  Zeit  zur  unbestrittenen  Geltung,  und 
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cs  ist  nur  gerecht,  zu  erwähnen,  dass  die  Deutsche  Polar- 
kommission, als  sie  sich  mit  der  Heteiligung  Deutschlands 
an  dem  System  der  internationalen  Polarforschung  zu  be- 
schäftigen hatte,  die  Absicht  hegte,  in  den  höheren  Rreit«  n 
der  Südhemisphärc  zwei  Observatorien  zu  errichten,  da 
die  Nordhemisphäre  an  und  für  sich  schon  genügend  be- 
rücksichtigt werden  würde.  Aus  Gründen  der  Zweck- 
mässigkeit ist  die  Ausführung  dieser  Absicht  unterblieben, 
und  es  wurde  nur  ein  Observatorium,  auf  Süd-Georgien,  er- 
richtet. Die  nun  zu  einem  gewissen  Abschluss  gebrachten 
Untersuchungen  im  Systeme  der  internationalen  Polarfor- 
schung halx'n  den  Gedanken  der  Notwendigkeit  gleich- 
zeitiger magnetischer  Forschungen  aufs  neue  gestützt  und 
werden  ihn,  sobald  nur  einmal  das  sämtliche  Material  vor- 
liegt, auf  das  glänzendste  bestätigen.  Immer  klarer  wird 
der  Einblick  in  die  nahen  Beziehungen  zwischen  den  Vor- 
gängen auf  der  Photosphäre  der  Sonne,  den  Polarlichtern 
und  den  Erscheinungen,  welche  wir  unter  der  Bezeichnung 
„Erdströme  und  magnetische  Störungen“  zusammenzu- 
fassen pflegen,  ln  der  Sonne  und  ihrer  Wirkung  auf  den 
magnetischen  Zustand  unserer  Erde  haben  wir  die  Ur- 
sachen für  diese  gleichzeitig  die  ganze  Erde  durch- 
zuckenden, geheimnisvollen  Kraftäusserungen  zu  er- 
kennen. ICs  treten  dieselben  am  lebhaftesten  in  den  Polar- 
zonen  der  Erde  auf  und  müssen  daher  dort  beobachtet 
werden.  Nach  dieser  Erkenntnis  noch  an  der  einseitigen 
Bi-obachtung  in  der  Nord- Polarzone  festhalten  zu  wollen, 
würde  einer  Verleugnung  der  allgemein  anerkannten  Ge- 
setze der  magnetisch -elektrischen  Induktion  in  ihrer 
vielseitigen  .-\n Wendung  gleichkommen.  Unsere  Wohn- 
stätte, Erde  genannt,  ist  unter  dem  mächtigen  Icinflusse 
kosmischer  Kraftäusserung  nur  ein  winziges  Objekt  für 
die  Untersuchung  der  Natur  derselben;  die  zeitweilige  Be- 
setzung iler  Polarregionen  mit  magnetischen  Warten  er- 
scheint uns  unter  dieser  Beleuchtung  sdiliesslich  doch  nur 
als  ein  kleines  Opfer. 

Wenn  man  zu  diesen  weittragenden  Problemen,  die 
sich  vor  allem  nur  für  die  Süd-Polarregionen  als  in  der 
Lö.sung  mit  Schwierigkeiten  umgeben  darstellen,  da  im 
hohen  Norden  bis  in  die  Polarzonen  hinein  Observatorien 
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bereits  bestehen  oder  doch  mit  Leichtigkeit  errichtet 
werden  können,  noch  die  Krage  über  die  Konfiguration 
der  Antarktis  hinzufügt,  so  uird  man,  ob  man  ihr  mit 
Dr.  Hanns  Reiter,  nach  der  Auffassung  des  genialen  \'er- 
fassers  von  „Das  Antlitz  der  Erde“,  den  Charakter  eines 
sechsten  Kontinentes  vindiciert  oder  nach  der  mehr  weit- 
läufigen Auffassung  ihrer  Natur  sie  einer  meerumwogten 
Eiskalotte  gleichkommen  mag,  zugestehen  müssen,  dass 
von  einer  Erkenntnis  der  Erdkräftc  und  der  geographi- 
schen Definition  unseres  Erdkörpers  nicht  die  Rede  sein 
kann,  so  lange  naturwissenschaftliche  Forschung  ihre 
Fackel  nicht  in  jenem  Ultima  Thule  aufgepflanzt  hat. 

Diese  Ueberzeugung  bricht  sich  dank  der  immer 
weiter  sich  ausbreitenden  wissenschaftlichen  Einsicht,  auch 
allerwärts  Hahn;  überall  da,  wo  man  sich  für  geographisch- 
physikalische  Forschung  interessiert,  erwärmt  man  sich 
nun  auch  nach  und  nach  für  die  Süd-Polarforschung.  Ich 
habe  schon  angedeutet , dass  in  den  geographischen 
Kreisen  bei  den  Antipoden  eine  Bewegung  zu  Gunsten 
der  antarktischen  Forschung  mit  Erfolg  cingelcitet  ist,  die 
nach  der  Weise,  in  welcher  man  in  jenen  aufblühenden 
Ländern  Australiens  einen  einmal  der  Unterstützung  wert 
befundenen  Gedanken  aufzunehmen  und  zu  fördern  ge- 
wöhnt ist,  nicht  sobald  im  Sande  verlaufen  wird.  Ja,  es 
scheinen  sich  die  Wogen  ihrer  Anregung  schon  bis  in 
die  Räume  des  altehrwürdigen  Palastes  in  White  Hall 
fortgepflanzt  zu  haben,  da  man  im  hydrographischen  Amt 
der  britischen  Admiralität  nach  mir  zugegangenen  Mit- 
teilungen die  Süd-Polarfrage  zu  studieren  beginnt.  Mag 
man  infolge  dieser  Studien  zur  Ueberzeugung  gelangen, 
man  müsse  unter  dem  .Meridian  vom  Kap  Horn  auf  den 
Pfaden  des  jüngeren  Ross  und  Wtddell's  nach  dem  hohen 
Süden  Vordringen,  mag  man  sich  entschliessen,  auf  der 
von  mir,  wie  ich  glaube,  mit  guten  Gründen  als  die  richtige 
bezcichnctcn  Route  vorzugehen,  um  zwischen  Kemps-  und 
Enderby-Land  die  .Antarktis  anzusegeln,  das  kann  wohl 
hemmend  oder  fördernd  auf  den  Erfolg  wirken  — allein 
auch  in  diesem  Falle  werden  alle  Wege  schliesslich  zuin 
Ziele  führen;  denn  der  ewig  wirkende  menschliche 
Forschungstrieb  wird,  einmal  in  die  Richtung  der  Süd- 
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Polarforsclumg  geleitet,  nicht  rasten,  bis  unsere  Probleme 
der  Lösung  näher  geführt  sein  werden. 

Allenthalben  regt  sich  der  Sinn  für  die  Süd-Polar- 
forschung, die  Zeichen  dafür  mehren  sich  von  Tag  zu 
Tag.  Das  Eisen  der  Erwärmung  für  dieselbe  beginnt  heiss 
zu  werden  und  ist  darum  zu  schmieden.  Wir  Deutschen 
müssen,  können  wir  nicht  selbst  eingreifen  und  thatkräftig 
für  die  Erforschung  der  Südpalzone  wirken,  zunächst  den 
mächtigen  Hammer  deutschen  Wissenschaftsgeistes 
schwingen,  um  beim  Schmieden  mitzuhelfen  und  die  Be- 
strebungen anderer  Nationen,  namentlich  jene  bei  den 
Antipoden,  zu  unterstützen. 

Wir  haben  vor  wenigen  Tagen  in  der  ersten  allge- 
meinen Versammlung  von  einem  der  erfahrensten  Eor- 
scher  *)  unserer  Zeit  den  Ausspruch  vernommen,  dass  wir 
im  Zeitalter  der  Naturwissenschaften  leben.  Es  ist  dies 
gewiss  auch  so  aufzufassen,  dass  die  naturwissenschaft- 
liche Erkenntnis  bei  dem  Pirringeii  alles  Grossen  in  unserer 
Zeit  sich  als  das  bewegende  Agens  darstellt.  Weil  mm  die 
I'olarforschung  in  der  That  im  idealsten  Sinne  etwas  !•>- 
habenes  ist,  so  würde  ich  mich  einer  \'-ersündigung  gegen 
den  Geist  der  Naturforscherversammlung  schuldig  ge- 
macht zu  haben  glauben,  hätte  ich  nicht,  wenn  auch  nur 
am  Schluss  derselben,  die  Pirforschung  der  Atttarktis  ihr 
ans  Herz  gelegt,  auf  dass  sie  für  diese  mit  ihrem  weit- 
gebietenden .-\nsehen  eintreten  möge. 

l'nsere  Zeit  trägt,  zumal  jetzt  in  Deutschland,  in  der 
Richtung,  der  sic  in  gc-ographischer  P'orschung  folgt, 
einen  eminent  praktischen  Charakter;  die  Kolonialbe- 
strelningen  sind  hervorgegangen  aus  einem  Bedürfnis  der 
Nation,  sich  in  überseeischen  Ländern  ein  Heim  zu 
.schaffen,  das  den  Ueberfluss  an  Kräften  aufzunehmen  ver- 
mag. leder  Deutsche  wird  diesen  l’ntcrnehmungen  im 
Interesse  deutscher  Kultur  jeglichen  günstigen  Fortgang, 
jegliches  Gedeihen  wünschen,  und  damit  verknüpft  sich 
für  den.  der  jedwede  nach  dieser  Richtung  hinzielendc 
Bestrebung  im  .Sinne  deutscher  Bildung  und  deutscher 
X'ergangenheit  aufzufassen  sich  gedrungen  fühlt , der 

•|  «n  Ji.üim.n  Weinei  vuii  SivnivhR. 


Digifized  by  Google 


299 


fernere  Wunsch,  dass  man  mitten  in  den  Erfolgen  nicht 
vergessen  möge,  dass  die  Bedeutung  unserer  Nation  auf 
dem  Gebiete  geographischer  Forschung,  im  Kampfe  um 
ideale  Güter,  für  die  Erkenntnis  wissenschaftlicher  Wahr- 
heit gewonnen  worden  ist. 

Ich  schliesse  in  diesem  Sinne  meinen  Vortrag  mit  den- 
selben Worten,  mit  denen  ich  meinen  V'ortrag  über  die 
Probleme  innerhalb  der  Polarzonen  vor  nahezu  zwölf 
Jahren  schloss  und  die  als  Devise  auch  bei  den  zukünftigen, 
von  mir  heute  angeregten  Untersuchungen  gelten  sollten: 

„Lassen  Sic  mich,  hochverehrte  Versammlung,“  sagte 
ich  damals,  „hier  abbrechen  in  meiner  Beleuchtung;  denn 
es  kann  kaum  eine  grosse  Frage  der  Physik  der  Erde  auf- 
gestellt werden,  die  nicht  auch  in  gleichzeitiger  Bear- 
beitung in  beiden  Polarzoncn  eine  erhebliche  Förderung 
ihrer  Beantwortung  finden  kann  und  wird.  Darin,  und 
nicht  in  einem  grossen  kommerziellen  Gewinn,  den  Polar- 
forschungen bringen  würden,  finde  ich  das  Verdienst  und 
den  Sporn  zu  geistiger  und  materieller  Anstrengung,  zu 
den  Kämpfen  gegen  die  Gefahren  der  Polarzonen,  und 
der  wissenschaftliche  Mann  wird  wohl  daran  thun,  unter 
diesem  Banner  offen  und  ehrlich  dafür  einzutreten." 
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Bericht  über  den  Fortgang  der  Hestrebungen 
zu  Gunsten  der  Antarktischen  Forschung. 


Erstattet  auf  dem  siel>cntco  Deutseben  Geographentac^o 
zu  Karlsruhe. 


Von 

Gcheimrat  Prof.  Dr.  G.  Neumayer 
in 

Hamburg. 
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Zum  erstenniale  geschieht  es,  dass  der  Deutsche  Geo- 
graphentag in  Gemeinschaft  mit  der  deutschen  Meteoro- 
logischen Gesellschaft  eine  öffentliche  Sitzung  abhiilt;  es 
wurde  dies  für  zweckdienlich  erachtet,  weil  der  Gegen- 
stand, der  heute  in  erster  Linie  zur  Verhandlung  steht,  in 
Itohem  Grade  sowohl  die  Interessen  der  Geographen,  wie 
jene  der  Geophysiker  berührt.  Es  ist  mir  die  Aufgabe  ge- 
stellt, bei  dieser  Gelegenheit  ein  Referat  zu  erstatten  über 
die  Erfolge  der  Restrebungen  zu  Gunsten  der  antarkti- 
schen Forschung,  um  damit  einem  Beschluss  des  vierten 
Deutschen  Geographentages,  der  diesen  Gegenstand  be- 
trifft, zu  genügen.  Die  Ziele  der  antarktischen  Forschung 
nehmen  denn  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Mitglieder 
der  beiden  hier  versammelten  Gesellschaften  in  solchem 
Maasse  in  Anspruch,  dass  ich  cs  glaubte  wagen  zu  können, 
einen  Bericht  der  bezeichneten  Art  denselben  vorzu- 
tragen. Denn  in  Wirklichkeit  sind  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  antarktischen  Forschung  nur  insofern  zu  ver- 
zeichnen, als  sich  die  Studien  über  die  Frage  der  Inan- 
griffnahme derselben  mehr  und  mehr  vertiefen,  die  Unter- 
suchungen sich  mehren  und  die  Litteratur,  ohne  Fort- 
schritte in  der  Erforschung  selbst,  sich  in  den  letzten 
Jahren  sehr  vermehrt  hat  und  nicht  mehr  unbeachtet  hie  - 
ben kann.  Der  Deutsche  Geographentag  kann  unzweifel- 
haft für  sich  das  X’erdienst  in  Anspruch  nehmen,  unab- 
lässig seit  seinem  Bestehen  der  Lösung  des  geographi 
sehen  I’roblemcs  in  der  antarktischen  Zone  seine  volle 
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Heachuing  zugewendet  zu  haben;  beweisen  doch  die  ver- 
schiedenen, auf  den  einzelnen  Tagungen  gehaltenen  V'or- 
träge  dies  zur  Genüge.  Es  erscheint,  in  diesem  Lichte 
betrachtet,  ganz  abgesehen  von  den  Beschlüssen  des 
Münchener  Geographentages,  gewissermaassen  als  folge- 
richtiges Vorgehen,  dass  auch  dieser  Geographentag  sich 
mit  dem  Gegenstände  eingehend  befasse.  Es  ist  um  so 
wünschenswerter,  dass  dies  geschehe,  als  — wie  schon 
bemerkt  — die  einzelnen  litterarischen  Arbeiten,  die  auf 
die  Lösung  unseres  Problemcs  der  wissenschaftlichen 
Durchforschung  der  antarktischen  Zone  Bezug  haben,  sich 
in  letzter  Zeit  überhaupt  gemehrt  und  teilweise  eine  gründ- 
liche Beachtung  von  Geographen  und  (Geophysikern  er- 
fahren haben. 

Es  möge  hier  in  erster  Linie  nochmals  auf  die  Mün- 
chener Beschlüsse  über  den  Gegenstand  hingewiesen  wer- 
den. Diese  Beschlüsse  wurden  gefasst,  nachdem  am 
Morgen  des  17.  April  1884  von  mir  über  den  Stand  und 
die  Förderung  der  Polarforschung  ein  Vortrag  gehalten 
worden  und  bei  dieser  (Gelegenheit  die  Notwendigkeit  der 
antarktischen  Forschung  in  längerer  Darlegung  erörtert 
worden  war.*)  Bezeichnend  war  es  auch  noch  für  jene 
Tagung,  dass  sowohl  über  die  Polarforschung  iin  allge- 
meinen. wie  über  (Gletscher-  und  Eiszeiterscheinungin 
mehrfach  \'orträge  während  derselben  gehalten  worden 
sind,  wodurch  das  W’aehwerden  des  Interesses  an  den 
die  Süd-Polarforschung  besonders  charakterisierenden 
Fragen  aus  dem  (Gebiete  klimatologischer  Ibttcrsuch- 
ungen  sich  dokumentierte. 

Wie  Ihnen  aus  den  X'erhandlungen  des  \’.  Deutschen 
(ieograj)hentages  in  Hamburg  bekannt  ist,  folgte  den  Be- 
schlüssen der  Münchener  \'ersammlung  eine  rege  Be- 
thätigung,  insofern  eine  Reihe  von  \'orträgen,  die  sämt- 
lich zu  den  geographischen  Aufgaben  in  der  Süd-Polar- 
zone eine  Beziehung  haben,  gehalten  wurde. **j  Professor 
Ratzel  besprach  die  -Vufgaben  <ler  geographischen 

•)  Siehe  Anhang  am  Scltlusse  Vortrauc?. 

•*)  Siehe  Verhantlhingi'ii  des  Kfinfien  Dentschon  Geographenlages  zu 
HamhnrgS.  h — 50  «nJ  174 — 1%.  TageliUtt  der  59.  VeisamnUung  Deutscher 
Ntilurfursihoi  unti  Avrzte  in  Berlin  S.  354—35^. 
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Forschung  in  der  Antarktis,  Professor  Penck  beleuchtete 
die  erdgeschichtliche  Bedeutung  der  Süd-Polarforschung, 
Professor  Peters  die  Bedeutung  dieser  Forschung  für  die 
Geodäsie,  während  ich  selbst  es  übernahm,  einen  Bericht 
zu  erstatten  über  die  Notwendigkeit  und  DurcMührbar- 
keit  der  antarktischen  Forschung  vom  Standpunkte  der 
Entwickelung  der  Wissenschaften  der  Meteorologie  und 
des  Erdmagnetismus.  Diese  letztere  Besprechung  konnte 
damals  noch  nicht  den  Wert  haben,  wie  er  einer  solchen 
heute  dadurch  verliehen  wird,  dass  ein  grosser  Teil  der 
Arbeiten  der  internationalen  Polarforschung  im  Drucke 
vorliegt  und  sonach  für  eingehendere  Diskussionen  bc^ 
nutzt  werden  kann.  Allerdings  fehlen  noch  immer  ge- 
wichtige Glieder  in  der  Kette  dieser  Arbeiten,  allein  die 
durch  das  bereits  Vorliegende  gewährten  Stützpunkte 
sind  so  erheblicher  Natur,  dass  es  zweckmässig  erschien, 
schon  vor  der  59.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Berlin  einen  Vortrag  über  Notwendigkeit 
und  Durchführbarkeit  der  Süd-Polarforschung  zu  halten. 
Die  warme  Aufnahme,  die  diesem  Vortrage  zu  Teil  wurde, 
ist  gleichfalls  als  ein  Zeichen  des  wachsenden  Interesses 
für  den  Gegenstand,  selbst  in  solchen  Kreisen,  denen  der- 
selbe an  und  für  sich  ferner  liegt,  anzusehen.  Es  ist  in 
Wirklichkeit  für  ein  Komit^,  wie  das  von  dem  vierten 
Deutschen  Geographentag  ernannte,  und  noch  in  er- 
höhtem Maasse  für  ein  Individuum  eine  wenig  erquick- 
liche und  besonders  lohnende  Sache,  immer  wieder  und 
bei  allen  passenden  Gelegenheiten  auf  einen  Gegenstand 
zurückzukommen,  dem  die  Sympathieen  und  wohl  auch 
ein  tieferes  Verständnis  für  dessen  Bedeutung,  selbst  in 
fachmännisch  gebildeten  Kreisen,  von  vornherein  niclit 
entgegengebracht  werden,  ln  den  letzteren  kann  man  sich 
zwar  unmöglich  der  Thatsache  vcrschliessen,  dass  man 
sich  bei  geophysikalischen  l ntersuchungen  überall  da, 
wo  cs  sich  um  die  .\bleitung  allgemeiner  Gesetze  handelt, 
gerade  wegen  des  Mangels  wissenschaftlicher  Daten  aus 
höheren  südlichen  Breiten  gehemmt  sieht;  allein  man  zieht 
es  gar  häufig  in  solchen  Fallen  vor,  sich  in  wenig  frucht- 
baren Spekulationen  zu  ergehen,  deren  Resultate,  wie  uns 
die  Geschichte  der  Wissenschaft  zur  Genüge  lehrt,  nur 
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allzu  häufig  bei  der  Beleuchtung  durcli  die  l-'ackel  der 
auf  faktischer  Grundlage  ruhenden  Forschung  als  unhalt- 
bar verschwinden,  anstatt  mit  aller  Schärfe,  deren  die 
innere  wissenschaftliche  Ueberzeugung  fähig  ist,  für  die 
Erfordernisse  der  letzteren  einzutreten.  Diese  Erforder- 
nisse aber  sind  in  utisercm  Falle  die  Klarlegung  der  phy- 
sischen Verhältnisse  in  der  antarktischen  Zone.  Solche 
Erwägungen,  wie  die  vorstehenden,  sind  um  so  mehr  an 
dieser  Stelle  am  I'latzc  und  beanspruchen  für  sich  ein  um 
so  grosseres  Recht,  als  gerade  in  der  Gegenw'art  eine 
Strömung  hinsichtlich  der  Richtung  der  geographischen 
Arbeit  hervortritt,  die  in  ihren  nächsten  Zielen  weit  ab- 
liegt von  den  idealen  Bestrebungen,  die  bei  der  Lösung 
der  Aufgabe  der  Erforschung  der  Gebiete  um  den  Südpcl 
zur  Geltung  gebracht  sein  w'ollen.  Wir  meinen  hier  die 
Bestrebungen  unserer  N’ation  auf  dem  Gebiet  der  Koloni 
sation,  der  Et  W erbung  und  — wir  wollen  gern  zuge'oeii 
— auch  der  Erforschung  von  Länderstrecken,  die  im 
Interesse  der  überseeischen  Ausbreitung  unserer  Nationali- 
tät der  Civili.satioii  erschlossen  werden  .sollen.  Wenn  es 
nun  auch  nicht  allzu  schwer  fallen  würde,  auf  das  schla- 
gendste nachzuweisen,  dass  beide  Richtungen  viel  Gemein- 
sames haben,  sich  unterstützut  und  ergänzen,  so  soll  an 
dieser  Stelle  ein  solcher  Versuch  nicht  gemacht,  sondern 
unbedingt  und  unbeirrt  durch  den  Erfolg  für  die  un- 
widerlegliche l'hatsache  der  Notwendigkeit  der  wissen- 
schaftlichen läforschung  der  l’olarzone  lediglich  vom 
Standpunkt  des  Geophysikers  und  (äeographen  eingc 
treten  werden.  .Angespornt,  auf  dem  betretenen  Wege 
weiter  fortzufahren,  werde  ich  aber  besonders  durch  die 
Bewegung,  tlie  sich  nun  allerwärts,  und  namentlich  auch 
bei  den  Antipoden  zeigt,  veranlasst,  aufs  neue  eitle  Latize 
für  die  beregte  Sache  einzulegen.  Es  brachte  uns  eine 
der  letzten  Posten  aus  Australien  die  Nachri<  ht,  dasstnan 
sich  in  den  geographischen  Gesellschaften  des  australi- 
schen Kontinentes  ernstlich  mit  der  Frage  der  Unter- 
stützung von  Bestrebutigcn  zu  Gunsten  antarkti.scher 
Forschungen  beschäftige,  und  dass  der  vor  der  59.  Natur- 
forscherversammlung gehaltene  \ ortrag  in  den  wissen- 
schattliciien  und  gcographischeti  Kreisen  Australiens  einen 
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Wicclcrhall  gefundfn,  wie  dies  namentlicli  in  einem  an  den 
Vortragenden  von  unserem  berühmten  Landsmanne  Sir 
Ferdinand  Müller  aus  Melbourne  vom  i.  Dezember  v.  J. 
gerichteten  Schreiben  einen  Ausdruck  findet. 

Fhe  wir  des  Näheren  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  IJemühungen  für  die  Süd-Polarforschung  eingehen. 
mag  in  wenigen  Sätzen  der  Unterschied  zwischen  der 
heutigen  Sachlage  und  jener  zur  Zeit  der  letzten  Bericht- 
erstattung charakterisiert  werden.  Dabei  sei  es  uns 
gestattet,  noch  einmal  auf  das  in  diesem  \’ortrage  Be- 
rührte zurückzukommen,  was  über  den  Stand  der  Arbeiten 
der  internationalen  Polarforschung  ge.sagl  wurde.  Da- 
mals hatten  die  Diskussionen  gerade  erst  aufgenommen 
werden  können,  und  es  war  sonach  nicht  möglich,  weder 
auf  dem  Gebiete  der  klimatologischen  Forschung,  noch 
auf  jenem  der  erdmagnetischen  Untersuchung,  insowtüt 
dieselben  durch  die  internationalen  For.schungen  eine  För- 
derung erfahren  konnten.  Stützpunkte  für  unsere  Behaup- 
tung zu  gewinnen,  während  heute  insofern  die  Sachlage 
wesentlich  geändert  ist,  als  uns  die  Ergebni.sse  an  den 
Stationen  des  internationalen  Systemes  der  Südhemisphäre 
solche  Stützpunkte  gewähren.  .-Mlerdings  sind  es  nur  zwei 
Stationen,  \on  denen  diesbezügliches  beweiskräftiges  Ma 
lerial  zu  unserer  X'erfügung  steht,  und  auch  diese  sind  ;iur 
in  der  subantarktischen  Zone  gelegen.  .MIein  dem  Kun- 
digen wird  durch  eine  vergleichende  .Analyse  der  an  jenen 
Statmnen  festgestellten  klimatischen  Thatsachen  — uml 
von  diesen  wollen  wir  hier  zunächst  sprechen  — kl.ir, 
wo  unsere  früher  erlangten  Abstraktionen,  wie  sie  in  zahl- 
reichen .\bhandlungen  und  Werken  grösseren  Umfanges 
über  die  physikalischen  Verhältnisse  höherer  südlichen 
Breiten  niedergelegt  sind,  als  zutreffend  zu  erkennen  sind, 
und  wo  dieselben  entschieden  eine  Berichtigung  erfahren 
müssen.  Gewiss  ist  es  von  dem  höchsten  Wissenschaft 
liehen  Interesse,  den  Ausführungen  ülier  das  Wesen  uml 
den  Einfluss  der  Wasser-Hemisphäre  auf  das  physische 
Klima  an  der  Hand  der  Studien  von  [.  Forbes,  Dove, 
Ferrel  und  Hann  zu  folgen  und  aus  denselben  die  Ueber- 
zeugung  abzuleiten , dass  es  wisscn.schaftlichen  D - 
duktionen  gelingen  könnte,  im  allgemeinen  die  Natur  des 
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Klimas  hoher  südlicher  Brei‘en  zu  bestimmen;  aber  ebenso 
fest  begründet  geht  daraus  die  Ueberzeugung  hervor,  dass, 
wollte  man  jenen  Deduktionen  einen  die  Forschung  ab- 
schliessenden Wert  beilegen  und  auf  die  Gewinnung 
weiterer  Thatsachen  verzichten,  man  unfehlbar  in  ein  La- 
byrinth von  Irrtümern  verfallen  müsste.  Jene  geistvollen 
•Arbeiten  vermögen  wohl  das  auf  rein  physikalischen 
Folgerungen  basierte  klimatische  Gerippe  zu  geben,  auch 
enthalten  sie  gewichtige  Winke  für  die  Fortführung  der 
l’ntersuchung;  allein  all  unser  Wissen  müsste  Stückwerk 
bleiben,  wenn  wir  auf  die  faktische  Fortführung  dieser 
Untersuchung  verzichten  wollten.  Durch  Arbeiten  in  ähn- 
licher Weise,  nur  weiter  nach  Süden  hin  fortgeführt,  wie 
die  Stationen  des  internationalen  Systemes  im  Süden,  er- 
heben sich  erst  auf  und  über  dem  Horizonte  physikalisch- 
wissenschaftlicher  Erkenntnis  die  dort  niedergelegten 
hoch  interessanten  Erscheinungen,  gleichsam  als  Stütz- 
punkte für  die  Verknüpfung  aller  unter  den  gleichen  phy- 
sikalischen Bedingungen  hervorgerufenen  A'erhältnisse  un- 
serer Firde.  Es  wurde  schon  in  dem  Referate  vor  dem 
Hamburger  Geographentag  auf  einzelne  auf  dem  ther- 
mischen tiebiete  besonrlcrs  hervortretende  Züge  des  phy- 
sischen Klimas  von  Süd-Georgien  aufmerksam  gemacht 
und  darauf  hingewiesen,  wie  sich  die  Gletscherformation 
jener  Insel  teils  aus  den  durch  die  oceanische  Natur  der 
Umgebung  sich  bildenden  klimatischen  Erscheinungen 
erkl.ären  lässt  und  wie  dieselbe  teils  wieder  das  Klima 
verändernd  einwirkt.  Solche  Folgerungen  sind  von  der 
lehrreichsten  Natur  und  können  unbedingt  nur  an  der 
Hand  that.sächlich  in  höheren  Breiten  geführter  Unter- 
suchungen abgeleitet  werden.  Zweifellos  wurde  denn  auch 
der  Einblick  in  das  Bedingende  für  die  ])hysische  Erschei- 
nung der  antarktischen  Natur  gerade  durch  die  Unter- 
suchungen an  den  beiden  internationalen  St.ationen, 
namentlich  durch  die  Beleuchtung  des  Kontrastes  im 
Klima  derselben  (Süd-Georgien  und  Orangebay)  wesent- 
lich geklärt.  Die  Beobachtungen,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  auf  den  Inseln  höherer  südlicher  Breiten  ausge- 
führt worden  sind,  haben  gerade  durch  den  \'ergleich 
mit  den  Ergebnissen  der  Station  auf  Süd-Georgien  an 
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Wert  gewonnen,  und  die  Deutung  der  Krgebnisse  aus  den- 
selben hat  dadurch  in  mancher  Hinsicht  eine  nicht  un- 
wesentliche Wandlung  erfahren.  Die  bequeme  Deutung 
der  bei  der  Vergleichung  sich  ergebenden  Kontraste  durch 
den  lünfluss  von  Meeresströmungen  kann  sich  unmöglich 
im  Licht  der  hier  berührten  rntersuchungen  erhiilten.  Es 
wäre  schon  um  der  Erhärtung  dieses  (Gedankens  willen  — 
wissenschaftlich  gesprochen  — im  höchsten  Maasse  loh- 
nend, wenn  man  Untersuchungen  dieser  Art  noch  weiter 
als  Süd-Georgien  von  kontinentalen  Massen  entfernt,  bei- 
spielsweise auf  den  Houvet-Inseln,  durchführen  würde. 
Es  liegen  diese  Inseln  auf  der  gleichen  Breite  wie  Süd- 
Georgien  und  die  M’Donald- Inseln,  aber  es  lässt  sich  mit 
Sicherheit  annchmen,  dass  dort  die  gleichen  Erschei- 
nungen, die  auf  Süd-Georgien  und  den  M'Donald-Inseln 
Ix'trachtet  wurden,  noch  charakteristischer,  noch  schärfer 
ausgeprägt  hervorlreten  wertlcn.  Solche  Erwägungen  wie 
die  hier  angedcuteten  führen  unmittelbar  bei  einer  Be- 
trachtung der  thermischen  Verhältnisse  rund  um  die  ant- 
arktische Zone  zur  Frage  über  das  Bedingende  in  der 
durch  die  Breitenunterschiedc  gemessenen  Amplitude  der 
Wanderung  der  Isothermen  im  Laufe  des  Jahres:  Die 
Ursache  der  grossen  Unterschiede  hierin  unter  ver- 
schiedenen Meridianen.  .Auch  darauf  wurde  schon  bei 
Gelegenheit  der  früheren  Berichte  hingewiesen,*)  und  dem 
gegenwärtigen  Berichte  sind  die  Kurven,  auf  die  damals 
Bezug  genommen  wurde,  auf  beigegebencr  Tafel  ange- 
fügt. Diese  enthält  sechs  Kärtchen  des  antarktischen  tle- 
bietes  in  l’olarprojekten,  auf  denen  der  Reihe  nach  die 
l.age  der  Luft-  und  der  Oberflächenwasser-Isotherme  von 
to,o  Grad  und  4,5  Grad  Celsius  für  die  extremen  .Monate 
des  Jahres,  beziehungsweise  für  Januar,  Juli,  Februar  und 
.-\ugust,  sowie  die  Jahrcs-Isoliiermen  und  die  Eisverbrei- 
tung „Einst  und  Jetzt“  (nach  Ilermanti  Berghaus)  zur  Dar- 
stellung gebracht  worden  sind.  Die  zuletzt  genannte  Karte 
enthält  auch  einige  andere  .-Vttgaben,  die  sich  auf  die  Be- 
schaffenheit des  .Meeres  in  den  antarktischen  Zonen  be- 

*)  Verhan.llungco  «les  Fnnfien  Deutschen  Geographentages  ru  Ham- 
burg S,  IK6  VI.  ff. 
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/iclicn  und  einer  Karte  von  G.  B.  Bartholomew  entlehnt 
sind,  von  welch  letzterer  noch  im  Verlauf  der  Ausführungen 
dieses  Berichtes  gesprochen  werden  soll. 

Ehe  hier  auf  den  Ciegenstand  der  Wanderung  der  ge- 
nannten Isothermen  cingegangen  wird,  soll  zu  dem  in 
meinen  früheren  Berichten  (V.  D.  G.-Tag  S.  1891  über  die 
klimatischen  X’erhaltnisse  (die  Temperatur)  der  Inseln 
im  (jürtel  von  49  bis  56  Grad  der  südlichen  Breite  An- 
geführten noch  einiges  zur  Ergänzung  nachgetragen  wer- 
den. Es  Ix-zieht  sich  dies  auf  die.  allerdings  um  mehr  als 
sechs  Breitengrade  nördlich  von  dem  bezeichneten  Gürtel 
liegende  Chatham- Insel,  deren  Temi>eraturverhältnisse  je- 
doch, wenn  mit  denen  von  Christchurch  an  der  Ostseite 
der  .Südinsel  von  Neuseeland  in  Vergleich  gebracht,  von 
erheblichem  Interesse  sind  für  die  in  Frage  stehende  Er- 
örterung über  das  Bedingende  in  der  klimatischen  Er- 
scheinung der  Südhemisphäre  höherer  Breiten,  ür.  |. 
Hector  teilt  für  das  Jahr  1879  über  das  Klima  der  Chatham- 
Inseln  in  43,9  Grad  südlicher  Breite  und  in  einer  Seehöhe 
\on  30.5  m nachfolgende  Temperatur  mit:*) 

Wir  erkennen  hier  sofort  an  den  Tempr-raturen,  wie 
die  um  kaum  470  Seemeilen  nach  Osten  hin  und  also 
weiter  nach  den  oceanischen  Gebieten  gelegene,  dem  Ein- 
flüsse der  kontinentalen  Massen  mehr  entrückte  Insel- 
gruppe in  den  Sommermonaten  ein  nicht  unerheblich 
kühleres  Klima  zeigt,  während  in  den  Wintermonaten  Mai, 
Juni,  Juli  und  .Vugust  die  mittlere  Monatstemjx-ratur  in 
inaximo  bis  zu  beinahe  drei  Celsius-Graden  höher  liegt. 
Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  ii.o  Grad  ist  um  0.3 
(ärad  niedriger  als  die  für  die  Wasserhemisphäre  und  die 
Süllbreite  von  44  Grad  abgeleitete  Teni|>eratur  von  11.3 

■)  Zi-ilsrhr.  der  tfesierr.  Gesellsch.rft  für  McleotolnKie,  Jahrgang  XX, 

S,  .173. 
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Gracl,*i  während  das  mehr  durch  Land  beeinflusste  Klima 
von  Christchurch  eine  um  o.t  ('/rad  höhere  mittlere  Tem- 
peratur zeigt  und  sich  sonach  der  abgeleiteten  mittleren 
Temperatur  genau  anschliesst. 

Es  mag  nicht  unerwähnt  bleilK-n,  dass  in  den  hier  1 e- 
sprochenen  Gebieten  der  Südhemisphäre  auch  eine  Er- 
scheinung in  klar  ausgeprägter  Weise  wahrgenommen 
wird,  die  in  mancher  Hinsicht  zur  Erklärung  der  beob- 
achteten klinxatischen  Thatsachen  dienen  kann.  Es  b - 
zieht  sich  dies  auf  die  in  Neuseeland  und  auf  den  Auck- 
land-lnseln  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachteten  Tem- 
peraturerhöhungen durch  die  auf  dem  au.stralischen  Kon- 
tinent eintretenden  hohen  Temperaturen  in  der  Sommer- 
jahreszeit, namentlich  zur  Zeit  vorherrschender  heisser 
\\’inde. 

Wenn  schon  in  früheren  l'ntersuchungen  sich  die 
Thatsache  der  Konvektion  höher  temf>erierter  Luftmassen 
von  dem  australischen  Kontinent  über  die  andererseits 
von  Neuseeland  begrenzten  occanischen  Gebiete  bis  nach 
den  .Auckland-lnseln  hin  konstatieren  liess**)  und  in  Neu- 
seeland die  Wirkung  heisser  Winde  als  Thatsache  ange- 
nommen wird,  so  hat  eine  von  Professor  Woeikoff  geführte 
vergleichende  Untersuchung  der  Witterungszustände  auf 
den  Auckland-lnseln  und  in  Sydney  und  Melbourne  für 
die  Periode  November  1874  bis  Februar  1875,  also  für  die 
Ejx)che  der  Beobachtungen  des  V'enus-Durchganges  1874, 
ergeben,  dass  in  der  That  eine  solche  Einwirkung  als 
vorhanden  erachtet  werden  kann.  Im  November  war  es 
der  21.  und  26.,  im  Dezember  der  10.,  22.,  23.,  24.  und  27., 
im  Januar  der  15.,  18.,  19.,  20.,  21.,  im  Februar  der  3.,  5., 
9.,  12.,  19.  und  21.  und  die  Periode  vom  22.  bis  25.  und 
27.  bis  28.,  die  in  bestimmter  Weise  für  die  Annahme 
sprechen,  dass  die  charakteristischen  Eigenschaften  der 
heissen  Winde  des  australischen  Kontinentes  bis  zu  den 
in  Rede  stehenden  Inseln  und  auch  weiterhin  erkannt 

*)  Siche  Handbuch  der  Klimatologie  von  Hann  S.  ^1  u.  ff. 

**>  Zwanzig  \fonate  auf  den  AucklaDÜ-lnscIn  im  antarktischen  Meere. 
I’etermanns  Mitteilungen  1866.  S.  — 113,  besonders  S.  110  u.  ff.:  ferner 

auch  ffir  Xeuseclan«!  (siehe  Climaie  of  \\-w  South  Wales  by  II.  C.  Rnssel 
pag  16  and  17)  u.  a.  m. 
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werden  können.  Es  scheint  mir  dieses  eine  beachtens- 
werte und  für  die  Erklärung  der  Anomalien  der  Tem- 
jjeraturverhältnisse  in  der  südlichen  Wasserhemisphärc  be- 
stimmende Thatsache  zu  sein.  Wir  werden  durch  die- 
selbe, wie  es  mir  vorkommt,  in  konsequenter  Weise  zur 
Erklärung  der  grossen  Differenzen  in  den  Amplituden 
(Wanderung)  der  Isothennen  hingelcitet,  von  denen  schon 
in  dem  Bericht  vor  der  Hamburger  Versammlung  die 
Rede  war. 

In  den  dem  vorliegenden  Bericht  beigegebenen 
Karten  sind  die  Isothermen  von  lo  Grad  und  4,5  Grad 
Celsius  für  die  Temjx*ratur  der  Luft  und  des  W'assers  für 
die  extremen  Monate  des  Jahres  dargestellt.*)  Es  sind 
dieselben  nach  den  in  der  hier  unten  folgenden  Tabelle 
niedergelegten  Zahlcnwertcn  konstruiert ; 
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•)  Hl!  die  LufUemperatur  die  Monate  Januar  und  Juli,  für  die  Tem- 
peiaUii  des  OI'Crtl.ichonwassL'is  die  Muiuito  Februar  und  August. 


Digitized  by  Google 


313 


0 

Sf 

s 

1 Luft-Isotherme  1t  I 

1 WasHcr-Isoihcrme 

D 

B i 
a 

: 

. Q t; 

10«  C. 
Breite* 

S 1 ,1  *»“5  C. 

V * *!  Breite 
te  < 

*4  ? 

fl 

e-5 
« — 
•i  -ö 

100  C 
Breite  ^ 

Sl,  40.5  0. 

’S  f ^ . 

^ ^ Breite 

Febr  Aug. 

Jan.  1 Juli 

O ’j  Jan.  Jttli 

Febf.  Anjj. 

10»  0 

1 44.5  40,0  -1-  4,5  48.0,  47,0  + 1,0  I 

1 42,5  40,0  + 2,5  , 52.0'  48,0, 

*4.0 

20 

44,5  38.0 

6,5  1 47.5  47.0 

0,5 

43,0  42,0 

1,0  '51.5  49,0 

2,5 

30 

44.5,  38.81 

5,7  48.0  47.0 

1,0 

4.3.0  41,5 

1,5  50.5  49.5 

1.0 

40 

44.0.  39.5: 

4.5  48,5  47,5 

1.0 

42.5  41,0 

1,5  50..5i48,0 

2.5 

50 

45,0  40.0 

5.0  48.0  47,5 

0.5 

42.0  41,0 

1.0  ■52,0'  45,0 

7,0 

50 

45,5'  39.5 

6,0  49.0  47,5 

1.5 

46.0  42,0 

4,0  !|51.5,  48,0 

3,6 

70 

46,5  .39,5 

7,0  .50.5  47,5 

3.0 

46.0  42,0 

4,0  .50.5’ 48.5 

2.0 

80 

46,5,  .39,51 

7,0  51.5  47,5 

4.0 

45.8  42.0 

3.8  , 52.0:48.5 

.3.5 

90 

45,5  39,51 

7.0  52,5  47.5 

5,0 

43.0  41,5 

1.5  1 52.5!  49,0 

3,5 

100 

46.5i  39,3' 

7,2  53,0  47,5 

5,5 

42.8i  42,5 

0.3  51.5:49,5 

2.0 

110 

47,0,39.1 

7,9  .53,5  47.0 

6.5 

44,0  40,5 

3.5 

1.5 

120 

47,5;  37,0 

10.5  .54,0  47.0 

7.0 

45,2  41,0 

4,2  53,0'  50,5^ 

2„5 

1.30 

48,0|  30.3 

17,7  ,55,0|  46,5 

8,5 

47.8  41, .51 

6,3  i 56.0  51,5 

4,5 

Wenn  wir  zunächst  die  Isotherme  von  lo  Grad  etwas 
näher  ins  Auge  fassen,  so  crgicbt  sich  mit  Evidenz,  dass 
sowohl  für  die  Temperatur  der  Luft  als  für  jene  des 
Wassers  das  Gebiet,  das  sie  durchwandert,  in  dem  Stillen 
Occan  weitaus  grösser  ist,  als  in  dem  südlichen  Atlanti- 
schen oder  südlichen  Indischen  üceaii,  und  zwar  ist  die 
Schwankung  innerhalb  der  Breite  grösser  in  dem  ersteren 
und  erreicht  ihren  geringsten  Wert  in  dem  letzteren,  nach 
beiden  Seiten  dieses  Gebietes  zunehmend  in  der  Nähe  der 
Kontinente.  Man  wird  dadurch  zur  Schlussfolge  hinge- 
leitet, dass  die  Amplituden  der  Wanderung  in  naher  Be- 
ziehung stehen  zu  den  kontinentalen  Massen,  die  südwärts 
vom  30.  Grad  der  Breite  in  den  südlichen  Ocean  hinein- 
ragen. Die  Isotherme  von  4,5  Grad  Celsius  zeigt  von  dem 
Obigen  in  einiger  Hinsicht  abweichende  Erscheinungen. 
Dort,  wo  dieselben  durch  Strömungen  des  Wassers  im 
Südosten  des  australischen  Kontinentes  an  und  für  sich 
weiter  nach  Süden  gerückt  wird,  vermag  sich  in  Be- 
ziehung auf  das  letztere  die  Verteilung  der  Lufttempera- 
tur durch  Konvektion  nicht  mehr  im  gleichen  Maasse 
zur  Geltung  zu  bringen,  und  die  Amplitude  der  Wanderung 
ist  demgemäss  geringer,  als  bei  der  Wanderung  der  Iso- 
therme von  IO  (irad  Celsius.  Im  Südatlanti.schen  Ocean, 
wo  durch  die  antarktische  Drift  an  und  für  sich  niedere 
Temperaturen  vorwalten,  erweist  sich  der  Einfluss  des 
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süclaincrikanischeii  Kontinentes  in  gleicher  Weise  wie  im 
vorhergehenden  Falle  dargelcgt.  Am  gleichmässigsten  und 
im  Mittel  am  geringsten  ist  auch  für  die  Isotherme  4,5 
('■rad  des  Oberflächenwassers  die  Amplitude  der  Wan- 
derung in  dem  Südindisrhen  Ocean.  Für  die  Temperatur 
der  Luft  (Tafel  IV)  sind  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich, 
wie  in  dem  F'alle  von  10  Grad  Celsius.  Ein  Blick  auf  die 
^ Karte  der  jahresisothermen  zeigt,  dass  die  Temperatur 
am  geringsten  im  Süden  oder  Südosten  von  Afrika  ist,  wo 
auch  gleichzeitig  in  allen  Fällen  die  Amplitude  der  Wan- 
derung der  Isothermen  ihre  geringsten  Werte  erreicht. 
Diese  rhatsachen,  die  zweifelsohne  in  vollem  Einklang 
sind  mit  den  über  die  Temperaturverhältnisse  der  Wasser- 
hemisphäre niedergelegten  Grundsätzen,  scheinen  mir  bis- 
her nicht  genügend  beachtet  und  hervorgehoben  worden 
zu  sein,  und  man  hat  bisher  dieselben,  indem  man  dem 
Fänfluss  des  Transportes  höher  temiierierter  Luftmassdt 
auch  auf  grössere  Entfernungen  hin  nicht  genügend  Rech- 
nung trug,  unbeachtet  gelassen.  .-\uch  Karte  VI,  welche 
die  Fi^isverbreilung  einst  und  jetzt  darstellt,  giebt  in  dieser 
Hinsicht  interessante  Winke,  und  ich  kann  es  nur  als 
meine  l’eberzeugung  aussprechen,  dass  eine  gründliche 
und  bis  zu  den  .Süd-Polarregionen  ausgedehnte  Fnter- 
suchung  über  die  Temj)cratur  der  Luft  und  die  Tem- 
peratur des  Wassers  in  verschiedenen  Tiefen  von  grösster 
Bedeutung  für  die  richtige  Beurteilung  der  klimatischen 
Wrhältnisse  der  süd|)olaren  Region  angesehen  werden 
muss.  Wenn  es  statthaft  ist,  mit  Rücksicht  auf  diesen 
Punkt  ein  besonderes  Gebiet  hervorzuheben,  so  zögere 
ich  nicht,  jenes  im  Süden  und  Südosten  von  .Afrika  als  für 
die  l’nlersuchung  höchst  versprechend  zu  bezeichnen. 

Fis  schien  mir  zweckmässig,  bei  dem  hier  berührten 
Gegenstände  etwas  limger  zu  verweilen,  da  man  ver- 
sucht sein  könnte,  die  hcrvorgeholienen  .Anomalien  als 
Grundlage  für  konjektural-geographische  Spekulationen 
hinsichtlich  der  Natur  des  südjmlaren  Gebietes  zu  be- 
nutzen und  man  erwiesenermaassen  durchweg  das  Be- 
stimmende in  den  Meerestemperaturen,  deren  Einfluss  ge- 
wiss ni(  ht  gehugnet  werden  “^nll.  zu  erblicken  gewöhnt  ist. 
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Wenn  die  klimatische  Forschung  durch  die  inter- 
nationale l’olartirbeit  eine  wesentliche  Förderung  auch 
im  Hinblick  auf  die  uns  zunächst  hier  beschäftigende 
Frage  der  Notwendigkeit  der  Erforschung  der  Süd-Polar- 
regionen  erfahren  hat,  so  gilt  dies  in  gewissem  Sinne  noch 
in  erhöhtem  Maasse  von  dem  ganzen  Koni{)lex  dt^r  Er- 
scheinungen, die  wir  als  im  Zusammenhänge  mit  der 
crdmagnetischcn  Kraftäusscrung  stehend  zu  erachten  ge- 
wöhnt sind.  Es  wird  durch  die  erzielten  Beobachtungeti 
unwiderleglich  erwiesen,  dass  die  Cileichzeitigkeii  der 
Forschung  auf  der  nördlichen  und  südlichen  Hemisphäre 
in  hohen  Breiten  für  die  Ableitung  allgemein  gültiger 
('icsetze.  nach  denen  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet 
des  Erdmagnetismus  erfolgen,  unerlässlich  ist.  Anderer- 
seits erfahren  wir  durch  dieselben,  dass  in  der  That  die 
magnetische  Aktion  auf  der  östlichen  Hälfte  der  Süd- 
hemisphäre  ungleich  lebhafter  ist,  als  auf  der  westlichen 
und  wie  in  nahem  Zusammenhänge  damit  die  I’olar- 
lichterscheinungen,  deren  Häufigkeit  und  Intensität  zu 
stehen  scheinen.  Das,  was  man  allerdings,  aus  der  \'er- 
teilung  erdmagnetischer  Kraft  in  der  Südhemisphäre  ab- 
geleitet. erwarten  konnte,  ist  durch  die  jüngsten  Unter- 
suchungen zu  einer  wissenschaftlichen  Thatsache  erhoFen 
worden.  Die  vergleichende  .Analyse  der  Firscheinungen. 
sowohl  in  der  Bewegung  wie  in  der  X'erteilung  der  erd- 
magnetischen Kraft  im  hohen  Norden  und  im  Süden, 
muss,  wenn  einmal  auf  Grund  sämtlicher  Beobachtungen 
durchgeführt,  auf  die  physikalische  Theorie  des  Erd- 
magnetismus neues  Licht  werfen.  .Am  .Schlüsse  meine-. 
\'ortrages  wird  Herr  Dr.  Eschenhagen  auf  die  Wichtigkeit 
gleichzeitiger  enlmagnetischer  Forschungen  ganz  be- 
sonders verweisen.  Nun  wünschte  ich  noch,  Ihre  .Auf- 
merksamkeit auf  einen  Punkt  zu  lenken,  den  auch  mein 
verehrter  Freund  Creak,  Kapitän  der  britischen  Marine, 
in  einem  längeren  Promemoria  behandelte,  das  dazu  be- 
stimmt ist,  die  Notwendigkeit  der  Süd-Polarforschung  zu 
motivieren.  F's  bezieht  sich  dieses  auf  die  A’erteilung  der 
erdmagnetischen  Kraft  in  der  Nähe  der  .Südpolarregionen 
und  aut  die  .Aenderungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  der- 
selben voi  sich  gegangen  sind.  Seit  den  Zeiten  von  Sir 
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James  C.  Ross,  der,  indem  er  das  Observatorium  in 
Hobartor.  zur  Basis  nahm,  eine  gründliche  Unter- 
suchung der  erdmagnetiseben  Verhältnisse  im  hohen 
Süden  durchführte,  ist  in  jenen  Gegenden  nichts  ge- 
schehen, was  uns  in  die  Lage  versetzen  könnte,  wertvolle 
Schlüsse  über  die  X’eränderungen  in  der  Verteilung  der 
erdmagnetischen  Kraft  ziehen  zu  können.  Allerdings  hat 
1.  M.  S.  „Challenger"  im  Jahre  1874  einen  Vorstoss  nach 
Süden  gemacht  und  erdmagnctische  Beobachtungen  aus- 
geführt, allein  cs  sind  dieselben  der  Zeit  und  dem  Raume 
nach  allzu  beschränkt,  als  dass  sie  mit  Erfolg  in  Vergleich 
mit  den  Arbeiten  Ross'  gebracht  werden  könnten.  Zu 
diesem  letzteren  Zweck  bedarf  es  der  Untersuchungen 
rund  um  den  Pol,  die  über  eine  Reihe  von  Jahren  auszu- 
dehnen sind.  Ohne  eine  solche  Untersuchung  würde  es 
weder  möglich  sein,  das  von  allen  Fachgenossen  als 
wünschenswert  bezeichncte  Desiderat,  die  Ableitung  des 
magnetischen  Potentials  der  Erde  für  eine  rezente 
Epoche,  endlich  zu  erfüllen,  noch  auch  über  die  Säkular- 
änderungen in  den  magnetischen  PLlementen  höherer  süd- 
licher Breiten  ein  l’rteil  zu  gewinnen,  und  doch  wird  alle  Be- 
mühung zur  Ergrundung  der  physikalischen  Theorie  des 
FLrdmagnetismus  vergeblich  sein,  wenn  wir  mit  Rücksicht 
auf  diesen  letzten  Punkt  nicht  endlich  einen  Schritt  vor- 
wärts zu  thun  vermögen.  Aber,  wenn  es  uns  aueb  gelingen 
sollte,  füt  eine  F'pocbe,  nehmen  wir  an  für  die  50  Jahre 
von  1840  bis  1890,  Mittelwerte  für  die  .Säkularänderungen 
abzulciten,  so  werden  wir  dennoch,  wie  hoch  wir  auch  das 
Ergebnis  anschlagen  mögen,  nur  ein  bescheidenes  Maass 
zur  Aufklärung  dieser  dunklen  Erscheinungen  bei- 
getragen haben.  Die  für  das  Wesen  derselben  so  ebarak- 
teristischfc  Periodizität  in  den  Säkularänderungen  der  ver- 
schiedenen magnetischen  Elemente  muss  auch  dann  noch 
der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben.  Wir  vermögen  durch 
ein  Eintreten  in  die  systematische  Forschung  auf  diesem 
Gebiete  nach  dem  X’orbilde  der  jüngst  abgeschlossenen 
internationalen  Polarforschung  die  neue  Aera  der  Unter- 
suchungen der  bezeichneten  Art  einzuleiten,  und  schon 
mit  Rücksicht  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  sollte  die 
Inangriffnahme  der  antarktischen  Forschung  um  kein 
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Jalir  länger,  als  zu  deren  Einleitung  erforderlich  ist,  ver- 
schoben werden. 

Es  sei  gestattet,  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit 
der  erdmagnetischen  Forschung  in  höheren  südlichen 
Breiten  auf  die  schon  berührte  Abhandlung  Kapitän 
Creak’s  zu  erweisen.  Dieselbe  ist  unter  anderem 
auch  in  dem  Bericht  der  56.  Versammlung  der 
,, British  Association",  abgehalten  in  Binningham  im  Sep- 
tember 1886,  Seite  98  ff.  zum  .\bdruck  gebracht:  „X.  The 
Advantages  to  the  Science  of  Terrestrial  Magnetism  to 
be  obtained  front  an  expedition  to  the  region  within  the 
Antarctic  Circle.  By  Staff  Commander  Ettrick  \V.  Creak, 
R.  N„  F.  R.  S.“*) 

Indem  ich  soeben  eine  Arbeit  anführte,  die  zum 
Zweck  hat,  die  Notwendigkeit  der  Süd-Polarforschung 
zu  enveisen,  und  ich  einen  Teil  der  Aufgabe,  die  mir  für 
heute  zufällt,  darin  erblicke,  dass  ich  die  hochverehrten 
Anwesender,  mit  einzelnen  litterarischen  Produkten  aus 
jüngster  Zeit,  die  auf  den  Gegenstand,  der  uns  heute 
beschäftigt,  Bezug  haben,  bekannt  mache,  gehe  ich  nun- 
mehr über  zu  einer  Abhandlung,  die  unter  den  zu  be- 
achtenden in  erster  Reihe  zu  nennen  ist.  Es  ist  dies 
eine  Arbeit  von  Dr.  John  Murray,  Mitglied  der 
,.Challenger“-Expedition  und  Herausgeber  der  Resultate 
derselben.  Sie  führt  den  Titel  „The  exploration  of  the 
Antarctic  Regions“  und  ist  enthalten  in  der  September- 
numnier  des  Jahres  i88ö  der  Zeitschrift  „The  Scottish 
Geographical  Magazine“,  pag.  527 — 543.  Dieser  .\b- 
handlung  beigegeben  befindet  sich  eine  Karte  „South 
Polar  Chart“  von  J.  G.  Bartholomew.  Der  Verfasser  er- 
wähnt ini  Eingang  die  Thatsache,  dass  auf  der  Versamm- 
lung der  British  Association,  abgehalten  im  letzten  Jahre 
in  Aberdeen , ein  Komite  ernannt  worden  sei , das 
mit  Admiral  Sir  Erasmus  Ommanney  als  Sekretär 
die  .Aufgabe  zugeteilt  erhielt , für  die  Durch- 
führung einer  antarktischen  Untersuchungsreise  that- 
kräftig  zu  wirken.  Nachdem  sodann  von  den  ersten 
Schritten  der  Thätigkeit  dieses  Komitös  berichtet  und 

•)  Mit  einer  Karte. 
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ausgefiihrt  worden  ist,  wie  die  australischen  Kolonicen  für 
die  Sache  dieser  Exi)loration  ein  lebhaftes  Interesse  be- 
kunden, wird  zur  Darlegung  des  bei  der  Erforschung 
zu  befolgenden  Planes  geschritten  und  gleichzeitig  eine 
kurze  historische  Synopsis  gegeben,  wobei  in  eingehender 
Weise  der  Erscheinung  der  in  hohen  südlichen  Breiten 
vorkütninenden  Eisberge  gedacht  wird.  Dabei  liegen  in 
den  gegebenen  Schilderungen  in  erster  Linie  die  auf  der 
Reise  I.  B.  M.  S.  ,, Challenger“,  die  der  \'erfasscr  bekannt- 
lich als  Naturforscher  mitniachte,  gemachten  Erfaliruu- 
gen  zu  Grunde.  .Mlc  Jene,  die  sich  für  die  Sache  be- 
sonders interessieren,  müssen  wir  auf  diese  Ausführungen 
verweisen,  die  im  Zusammenhang  mit  den  von  früheren 
Naturforschern  gegebenen  Schilderungen  von  hohem 
wissenschaftlichen  Wert  sind.  In  diesem  meinem  Be- 
richte stelle  ich  mir  nur  die  Aufgabe,  die  hohe  X'ersamm- 
lung  mit  den  Resultaten  der  Forschungen  Murray's  be- 
kannt zu  machen,  und  zwar  indem  ich  mich  — ohne  auf 
eine  kritische  Beleuchtung  derselben  cinzugehen  — darauf 
beschränke  eine  I'ebertragung  des  betreffenden  Teiles 
der  .Abhandlung  ins  Deutsche  hier  zum  .Abdruck  zu 
bringen.  Es  heisst  darin,  wie  folgt : 

„Der  Schnee  und  das  Eis  hüllen  das  antarktische 
Land  ein  und  bieten  ein  besonderes,  höch.st  fesselndes 
Interesse  dar.  nicht  nur  wegen  der  grossen  .Ausdehnung, 
der  gewaltigen  Grösse  und  der  Schönheit  der  Phänomene, 
sondern  auch  wegen  der  wissenschaftlichen  Fragen,  ver- 
bunden mit  der  liiskalotte  und  den  Eisbergen,  die  noch 
unbeantwortet  sind. 

„In  der  Nähe  der  steilen  .Abfälle  des  V'iktorialandes 
und  anderer  Teile  des  antarktischen  Kontinentes,  wo  hohe 
Berge  bis  dicht  an  die  Küste  reichen,  giebt  cs  keine  wirk- 
liche Eisbarriere,  aber  hier  und  da  steigen  von  den  Ra- 
vinen  der  Gebirgsketten  Gletscher  herab,  die  auf  erheb- 
liche riistanzen  in  die  Sec  vorgeschoben  werden.  Die 
senkrechten  Kli])pen  von  Eis,  von  einer  Höhe  \on  50  bis 
70  m,  d.  h.  die  wirkliche  Eisbarriere,  nehmen  scheinliar 
die  ganze  Küstenlinie  ein,  wo  das  Land  niedrig  ist,  indem 
sie  die  äussersten  Spitzen  der  grossen  Eiskalotte  bilden, 
die  vom  Innern  des  Kontinentes  nach  den  niederer  gc- 
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legeneil  Küsten  hcrabsteigen.  Diese  grosse  Masse  des 
Festlandeiscs  kann  den  Ocean  an  jenen  Stellen  nicht 
berühren,  wo  die  Küste  von  hohen  Bergen  umschlossen 
ist,  aber  sie  wird,  den  Biegungen  der  Thäler  folgend, 
seewärts  über  die  Küstenflächen  geschoben,  und  gelegent- 
lich giebt  sie  die  Veranlassung  zur  Bildung  der  tafel- 
förmigen geschichteten  und  für  die  Meere  höherer  süd- 
licher Breiten  so  charakteristischen  Eisberge. 

„Die  Kante  der  Eisbarriere  wurde  von  Ross  nahezu 
\om  Wasser  schwimmend  erhalten  gefunden  und  war 
daher  gerade  in  einem  für  die  Bildung  von  Eisbergen 
günstigen  Zustande.  Die  Höhe  der  Eisklippen  über  dem 
Wasser  war  im  Durchschnitt  ungefähr  (175  ')  53,34  in, 
während  die  Tiefe  des  Wassers  innerhalb  einer  .Meile 
\ on  diesem  (260  Faden)  475,48111  betrug.  Nimmt  man  die 
spezifische  Schwere  des  Eises  bei  o Grad  C.  zu  0,92  an 
und  jene  des  Seewassers  bei  derselben  Temperatur  zu 
1,027  (destilliertes  Wasser  bei  [39  Grad  F.]  3,89  C.=  i), 
so  wird  ein  schwimmender  ICisberg  mit  89,6  «jO  seines 
X’ülumens  eingelaucht  sein,  wenn  er  durchaus  dieselbe 
Temperatur  und  Konsistenz  hat.  Daher  mag  gesagt  wer- 
den, dass  90  »o  des  \'olumcns  des  Eisberges  unter  Wasser 
sein  wird  und  10  '|o  über  demselben.  Die  Kante  der  Eis- 
barriere wird  demgemäss  in  einer  Tiefe  von  (2f>o  Fadenj 
475,48  m.  die  Ross  etwas  davon  entfernt  gefunden  hat, 
vom  W'asscr  getragen  werden. 

„Die  gleichförmige  Höhe  der  Eisberge  von  ungefähr 
(175  Fuss)  53,34  in  in  höheren  südlichen  Breiten  fiel  allen 
Beobachtern  auf,  und  es  kann  gar  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  dieselben  der  Eisbarriere,  die  allmählich  nach 
See  hinaus  geschoben  wird,  entstammen. 

„Wenn  diese  Berge  mit  der  Strtimung  nordw'ärts 
treiben,  schwanken  sie  nach  der  Seite  und  verlieren  nach 
und  nach  das  tafelförmige  .-Vussehen,  das  sie  nahe  ihrer 
Gehurtsstättc  in  höheren  Breiien  charakterisiert.  Die 
Wogen  prallen  gegen  dieselben  an,  wäe  gegen  felsige 
Gestade,  und  es  werden  die  Blöcke  in  Schluchten,  Höhlen 
und  Gräben  zerschnitten;  indem  das  W'asser  in  dieselben 
hinein  und  wieder  herausschlägt,  verursacht  es  ein 
dumpfes  Geräusch,  das  sehr  laut  ward,  sobald  mehrere 
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solcher  Eisberge  sich  um  das  Schiff  befinden.  Die  kuppel- 
förmig zugespitzten  Berge  haben  oft  eine  breite  Basis, 
welche  in  Abzweigungen  und  unregelmässigen  \'or- 
sprüngen  endigt;  solche  Berge  sind  manchmal  höher 
als  die  tafelförmigen.  Die  höchsten  Eisberge,  welche 
Cook  sah,  waren  (300  bis  400  Fuss)  90 — 122  m hoch. 
Ross  erwähnt  keine  Berge  von  irgend  welcher  erheblichen 
Höhe;  Wilkes  schätzt  den  höchsten,  den  er  sah,  zu 
(500  Fuss)  1 52,40  m;  der  höchste,  welchen  der  „Challenger“ 
sah,  war  (248  Fuss)  75,59  m hoch.  Die  tafelförmigen 
Berge  waren  häufig  vier  oder  fünf  Meilen  lang;  die 
Schichtung  ist  ausserordentlich  schön  in  der  Nähe  der 
Wasserkante,  allein  die  Dicke  der  Schichten  wächst,  und 
es  gehen  die  blauen  Linien  weiter  auseinander  in  dem 
Maassc,  als  sic  sich  der  Spitze  der  Klippen  nähern.  Die 
Naturforscher  vom  „Challenger“  haben  keine  Felsenstücke 
oder  Teile  vom  Meeresboden  an  den  Eisbergen  gesehen; 
allein,  wie  dem  sein  mag,  von  Ross  wurden  solche  u.  a. 
wahrgenommen.  Das  Farbenspiel  dieser  südlichen  Eis- 
berge ist  sehr  herrlich:  die  allgemeine  Masse  zeigt  das 
Aussehen  von  Hutzucker;  die  Einschnitte,  Höhlen  und 
Gewölbe  sind  vom  tiefsten  und  reinsten  .Azurblau;  in  der 
•Nacht  zeigen  sie  ein  Lichtglühen,  und  es  ist  Grund  vor- 
handen, anzunehmen,  dass  manche  von  denselben  zu 
einem  gewissen  Grade  phosphoreszierend  sind.  Das  Pack- 
eis. das  mor.sche  Eis  und  das  Pfannkucheneis  der  ant- 
arktischen Regionen  zeigen  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede mit  derselben  Gattung  von  Eis  der  arktischen 
See.  Das  Packeis  ist  jedoch  gewöhnlich  weniger  dicht 
und  schwer.  F-s  wird  uns  gesagt,  dass  die  Eiskalotte 
der  südlichen  Hemisphäre  in  der  Nähe  des  Poles  mehrere 
■Meilen  dick  sei,  und  im  Hinblick  auf  diesen  Punkt  sollten 
einige  der  interessantesten  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen durchgeführt  werden.  Denn  einige  wissen- 
sch.'iftliche  Leute  bezweifeln,  dass  unter  diesen  Bedingun- 
gen die  Bildung  einer  Eiskalotte  von  so  grosser  Mächtig- 
keit möglich  ist.  Wenn  wir  mehr  über  die  Temjteratur 
jener  Gegenden  und  den  Zustand  der  Felsen  und  des 
Bodens,  auf  dem  das  Eis  aufsitzt,  wissen  würden,  so  wäre 
eine  befriedigendere  \'orsteIhing  bezüglich  des  wahr- 
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schcinlichen  Zustandes  der  Dinge  möglich.  Nehmen  wir 
an,  dass  die  permanente  Temj'eratur  auf  der  Oberfläche 
der  Eiskalottc  oder  gerade  unter  derselben  — 44.4  Grad  C, 
beträgt,  dann  würde  der  Gefrierpunkt  nach  dem  Betrage 
der  Zunahme  der  Temperatur,  abgeleitet  von  Beobach- 
tungen in  den  gemässigten  Zonen,  nur  in  einer  Tiefe  von 
(4320  Fuss)  1316,72  m erreicht  werden.  Ferner  könnte 
man  aus  der  beobachteten  Zunahme  der  Temperatur  im 
Folareise  in  mässigen  Tiefen  ableitcn,  in  welcher  Tiefe 
das  Eis  gerade  zu  schmelzen  beginnt.  Die  Wärnie- 
leitungsfähigkcit  des  Eises  könnte  mit  Genauigkeit  be- 
stimmt werden  aus  der  Feststellung  der  täglichen  und 
jährlichen  Schwankung  der  Temperatur  in  verschiedenen 
Tiefen  unter  der  Oberfläche.  .Aus  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeit und  der  beobachteten  Zunahme  der  Wärme 
mit  Zunahme  der  Tiefe  kann  der  Grad  der  .Ausstrahlung 
von  Hitze  pro  Einheit  der  Eisoberfläche  unmittelbar  be- 
rechnet werden. 

„Professor  James  Thomson’s  Experimente  haben  ge- 
zeigt, dass  der  Schmelzpunkt  des  Eises  für  jede  .Atmo- 
sphäre Druck  mehr  um  0,0075  Grad  C.  herabgedrückt 
wird ; um  daher  den  Schmelzpunkt  um  1 Grad  C.  herab- 
zudrücken,  bedarf  man  eines  Druckes  von  133*/»  -Atmo- 
sphären, um  ihn  um  1 Grad  F.  herabzubringen,  von  74Vi*i 
.-Vtmosphären.  Theoretisch  sind  (37,7  Fuss)  11,49  m Eis 
einer  .Atmos|)häre  gleich,  allein  unter  der  Annahme,  dass 
(40  Fuss)  12,19  m liis  einer  .Atmosphäre  gleich  sind,  könnte 
Eis,  welches  kaum  (1500  Fuss)  457,19  m hoch  ist.  auf 
einem  Boden  von  einer  Temperatur  (31,5  Grad  F.)  — 0.28 
Grad  C ruhen,  ohne  zu  schmelzen;  und  Eis  kann  (3000 
Fuss)  914,4  m hoch  auf  einem  Boden  von  (31,0  Grad  F.) 
— 0,56  Grad  C.  ruhen,  ohne  zu  schmelzen.  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dass  der  Druck  zu  verschiedenen  Zeiten 
unglcichmässig  durch  die  Eiskalottc  verteilt  ist,  dass 
an  bestimmten  Punkten  der  Druck  genügend  sein  mag, 
das  Eis  zu  schmelzen,  aber  das  Zusammengefrieren  un- 
mittelbar Platz  greift.  Durch  einen  ähnlichen  Prozess, 
wie  den  beschriebenen,  können  wir  möglicherweise  das 
X’orkommen  des  kompakten  Eises  in  den  tieferen  Teilen 
ron  tafelförmigen  Bergen  und  seine  losere  Struktur  in 
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der  Nähe  der  Oberfläche  erklären.  Diese  Gegenstände 
werden  hier  besonders  hervorgehoben,  um  darzuthun, 
welch  hohen  Betrag  des  Zuwachses  unserer  Kenntnisse 
eine  fortgesetzte  Serie  von  Beobachtungen  auf  dem  ant- 
arktischen Kontinent  zur  Folge  haben  würde,  und  in  welch 
hohem  Grade  solche  Beobachtungen  dazu  dienen  würden, 
manche  verwickelten  wissenschaftlichen  Fragen  zu  losen. 

„Wir  haben  weit  mehr  bestimmte  Kenntnis  von  dem 
antarktischen  und  südlichen  Ocean  als  von  dem  antarkti 
sehen  Kontinent,  obgleich  eine  bei  weitem  umfassendere 
Kenntnis  dieser  Gewässer  zu  verschiedenen  Zeiten  des 
Jahres  sehr  wünschenswert  ist;  denn  es  muss  im  Auge  be- 
halten werden,  dass  alle  Forschungsreisen  nach  diesen 
Regionen  während  der  Sommermonate  Januar,  Februar 
und  der  ersten  Wochen  des  März  gemacht  worden  sind. 
Die  Beobachtungen  während  dieser  Monate  deuten  darauf 
hin,  dass  nach  dem  Pole  zu  ein  permanent  niederer  Baro- 
meterstand herrscht,  dass  die  vorherrschenden  Winde  in 
cyclonischcT  Weise  hinein  wehen,  und  dass  bis  zum  70.  Grad 
südlicher  Breite  fast  beständig  Niederschläge  fallen. 

„Die  mittlere  Temperatur  von  Luft  und  Wasser  an 
der  Mecresfläche  südlich  vom  Parallel  von  62,5  Grad  S. 
ist  selbst  im  Sommer  in  der  Nähe  oder  unter  dem  Gefrier- 
punkt des  Seewassers.  Zwischen  60  Grad  und  60,5  Grad  S. 
tritt  eine  merkbare  Zunahme  der  Temjjeratur  ein,  und  es 
wurden  bis  zu  (38  Grad  F.)  3,3  Grad  Celsius  Temperatur 
für  Luft  und  See  zwischen  den  genannten  Parallelen  im 
Monat  .März  beobachtet.  Temperaturen  unter  der  Meeres- 
oberfläche sind  beobachtet  worden  von  Cook,  Ross  und 
Wilkes;  da  aber  die  Thermometer  nicht  gegen  Druck  ge- 
-schützt  waren,  so  können  die  erlangten  Resultate  nicht  als 
befriedigend  bezeichnet  werden ; allein  es  ist  mit  den 
mittels  solcher  unbeschützten  Thermometer  gewonnenen 
Rc.sultaten  eine  fest  ausgeprägte  Kigentümlichkeit  ver- 
knüpft: die  Temj>eratur  in  einer  Tiefe  von  (100  Faden) 
182,88  m war  entweder  dieselbe  oder  tiefer  als  jene  an  der 
Oberfläche  und  war  in  oder  unter  dem  Gefrierpunkt  des 
süssen  Wassers." 

Wir  finden  in  dieser  hochinteressanten  .-\bhandlung 
eine  -\nzahl  von  Tabellen  über  die  Resultate  der  Reihcn- 
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tempcrarurnicssung  zum  Abdruck  gebracht,  die  ich  an 
dieser  Stelle  nicht  reproduzieren  kann.  Es  sei  mir  aber 
gestattet,  einige  wesentliche  Resultate,  wie  sie  der  Ver- 
fasser daraus  ableitet,  zu  Ihrer  Kenntnis  zu  bringen. 

,,.\us  einer  gründlichen  Untersuchung  der  erlangten 
Resultate  der  Reihenteni|x-raturen  geht  hervor,  dass  in 
dem  vom  „Challenger“  durchforschten  Teil  des  antark- 
tischen und  südlichen  Oceans  •)  eine  kalte  Schicht  Wassers 
eingeschlossen  ist  zwischen  einer  warmen  an  der  Ober- 
fläche und  einer  anderen  warmen  am  Boden. 

„Die  Temijeratur  der  unteren  warmen  Schicht  konnte 
übrigens  nicht  genau  lK‘stimmt  werden  infolge  der  Kon- 
struktion <ler  Instrumente;  da  die  Thennometer  solche  für 
Beobachtung  von  Maximum  und  Minimum  waren,  konnten 
sie,  wenn  sie  z.  B.  eine  warme  Oberflächenschicht  von 
2,7  Grad  Celsius  und  eine  kalte  Schicht  von  (32,5  Grad  F.) 
0,28  Grad  Celsius  in  (80  Faden)  146,3  m (in  Breite  53  Grad 
55'  S.)  passiert  hatten,  unmöglich  eine  Aenderung  zwischen 
diesen  Temperaturen  in  grösseren  Tiefen  angeben.  Für 
den  Fall,  dass  „Challenger“  mit  Umkehrtherinometern  ver- 
sehen gewesen  wäre,  wie  sie  nun  in  Arbeiten  ähnlicher  .Art 
im  Gebrauch  sind,  so  h.ätte  die  Temperatur  der  tiefen 
warmen  Schicht  genau  bestimmt  werden  können.  Die 
allgemeinen  Resultate  können  in  folgender  Weise  zu- 
sammengefasst werden ; eine  kalte  Zwischenschicht  wurde 
bis  zu  54  Grad  südl.  Breite  nach  Norden  hin  verfolgt, 
wo  in  einer  Tiefe  von  (80  Faden)  146,3  m ihre  Temperatur 
(32,5  Grad  F.)  0,28  Grad  Celsius  betrug;  weiter  südwärts 
nahm  sie  ab,  bis  sie  in  66  Grad  Süd  (29  Grad  F.)  — 1,67 
Grad  Celsius  betrug,  von  unmittelbar  unter  der  Ober- 
fläche bis  zu  einer  Tiefe  von  (200  Faden)  365,76  m,  bei- 
nahe so  niedrig  als  der  Gefrierpunkt  von  Salzwasser.  Es 
kann  daher  gesagt  werden,  dass  sich  ein  Keil  kalten 
Wassers  nordwärts  erstreckt  auf  eine  Distanz  von  mehr  als 
zwölf  Breitegraden,  indem  derselbe  unter,  bezvv.  über  einer 
Schicht  von  höheren  Temperaturen  liegt.  Die  Basis  dieses 
Keiles  liegt  in  66  Grad  Süd,  wo  das  Wasser  höchst  wahr- 
scheinlich eine  Tem{>eratur  von  (29  Grad  F.)  — 1,67  Grad 

*)  Im  Meridian  von  Kerguelen  und  wenig  seitwärts  davon  gelegen. 
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Celsius  oder  darunter  \on  der  Oberfläche  bis  zum  Hoden 
hat,  denn  die  TemiH-ratur  der  niederen  Schicht  nimmt  in 
dem  Maassc,  als  man  höhere  Breiten  erreicht,  ab.  Die 
merkwürdige  Thatsache,  welche  sich  aus  diesen  Beob- 
achtungen ergicbt,  ist  die,  dass  in  50  Grad  südl.  Breite 
das  Wasser  am  Boden  eine  Tcmjjeratur  von  (33.5  Grad  F.) 
-f-  0,83  Grad  Celsius  hat,  welche  Tem|K*ratur  nur  wenig 
von  jener  verschieden  ist,  welche  das  Wasser  am  Boden 
des  Indischen  und  anderer  t»ceane  zeigt.“ 

\'on  hohem  Interesse  sind  die  in  der  .-Xbhandlung 
nicdergelegten  Bemerkungen,  die  sich  auf  die  Dichtigkeit 
des  Seewassers  an  \erschiedenen  Stellen  und  die  darauf 
begründeten  Ansichten  über  Strömungen  in  jenen  Ge- 
wässern beziehen;  cs  ist  aber  unmöglich,  an  dieser  Stelle 
näher  auf  dieselben  einzugehen;  es  sei  mir  nur  gestattet, 
noch  eine  auf  die  letzteren  Bezug  habende  Stelle  an- 
zuführen. 

„ln  dem  Teile  des  antarktischen  Oceanes,  welcher 
vom  ,, Challenger"  durchschnitten  wurde,  macht  sich  nur 
eine  leichte  und  ganz  allmähliche  Abnahme  der  Wasser- 
tiefe  vom  Indischen  Ocean  gegen  den  Süd-Polarkreis  be- 
merkbar. Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  freie  Zirkulation 
des  Wassers  zwischen  höheren  und  tieferen  Breiten  auf 
kein  Hindernis  trifft.  Die  Wirkung  der  Kälte  im  Winter 
in  höheren  Breiten  ist  in  einer  Hinsicht  dieselbe,  wie  jene 
der  Hitze  in  tropischen  Gegenden  — sie  entfernt  Wasser 
von  der  See  und  bewirkt  auf  diese  Weise  Konzentration ; 
in  den  Tropen  wird  das  Wasser  als  Dampf  entfernt,  in  den 
Polargegenden  wird  cs  entzogen  als  F.is,  ein  salziges 
Wasser  von  der  Temperatur  des  Gefrierpunktes  des  Eises 
zurücklassend,  welches  herabsinkt  und  die  tieferen  .Schich- 
ten durch  Konvektion*)  abkühlt.  Im  Sommer,  wenn  das 
Eis  aufgeht,  schmilzt  etwas  davon  und  bildet  an  der  Ober- 
fläche eine  Schicht  von  geringerem  Salzgehalt,  allein  nie- 
derer Temperatur.  Diese  S<  hicht  wird  zugleich  mit  dem 
schmelzenden  Packeis  und  den  in  demselben  befindlichen 
Eisbergen  gewöhnlich  teilweise  weit  nach  N'orden  von 

l»ie  Vertfiluiig  von  Wärme  durch  den  Tiaiispoit  von  Wasser 
oder  erhilzier  Lutl  vun  einem  Platz  zum  andern. 
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dem  Platze  aus,  wo  es  sich  bildete,  getrieben.  Seine  Stelle 
muss  ersetzt  wcrtlen  von  unten  durch  Wasser,  welches  von 
niederen  Breiten  kommt,  es  sei  denn,  dass  die  Zufuhr  von 
Landeis  vom  antarktischen  Kontinente  sich  als  genügend 
erwiese,  den  Ausfall  zu  ersetzen.“ 

Im  übrigen  verbreitet  sich  die  Abhandlung  über  einige 
allgemeine,  die  Zirkulation  der  Gewässer  in  verschiedenen 
Teilen  der  Meere  betreffende  Betrachtungen  von  min- 
derem Interesse,  die  wir  hier  füglich  übergehen  können. 
V'on  besonderer  Bedeutung  für  die  Krweisung  der  Not- 
wendigkeit einer  antarktischen  Forschung  zur  Lösung  be- 
stimmter, die  Bodenbe.schaffenheit  und  geologische  Ge- 
staltung des  Meeresgrundes  betreffender  Fragen  sind 
auch  die  Ausführungen  am  Schlüsse  der  Murray'schen 
Abhandlung.  Noch  sei  es  gestattet,  auf  die  schon  in  einem 
früheren  Teile  dieses  Berichtes  erwähnte,  den  Aufsatz 
begleitende  Karte  hinzuweisen.  Dabei  möchte  ich  auf 
den  sich  aus  einem  Vergleiche  dieser  Karte  mit  jener,  die 
ich  im  Jahre  1872  veröffentlichte,*)  ergebenden  geringen 
Zuwachs  unserer  Kenntnisse  mit  Rücksicht  auf  Boden- 
gestaltung und  Temperaturverteilung  aufmerksam  ge- 
macht haben,  während  zu  konstatieren  ist,  wie  dies  ja 
schon  genugsam  von  mir  betont  wurde,  dass  in  Hinsicht 
auf  geographisches  Wissen  im  engeren  Sinne  ein  Fort- 
schritt nicht  verzeichnet  werden  kann. 

Wenn  sich  die  soeben  besprochene  Arbeit  möglichst 
auf  dem  Boden  der  bereits  gewonnenen  Thatsachen  be- 
wegt und  Schlüsse  über  die  Natur  des  unbekannten  Süd- 
Polargebietes  vermeidet,  so  mag  jetzt  zunächst  von  einer 
Arbeit  die  Rede  sein,  welche  die  Süd-Polarfrage  vom 
Standpunkt  der  Konjunktur  über  die  Gestaltung  jenes  Ge- 
bietes behandelt,  ich  meine  hier  die  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Hanns  Reiter,  Privatdozent  an  der  L'nivcrsität  Frei- 
burg i.  Br. ; sie  führt  den  Titel:  „Die  Süd-Polarfrage  und 
ihre  Bedeutung  für  die  genetische  Gliederung  der  ICrd- 
Oberfläche.“**)  Der  Verfasser  bestrebt  sich  auf  Basis 
neuerer  Anschauungen  über  die  genetische  Gliederung  der 

Die  Erfortchung  ties  Süd-Pülar-Gebicics  von  Dr.  G.  Xeumayer. 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Hidkunde.  Jahrgang  1H72. 

•*)  Mit  2Fignreti  im  Tvxt  und  einer  Karte  in  Farbendruck.  Weimar  1S8<>. 
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Erdoberfläche,  eingcleitet  durch  das  epochemachende 
Werk  von  Eduard  Süss  „Das  Antlitz  der  Erde",  zu  er- 
weisen, dass  wir  in  den  Süd-I’olarregionen  nach  einem 
sechsten  Kontinent  zu  suchen  haben,  den  er  „Antarktis" 
nennt.  Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  des  Näheren 
auf  diese  interessante  und  flcissige  Arbeit  einzugehen. 
Diejenigen  unter  Ihnen,  die  sich  für  den  Gegenstand  be- 
sonders interessieren,  muss  ich  hinsichtlich  der  näheren 
.Ausführungen  auf  die  ,-\rbeit  selbst  verweisen.  Wenn  ich 
nun  auch  gern  mit  anderen  *)  zugeben  mag,  dass  der  Ver- 
fasser die  in  dem  oben  zitierten  Werk  niedergelegten 
Grundsätze  und  .Anschauungen  in  einer  stellenweise  be- 
denklichen Methode  zur  \'erwendung  bringt,  um  seine 
Thesen  zu  erweisen,  so  muss  doch  andererseits  aner- 
kannt werden,  dass  die  Wahl  des  Gegenstandes  selbst 
zeitgeniäss  und  dem  Zweck  der  Anregung  des  Interesses 
für  die  Süd-I’olarforschung  dienlich  enscheint.  \’on  diesem 
Gesichtspunkt  aus  muss  ich  auch  dieses  litterarische 
Produkt  begrüssen  und  kann  nur  wünschen,  dass  die  Fäden 
wissenschaftlicher  Folgerung,  die  Herr  Reiter  von  dem 
Bekannten  unserer  Erdol>erfläche  nach  den  unerforschten 
Regionen  zu  ziehen  bestrebt  ist,  an  der  Hand  durch  that- 
sächliche  Forschung  erhärteter  Thatsachen  als  haltbar  sich 
erweisen  mögen,  indem  es  uns,  wie  wir  es  offen  bekennen, 
nicht  als  wahrscheinlich  erscheint,  dass  wir  in  Wirklichkeit 
in  den  Polarregionen  grossere  kontinentale  Massen  auf- 
finden werden.  Es  muss  aber,  um  Dr.  Reiters  Ausführ- 
ungen gerecht  zu  sein,  hervorgehoben  werden,  dass  er 
in  seiner  .Abhandlung  ausdrücklich  betont,  dass  der 
von  ihm  erwartete  Kontinent  nicht  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  aufgefasst  werden  darf,  sondern  vielmehr  in  der 
durch  den  \'erfasser  des  „.Antlitz  der  Erde"  definierten 
.Auffassung  der  tektonisch  stratologischen  Interpretation. 

Zur  näheren  Firorterung  sei  es  mir  gestattet,  die  folgen- 
den vier  Hau])tmomente  aus  der  Reitcr’schen  Arbeit**) 
anzuführen : 

*)  Dl.  E.  Tietze,  Heber  Hanns  Rciter's  Aufsau.  bclieflfend  die  Sfld- 
pülarfrage  und  ihre  Hedeutnng  etc.  (Verbandl.  der  k.  k.  geoJogiseben 
KoichsaiistaU.  Xr.  4.  18S7.) 

*■)  Seile  .'iO  u.  31. 
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1.  Die  antarktischen  Inseln  und  Küstenländer  sind  aus 
denselben  Einheiten  zusammengesetzt,  wie  Australasien 
und  Südamerika,  nämlich  einem  gegen  den  pacifischen 
Occan  vordringenden  Kettensysteme  und  einer  rückwärts 
von  demselben  gelegenen  Masse. 

2.  Die  beiden  tektonischen  Einheiten  stehen  zu  ein- 
ander in  demselben  Verhältnis,  wie  die  neuseeländischen 
Alpen  und  die  Gebirgsketten  Papuas  zu  den  Bergland- 
schaften von  Australien,  oder  wie  die  Kordilleren  oder 
Anden  zum  Brasilianischen  Plateau. 

3.  Die  fraglichen  Inseln  und  Küstenstriche  sind  von 
ihren  kontinentalen  Nachbarn  so  weit  entfernt,  dass  sie 
auch  ihrer  Lage  nach  ein  selbständiges  Ganzes  bilden. 

4.  LJic  fraglichen  Inseln  und  Küstenländer  können 
auch  ihrer  Ausdehnung  nach  auf  den  Namen  eines  Kon- 
tinentes Anspruch  machen,  da  ihre  Längsaxe  (Laurie- 
Insel  bis  Kap  Carr)  der  Entfernung  Kap  Horns  von 
Manaos  am  Amazonenstrom,  ihre  mittlere  Breite  (Kap  Ann 
bis  Kap  Bird)  aber  der  Entfernung  Bahias  von  Arica 
gleichkommt. 

Dr.  Reiter  schliesst  diesen  Teil  seiner  Ausführungen 
mit  folgenden  Bemerkungen:  „Mögen  nun  auch  noch  so 
ausgedehnte  Partien  des  unbekannten  Centralgebietcs 
früher  oder  später  zur  Tiefe  gegangen  sein,  mag  deren 
X'erschwinden  den  hydrographischen  Umriss  und  mit  dem- 
selben das  Klima  auch  noch  so  beeinflusst  haben,  der 
Grundzug  in  der  Gestaltung  dieses  Erdenraumes  blieb  un- 
verändert fortbcstehen.“ 

Das  Interesse  an  der  antarktischen  Forschung  beginnt 
auch  in  weitererv  Krei.sen  an  Intensität  zu  gewinnen,  und 
als  Beleg  dafür  mag  auf  die  verschiedenen  .-\eusserungen 
sowohl  der  wissenschaftlichen,  wie  der  Tagespresse  über 
die  Eventualität  einer  Expedition  zur  Icrforschung  der 
antarktischen  Regionen  hingewiesen  werden.  Ich  erwähne 
mit  Rücksicht  hierauf  nur  die  Artikel  über  die  antarktische 
Forschung,  die  zu  verschiedenen  Zeiten,  seitdem  der  Ge- 
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dxinke  an  eine  solche  in  den  Kreisen  der  australischen 
geographischen  Gesellschaften  angeregt  worden  ist,  in 
dem  „Melbourne  Argus"  erschienen  sind.  Auch  die  eng- 
lische Fresse  hat  sich  mit  dem  Gegenstand  beschäftigt, 
wie  ein  Leitartikel  in  „The  Standard"  von  London  vom 
II.  April  d.  J.  erweist.  \’on  den  wissenschaftlichen  Aus- 
lassungen zu  Gunsten  der  Süd  Polarforschung  sei  ferner 
noch  ein  .Artikel  in  dem  amerikanischen  Jounial  „Science“ 
vom  13.  Mai  d.  J.*)  erwähnt,  in  dem  warm  für  die  Er- 
forschung der  antarktischen  Regionen  eingetreten  wird. 
\'on  besonderem  Interesse  ist  auch  noch  eine  Anzahl  von 
.Artikeln  über  den  Gegenstand,  die  in  „Nature"  vom 
31.  .March  1887  pag.  516  u.  517  erschienen  sind,  von  denen 
wir  nur  jenen  von  Dr.  Buchanan  „On  the  distribution  of 
temperature  in  the  antarctic  orean"  besonders  namhaft 
machen. 

Im  Anhänge  zu  diesem  A’ortrage  habe  ich  versucht, 
einen  L'ebcrblick  über  die  Bestrebungen  zu  Gunsten  der 
antarktischen  Forschung,  wie  dieselben  sich  in  Europa 
und  in  .Australien  zu  manifestieren  beginnen,  zu  geben, 
und  aus  den  dort  zum  Teil  in  extenso  zum  .\bdruck  ge- 
brachten Dokumenten  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  sich 
der  Gedanke  der  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  nach  den 
Süd-Folarregionen  zu  aus  dem  Stadium  der  akademischen 
Erörterung  herauszuwinden  beginnt,  um  demnächst  zur 
That  zu  werden.  Es  wird  sich  dem  Vernehmen  nach  die 
geographische  Sektion  der  A’ersammlung  der  British  Asso- 
ciation, die  im  Monat  .August  und  September  d.  J.  in  Man- 
chester stattfindet,  eingehend  mit  der  Diskussion  eines 
Erfor.schungsplanes  und  den  Modalitäten  der  Durchführ- 
ung desselben  beschäftigen,  sowie  auch  während  der  Jubi- 
läumsfeier in  Sydney,  die  zur  Erinnerimg  an  die  vor  hun- 
dert Jahren  stattgehabte  Gründung  der  Kolonie  NewSouth 
M'ales  abgehalten  werden  soll,  die  Beteiligung  der 
Kolonien  an  der  Durchführung  eines  solchen  Forschungs- 
planes zur  Frage  gestellt  werden  wird.  Es  gewinnt  die  Be- 
thätigung  des  Interesses  an  der  antarktischen  Forschung 
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von  Seiten  der  australischen  Kolonien  in  \'crbindung  mit 
der  Feier  der  denkwürdigen  Periwlc  der  Gründung  der- 
selben erheblich  an  Wert : Die  Kolonien  dokumentieren 
durch  diese  Association  ihre  Einsicht  in  wissenschaftliche 
Dinge  und  ihre  Fähigkeit,  grossen  idealen  Fragen  der 
Wissenschaft  Rechnung  zu  tragen,  nachdem  sic  auf  dem 
Gebiete  praktischer  Organisation  ihres  Staatslebens  glän- 
zende Erfolge  errungen.  W’ir  wollen  nur  wünschen,  dass 
diese  Bestrebungen  in  den  Centren  der  Civilisation  auf 
der  südlichen  und  nördlichen  Hemisphäre  von  Erfolg  ge- 
krönt sein  mögen  und  die  Entsendung  einer  tüchtig  or- 
ganisierten Forschungs-Expedition  baldigst  eine  That- 
sache  werde. 

Zum  Schluss  meines  Vortrages  kann  ich  es  mir  nicht 
versagen,  nochmals  auf  einen  von  mir  des  öfteren  ange- 
regten Punkt  zurückzukommen.  Es  betrifft  dies  den  Weg, 
welcher  bei  einer  antarktischen  Forschung  einzuschlagen 
und  welches  Gebiet  mit  Rücksicht  hierauf  zunächst  in  An- 
griff zu  nehmen  wäre.  Was  bis  jetzt  über  die  Forschungs- 
pläne, wie  sie  in  England  und  Australien  entworfen  worden 
sind,  verlautet,  läs.st  erkennen,  dass  man  den  von  mir  schon 
seit  vielen  Jahren  vertretenen  Gedanken  der  Errichtung 
einer  permanenten  Forschungsstation  innerhalb  der  Süd- 
Polarregion  zum  integrierenden  Teile  des  Projektes  zu 
machen  beabsichtigt;  dass  dabei  Bedacht  genommen  wer- 
den soll  auf  die  Gewährleistung  einer  gesicherten  \'er- 
bindung  mit  den  Strassen  des  Weltverkehres  und  den 
Kolonien,  versteht  sich  von  selbst.  Hinsichtlich  der  zuerst 
zu  durchforschenden  Region  scheint  man  sich  durch  die 
Erfolge  von  Ross  unter  dem  Meridiane  von  Neu-Seeland 
oder  diejenigen  von  Ross  und  Weddell  unter  dem  Meri- 
diane der  Süd-Orkney-  oder  Süd-Shetland-Inseln  be- 
stimmen zu  lassen,  in  jenen  Gegenden  zunächst  den  \'er- 
such  des  \’ordringcns  zu  machen.  Dem  entgegen  wage  ich 
nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Gegenden  der  ant- 
arktischen Region  südlich  von  den  M'Donald-Inseln  vor 
allem  einer  gründlichen  l'ntersuchung  bedürfen.  Dass 
eine  solche  Untersuchung  auf  Grundlage  einer  dauernd 
(für  ein  oder  zwei  Jahre)  auf  Kemps'  oder  ICndcrby’s  l.and 
errichteten  festen  Station  gegründete  Aussicht  auf  Erfolg 
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habc-n  würde,  ist  von  mir  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
in  X’orträgen  und  Schriften  hervorgehoben,  und,  wie  ich 
annehinen  zu  können  glaube,  dessen  grosse  Wahrschein- 
lichkeit erwiesen  worden,  so  dass  ich  mich  bei  dieser  Ge- 
legenheit darauf  beschränken  kann,  nochmals  darauf  hin- 
gewiesen zu  haben. 
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1.  2,  Sitzung  des  I\’.  D.  (i.  T.  am  17.  April 
nachmittags  3 Uhr. 

Vorsitzender  Herr  Prof.  Dr.  C.  M.  von  Bauernfeind, 
Direktor  der  technischen  Hochschule  in  München. 

I.  Von  den  H.  H.  Prof.  Dr.  S.  Günther,  Prof.  Dr.  Th. 
Fischer,  Prof.  Dr.  Partsch,  Dr.  A.  Pcnck  und  Prof.  Dr.  H. 
Wagner  unterstützt,  bringt  Prof.  Dr.  F.  Ratzel  den  .Antrag 
auf  .Annahme  des  folgenden  Beschlusses  ein: 

Der  Vierte  Deutsche  Geographentag  glaubt  die 
durch  den  Dritten  Deutschen  Gieographcntag  gefasste 
Resolution  bezüglich  der  Polarforschung  erneuern 
und  präziser  dahin  fassen  zu  sollen,  dass  er  ausspricht, 
es  sei  in  erster  Linie  die  geographisch-physikalische 
Durchforschung  der  antarktischen  Region  zu  fördern. 

Zur  Einleitung  und  Durchführung  der  zur  För- 
derung der  Ziele  dieser  Resolution  erforderlichen 
Schritte  erhält  der  permanente  .Ausschuss  des  G.  T. 
den  .Auftrag,  die  geeigneten  .Maassnahmen  zu  treffen. 

Es  ist  als  wünschenswert  zu  bezeichnen,  dass  ein 
besonderes  dafür  niedergesetztes  Konnte  sich  mit  der 
Deutschen  Polarkommission  in  X'erbindung  setze,  da- 
mit die  innerhalb  die.ser  Kommission  gemachten  Er- 
fahrungen zugänglich  gemacht  werden  können  und 
Einheitlichkeit  in  dem  \’orgehen  zu  Zwecken  der 
Polarforschung  angebahnt  werde. 
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Das  Koinit(J  hat  cltm  Fünften  Deutschen 
Geographentag  Bericht  zu  erstatten. 

(Vcrhamilungcn  des  vierten  deutschen  Geographen- 
tages zu  München.  Seite  i66.) 


II.  Bericht  der  Royal  Society  von  Edinburg 
ü b e r d e n v o r g e s c h 1 a g e n e n Plan 
antarktischer  Forschungen. 

Royal  Society,  Edinburg, 
den  9.  Juli  1886. 

In  einer  Ratssitzung  am  heutigen  Tage  wurde  be- 
schlossen, die  Mitteilung  von  Sir  Erasmus  Ommanney 
einem  aus  den  Sekretären  dieser  Gesellschaft,  den  Pro- 
fessoren Tait,  Sir  William  Turner  und  Crum-Brown,  nebst 
den  Professoren  Sir  William  Thomson,  James  Geikie, 
Lord  Mc  Laren,  den  Herren  J.  Y.  Buchanan,  Ale.x.  Buchan 
und  dem  .Antragsteller  John  Murray  bestehenden  Komit6 
zur  Begutachtung  und  Berichterstattung  zu  überweisen. 

den  2t.  Juli  1886. 

Das  Komite  befürwortet,  Sir  Erasmus  Ommanney 
eine  .Antwort  des  Inhaltes  zugehen  zu  lassen,  dass  der 
Rat  jegliches  \'orgehen,  das  die  .Ausrüstung  einer 
Expedition  zur  gründlichen  Erforschung  von  Teilen  der 
antarktischen  Gebiete  bezweckt,  aufs  wärmste  unter- 
stützen wird.  Das  Komite  hat  eine  Anzahl  von  \’or- 
schlägen  entworfen  in  Bezug  auf  die  während  einer 
solchen  Expedition  anzustellenden  Forschungen,  welche 
cs  dem  Komite  der  British  Association  zur  Erwägung  vor- 
zulcgen  beantragt. 

.Allgemein.  — Der  Hauptzweck  der  vorgeschlagenen 
Expedition  würde  sein,  die  physischen  und  biologischen 
Verhältnisse  der  Gewäs.ser  und  Länder  im  Süden  von 
50  Grad  südl.  Breite  zu  erforschen. 
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Die  höchste  südliche  Hreitc,  78  Grad,  ist  von  Ross 
unter  dem  Meridiane  von  Neuseeland  erreicht  worden; 
die  Entfernung  von  Otago  bis  Mount  Erebus  beträgt 
ungefähr  2000  Meilen.  Die  nächsthöchste  Breite,  74  Grad 
S-,  wurde  von  Wcddell  unter  35  Grad  westl.  Länge  erreicht. 
Hier  wandte  er  sich  nordwärts  in  einer  eisfreien  See  und 
mit  nur  vier  Eisbergen  in  Sicht.  Ein  anderes  Jahr  wurde 
Ross  durch  undurchdringliches  Eis  am  Eortschreiten  ver- 
hindert, che  er  10  Grad  von  dieser  Breite  entfernt  war. 
W'eddeH's  weitestes  \’ordringen  liegt  innerhalb  1 500 
Meilen  Entfernung  von  den  Falklandinseln. 

Nach  dem  wirklich  entdeckten  und  sich  bekanntlich 
auf  eine  lange  Ausdehnung  um  den  65.  südlichen  Breiten- 
parallel  herum  erstreckenden  Lande  zu  urteilen,  ist  cs 
wahrscheinlich,  dass  ein  Schiff  die  besten  Aussichten  auf 
Erfolg  haben  würde,  wenn  cs  in  einer  oder  der  anderen 
der  obigen  Ocrtlichkeiten  weit  nach  Süden  vorzudringen 
suchte.  Höchst  wertvolle  rnterweisung  Hesse  sich  als 
Wegweiser  für  den  Befehlshaber  einer  solchen  Expedition 
gewinnen  durch  die  Entsendung  eines  Pioniers,  damit 
derselbe  Bericht  erstatte  über  die  Verteilung  des  Eises 
zeitig  im  Frühling,  che  es  aufgebrochen  ist.  Bisher  sind 
die  Expeditionen  gewöhnlich  nicht  früher  als  Mitte  De- 
zember abgegangen  und  haben  ihre  höchsten  Breiten 
selten  bis  zur  vorgerückten  Jahreszeit  erreicht,  wo  die 
dann  erfolgende  rapide  Bildung  neuen  FHses  sie  tlaran 
mahnte,  sich  zurückzuzichen.  X'ielleicht  dürfte  cs  sich  vor- 
teilhaft erweisen,  die  Ex])cditionsschiffe  zu  ihren  eigenen 
Pionieren  zu  machen  und  sie  um  die  Zeit  der  Tag-  und 
.Nachtgleichen  n.'ich  Süden  abgehen  zu  lassen.  Dieselben 
würden  auf  diese  Weise  die  langen  Tage  in' der  Jahres- 
zeit, wo  dei  Verkehr  dort  frei  wird,  vorteilhaft  Ix-mitzen 
können  zur  Erforschung  einer  beträchtlichen  ,Strcckc  des 
Eisgürtels  in  seinem  winterlichen  Zustande.  .-\ls  Ergebnis 
dieser  Forschungen  würden  sie  imstande  sein,  in  dem 
am  weitesten  vorgeschrittetien  offenen  Wasser  Position 
zu  nehmen  und  in  dem  Augenblicke  \om  vorteilhaftesten 
.-\usgangspunkte  nach  Süden  vorzudringen,  wo  das  Fäs 
aufzubrechen  beginnt.  .\uf  diese  Weise  w'ürdc  die  ganze 
gute  Jahreszeit  zur  F'orschung  in  den  eigentlichen  antark- 
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tischen  Gebieten  benutzt  werden  können.  Die  antark- 
tischen Ciebictc  haben  vor  den  arktischen  den  Vorzug, 
da.ss  sie  während  des  ganzen  Jahres  angesegelt,  umschifft, 
wrmessen  und  untersucht  werden  können.  Ks  würde 
selbstverständlich  eine  Sache  von  grösstem  Interesse 
sein,  die  Heschaffenheit  des  Eisgürtels  in  seinem  Winter- 
zusiande  zu  untersuchen  und  zu  wissen,  wie  weit  die  un- 
geheuren, schwimmenden  und  sich  wahrscheinlich  in  dem 
Eispack  bewegenden  Eisberge  dazu  beitragen,  denselben 
offen  zu  halten  oder  stellenweise  zu  durchbrechen. 

Die  Expedition  sollte  aus  zwei  .Schiffen  mit  guter 
Dam|)f-  und  Segelkraft  bestehen,  deren  Rumpf  wie  auch 
Schraube  mit  ausgiebigen  Schutzvorrichtungen  zu  ver- 
sehen wäre.  Ihre  .-Vusrüstung  und  \’erproviantierung 
würde  sich  nach  arktischen  Erfahrungen  bestimmen. 
Beide  sollten  zusammen  so  weil  als  möglich  südlich  Vor- 
dringen , in  erster  Linie , bis  eine  geeignete  Ueber- 
winterungsstelle  gefunden  ist,  worauf  das  zweite  Schiff 
dem  ersten  Schiffe  alle  Kohlen  und  anderen  Vorräte,  die 
es  entbehren  könnte,  übergeben  und  dann  nach  dem  .\us- 
gangsbafen  abgehen  würde.  Das  erste  Schiff  hätte  dann 
X'orkehrungen  für  den  Winter  zu  treffen  und  womöglich 
für  Schlittenreisen  zeitig  im  Frühling.  Das  zweite  Schiff 
würde  in  der  nächsten  Saison  zurückkehren,  um  seinem 
Gelährleii  Beistand  zu  leisten. 

Zu  den  einer  solchen  Expedition  gestellten  .Aufgaben 
sollte  aucli  die  gehören,  von  der  Bodengestalumg  der 
von  ihr  berührten  Teile  der  See  ein  möglichst  voll- 
kommenes Bild  geben  zu  können,  und  es  würde  daher  not- 
wendig sein,  beide  Schiffe  mit  doppeltem  Satze  voll- 
ständiger Draht-I.otungsmaschincn,  versehen  mit  Dampf- 
windevorrichtung, auszurüsten.  .-Auch  sollten  sie  mit  einem 
genügenden  X'orrate  allerbester  (Challenger- oder  anderer) 
Lotleine  zu  Zwecken  des  Messens  der  Temperatur,  sowie 
einer  Dampfwinde  zur  Handhabung  derselben,  ausge- 
stattet werden.  Es  sollte  gleichfalls  ein  Drahtschlepptau 
mit  entsprechender  Ausslallung  mitgegeben  werden. 

Thermometer,  Piezometer  und  Flaschen  zum  .Aufbe- 
wahren von  AA'asser  wären  natürlich  mitzunehmen. 
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III.  Auszug  aus  den  Protokollen  des  Rates 
der  Schottischen  Geographischen 
Gesellschaft. 

E d i n b u r g , den  7.  August  1886. 

Der  Rat  der  Schottischen  Geographischen  Gesell- 
schaft trat  Freitag,  den  6.  August  1886,  zusammen,  um 
über  die  besten  Mittel  zur  Förderung  weiterer  antark- 
tischer Forschungen  zu  beratschlagen;  in  Beziehung 
darauf  wurde  der  Bericht  eines  Spezial-Komitös  der  Royal 
Society  von  Edinburg  vorgelegt. 

Der  Rat,  welcher  mit  dem  Ausspruche  des  Komitt's 
übereinstimmte  und  die  in  dessen  Berichte  enthaltenen 
Befürwortungen  lebhaft  billigte,  beschloss  einstimmig, 
jegliches  die  sorgfältige  Erforschung  der  antarktischen 
Gebiete  bezweckende  \'orgehen  zu  unterstützen,  da  ein 
solches  sicherlich  grossen  und  bedeutenden  Zuwachs  für 
unsere  Kenntnisse  in  Geographie,  Oceanographie,  Me- 
teorologie und  den  anderen  Fächern  der  physikalischen 
Wissenschaften  erbringen  werde,  l.’eberdies  konstatiert 
der  Rat,  dass  eine  nach  den  antarktischen  Gebieten  in 
Verfolg  dieser  Ziele  entsandte  Expedition  auf  Kosten 
Ihrer  Majestät  Regierung  in  Angriff  genommen  werden 
sollte.  Es  wäre  immerhin  ernstlich  zu  erwägen,  ob  nicht 
zu  einer  solchen,  den  Charakter  einer  Reichsangelegcnheit 
tragenden  Expedition  die  Mitwirkung  der  Regierungen 
von  Australien,  Neuseeland  und  Tasmanien  erbeten 
werden  dürfte. 

Der  Rat  würde  in  N’orschlag  bringen,  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  eine  aus  Delegierten  der  leitenden  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  in  Gross- Britannien  und 
Irland  bestehende  Konferenz  in  London  abzuhalten,  um 
über  das  V'orhaben  zu  beratschlagen  und  eine  gemein- 
schaftliche Denkschrift  an  Ihrer  Majestät  Regierung  zur 
Unterstützung  der  Expedition  zu  entwerfen. 

Der  Rat  bestimmte,  dass  Exemplare  dieses  Be- 
schlusses den  Spczial-Komites  der  British  Association,  der 
Royal  Society  von  Edinburg,  der  Royal  Society  von 
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X'ictoria  und  der  Austral-asiatischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft — die  schon  die  dffentliche  Aufmerksamkeit  auf 
die  Bedeutung  weiterer  antarktischer  Forschungen  ge- 
lenkt — wie  auch  der  Royal  Society  von  London,  der 
Königlich  Irischen  Akr.cLr.iie,  der  Königlichen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  und  anderen  gelehrten  Körper- 
schaften übermittelt  würden. 


n’.  Bericht  <les  aus  den  Herren: 

.'sir  Joseph  1).  Ilooker,  .Sir  George  Nares.  John 
Murray.  General  J.  T,  Walker.  Admiral  Sir  Leo])old 
M'C'lintock,  Dr.  W.  B.  Carpenter,  Clements  Markham 
und  Admiral  Sir  Erasmus  Ommanney  (Sekretär) 
bestehenden  Komites;  dasselbe  wurde  dazu  ernannt, 
<lic  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Notwendig- 
keit weiterer  Forschungen  in  den  antarktischen 
Gebieten  zu  lenken. 

ln  voller  Würdigung  der  hohen  Wichtigkeit  der 
Durchführung  einer  weiteren  Erforschung  des  antark- 
tischen I’olarmeeres  wünscht  das  Komit(5  zuvörderst  seine 
Meinung  dahin  auszusprechen,  dass  es,  ehe  man  sich  Ihrer 
Majestiii  Regierung  nahte  in  der  .-\bsicht,  auf  die  Zweck- 
mässigkeit der  .Ausrüstung  einer  solchen,  zur  .Ausführung 
einer  Forschung  von  derartiger  Grossartigkeit,  Interesse 
und  AVichtigkeit  erforderlichen,  maritimen  Expedition  zu 
dringen.  \on  wesentlichstem  Xutzeti  sein  würde,  die  Be- 
dingungen für  deti  Erfolg  derselben,  wie  auch  einen 
< iperationsplan  höchst  sorgfältig  in  Erwägung  zu  ziehen. 
utid  die  Ergebnisse  einem  Schriftstücke  einzuvcrieiben 
zur  Genehmigung  von  Seiten  des  Rates  der  .Association 
und  zur  Information  der  Regierung. 

Weiterhin  fühlt  das  Komitc  zur  Erlangung  der  von 
dem  Gegenstände  selbst  gebotenen  Mitwirkung  hervor- 
ragctidcr  Männer  der  Wissetischaft  das  Bedürfnis,  seine 
Körperschaft  durch  drm  Beitritt  einflussreicher  Mitglieder 
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der  Association  und  anderer,  die  verschiedenen,  an  der 
Erforschung  dieses  verhältnismässig  unbekannten  Ge- 
bietes interessierten  Fächer  der  Wissenschaft  vertretenden 
Körperschaften  sowie  besonders  der  Königlichen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  erweitert  zu  sehen. 

Das  Koniitö  hat  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
unsere  Kenntnisse  über  das  Süd-Polargcbict  hauptsächlich 
beschränkt  sind  auf  die  grossen  Entdeckungen,  die  von 
jener  berühmten,  unter  dem  Kommando  von  Kapitän  Sir 
James  C.  Ross  in  den  Jahren  1839 — 1843  auf  Segelschiffen 
geführten  E.xpedition  gemacht  worden  sind.  Seit  jenem 
Zeitpunkte  ist  die  Möglichkeit  der  Durchführung  einer 
weit  vollkommeneren  Forschung  bedeutend  erhöht  wor- 
den durch  die  Anwendung  der  Dampftriebkraft  auf  besser 
für  die  Schiffahrt  im  Eise  eingerichteten  Schiffen.  Dies 
ist  dargethan  «lurch  die  während  des  letzten  halben  Jahr- 
hunderts in  den  arktischen  Gewässern  ununterbrochen  ge- 
machten Erfahrungen. 

Aus  den  oben  angeführten  Gründen  erachtet  es  das 
Komite  für  wünschenswert,  dass  seine  Berichterstattung 
noch  vertagt  werde,  indem  es  dabei  von  der  Ansicht  aus- 
geht, die  Zwecke,  welche  erreicht  werden  sollen,  be- 
stimmter zu  definieren  und  ebenso  die  Mittel  zu  deren 
Erreichung ; ferner  sollte  dieses  Komitö  erweitert  werden, 
damit  die  Ansichten  im  ganzen  Umfange  und  die  Unter- 
stützung aller  derer  gesichert  werde,  welche  mit  den  ver- 
schiedenen Branchen  der  Wissenschaft,  um  deren  För- 
derung es  sich  während  der  Entdeckungsreise  handelt, 
vertraut  sind,  einer  Entdeckungsreise,  welche  bei  ihrem 
bedeutungsvollen  und  ernsten  Charakter  in  eminentem 
Maasse  die  eingehendste  und  günstigste  Erwägung  dieser 
grossen  und  unternehmenden  maritimen  Nation  erheischt. 

\'.  Die  W a 1 f i s c h f a h r e r von  Dundee  und  d i e 
antarktische  Forschung. 

Eine  V'ersammlung  des  von  der  Royal  Society  von 
\’ictoria  und  der  Abteilung  der  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Victoria  ernannten  Polarforschungs-Komitds 
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wurde,  wie  der  Dundeesche  Anzeiger  vom  i.  September 
besagt,  am  15.  Juli  in  dein  Melbourner  Stadthause  ab- 
gehalten. Herr  Trotter,  F.  R.  G.  S.,  und  Kapitän  Sunman 
von  der  russischen  Marine  waren  auf  eine  Einladung 
hier  erschienen.  Eine  Anzahl  praktischer  Vorschläge 
wurde  von  dem  letzteren  Herrn  in  einer  vorgelcgten  Ab- 
handlung unterbreitet.  Auf  Antrag  des  Herrn  Ellery  und 
unterstützt  von  Herrn  Professor  Kernot  beschloss  man, 
der  geographischen  Abteilung  der  British  Association 
einen  Brief  zu  senden,  der  sie  von  den  getroffenen 
Schritten  unterrichten  und  anfragen  sollte,  in  welcher 
Richtung  das  Komitd  zur  antarktischen  Polarforschung 
Beihilfe  leisten  könne.  Herr  G.  S.  Griffiths  empfahl,  .An- 
strengungen zu  machen,  die  Entsendung  eines  Dundee- 
schen  Dampf-Walfischfahrers  zu  einer  thunlichst  frühen 
Zeit  nach  den  antarktischen  Gewässern  zu  sichern.  Auch 
wurde  vorgcschlagen,  die  Regierung  zu  ersuchen,  sic 
möge  einheimischen  Schiffsrhedem  — als  Ermutigung 
zur  Eröffnung  einer  antarktischen  Fischerei  — von  Seiten 
der  Regierung  Frachtgüter  von  Gross-Britannien  nach  der 
Kolonie  zu  laufenden  Frachtsätzen  in  Aussicht  stellen,  wie 
auch  dem  ersten  Dampf-Walfischfahrer,  der  in  einem 
Hafen  von  Victoria  mit  einer  Ladung  von  60  Tonnen  auf 
Gewässern  im  Süden  vom  60.  Breitenparallel  gewonnenen 
Thranes  und  Fischbeins  einliefe,  eine  Prämie  aussetzen 
unter  der  Bedingung,  dass  ein  Personal  wissenschaftlich 
gebildetci  Beobachter  als  Passagiere  an  Bord  genommen 
und  alle  thunlichen  Anstrengungen  gemacht  würden, 
Mount  Erebus  in  Sicht  zu  bekommen  und  ein  Landen 
auf  Victorialand  zu  ermöglichen.  Das  Komitö  beschloss, 
dem  Premierminister  seine  Aufwartung  zu  machen  und 
auf  .Annahme  des  Planes  zu  dringen. 

Nach  dem  Melbourner  Daily  Telegraph  vom 
II.  August  hat  der  Premierminister  von  Victoria  dem 
Generalagenten  eine  Mitteilung  zugehen  lassen,  die  eine 
Abschrift  von  dem  Berichte  einer  Deputation  der  Royal 
Society,  die  ihm  kürzlich  ihre  .Aufwartung  machte,  und 
demjenigen  der  Geographischen  Gesellschaft  von  Victoria 
über  Erforschung  der  antarktischen  Gebiete  beige- 
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schlossen  enthielt.  Herr  Gillies  macht  Sir  Graham  Berry*) 
darauf  aufmerksam,  dass  nach  den  Versicherungen  der 
Deputation  günstige  Aussichten  vorhanden  wären  für  ein 
lohnendes  Unternehmen,  welches  die  Aufmerksamkeit  der 
mit  dem  Walfange  Vertrauten  auf  sich  zu  lenken  vermöge. 

Für  den  Fall,  dass  Rheder  von  Walfischfahrern  ge- 
neigt wären,  sich  zu  Unternehmungen  in  den  antarktischen 
Gewässern  einzuschiffen,  benachrichtigt  Herr  Gillies  den 
Generalagenten,  dass  die  Regierung  seiner  Kolonie  — 
und  wahrscheinlich  auch  die  Regierungen  der  anderen 
Koloniecr.  — geneigt  sein  würde,  wissenschaftlichen  und 
kaufmännischen  Unternehmungen  im  südlichen  Polar- 
kreise pekuniäre  Beihilfe  angedeihen  zu  lassen.  Der 
Premierminister  schliesst,  indem  er  sagt;  „Es  wird  mir 
angenehm  sein,  wenn  Sie  Erkundigungen  einziehen  wollen 
über  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Unternehmen  ins 
Leben  tritt  und  bis  zu  welcher  Ausdehnung.  Wie  man  mir 
mitteilt,  ist  der  Hauptagent  für  Dampf-Walfischfahrer 
Herr  Donald  Bruce  in  Dundee,  bei  dem  Sie  gefälligst 
Erkundigungen  einziehen  wollen.“  Herr  Gillies  riet,  Sir 
Graham  Berry  sollte  das  Ergebnis  seiner  Nachforschun- 
gen telegraphisch  mitteilen. 

VI.  Antarktische  Polarforschung. 

Herr  A.  C.  M’Donald,  Sekretär  der  Geographischen 
Gesellschaft  von  Victoria,  setzte  sich  gestern,  den  20.  Mai 
1886,  in  Verbindung  mit  der  Royal  Society,  indem  er  die 
Namen  derjenigen  Mitglieder  seinen  Ausführungen  bei- 
fügte, die  ernannt  sind,  um  mit  einem  Subkomitö  der 
letzteren  über  die  in  Aussicht  genommene  Fortsetzung  von 
Untersuchungen  zu  Forschungs-  und  wissenschaftlichen 
Zwecken  in  den  Südpolar-Gew ässern  zu  unterhandeln. 
Herr  M’Donald  drang  darauf,  die  Royal  Society  möge  ihr 
Komitö  ernennen,  damit  die  Konferenz  zwischen  dessen 
Vertretern  so  bald  wie  möglich  stattfinden  könne.  Wenn 
die  Zusammenkunft  abgehalten  wird,  will  Herr  M’Donald 
beantragen,  dass  Schritte  gethan  werden,  die  British 

•)  Früher  erslcr  Minislei  (Chief  Set-relaiy)  der  Kolonie  Victoria. 
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Association  die  Geographisclic  Gesellschaft  von  Schott- 
land und  den  Deutschen  Geographentag,  welche  Körper- 
schaften sämtlich  in  letzter  Zeit  diesem  Gegenstände 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt  haben,  zu  veranlassen, 
zusammenzuwirken  in  dem  Bestreben  zur  Aussendung 
einer  oder  mehrerer  Forschungs-Expeditionen.  Im  Falle, 
dass  mehr  als  eine  abgehen  können,  muss  danach  gestrebt 
werden,  in  Uebereinstimmung  zu  handeln,  indem  z.  B. 
eine  Partie  von  Melbourne  aus  geraden  Weges  nach 
Süden  geht,  eine  weitere  vom  Kap  der  guten  Hoffnung 
und  eine  dritte  vom  Kap  Horn  aus.  Herr  Baron  von 
Müller  hielt  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  für  höchst 
wünschenswert,  entweder  ein  Anemometer  oder  einen 
selbstregistrierenden  Wettorzeiger  auf  Campbell- Insel 
nahe  dem  antarktischen  Polarkreise  während  des  Winters 
an  Land  zu  lassen,  und  zweifelsohne  würden  die  anderen 
Fixpeditionen  ähnliche  Vorkehrungen  treffen  zum  Er- 
langen von  Beobachtungen  in  anderen  Teilen  des  antark- 
tischen Oceans.  Indem  die  Expedition  von  \üctoria  den 
angegebenen  Kurs  einschlüge,  würde  sie  geraden  Weges 
nach  dem  im  Jahre  1842  von  dem  verstorbenen  Sir  J.  C. 
Ross  südlich  von  Mount  Erebus  entdeckten  Lande 
dampfen  und  der  beneidenswerten  Auszeichnung  teil- 
haftig werden,  sich  der  grossen  Eisbarriere  gegenüber- 
gestellt  zu  sehen,  die  er  (Ross)  nicht  zu  übersteigen  ver- 
mochte. Ihre  Aufgabe  würde  es  sein,  dieses  Hindernis 
zu  überwinden  und  auf  Schlitten  dem  Südpole  entgegen  zu 
eilen. 
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Denkschrift  über 
Eine  Deutsche  Expedition 
zur  wissenschaftlichen  Erforschung 
des 

Antarktischen  Gebietes. 
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Folgen  des  Vortrages 

vor  der  59.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  1886  in  Berlin. 

Es  war  unverkennbar,  dass  der  V'ortrag  über  die 
Notwendigkeit  der  Süd  - Polarforschung , den  ich  am 
24.  September  1886  vor  der  59.  Versammlung  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin  gehalten  hatte,  auf 
die  verschiedenen  Richtungen  wissenschaftlicher  Kreise 
einen  Eindruck  gemacht  hatte,  der  möglicherweise  einen 
thatkräftigen  Eingriff  in  die  Entwickelung  der  Südpolar- 
Frage  nach  sich  ziehen  konnte.  Die  energische,  um  nicht 
zu  sagen  rücksichtslose  Weise,  in  der  ich  die  Teilnahm- 
losigkeit  der  Männer  der  Wissenschaft  bei  dieser  Gelegen- 
heit verurteilte,  verfehlte  nicht,  die  Aufmerksamkeit  der 
gebildeten  Welt  auf  die  Bedeutung  der  Süd-Polarforschung 
zu  lenken,  ln  den  Wintermonaten  1886  und  1887  kamen 
mir  vielfache  Beweise  des  Interesses  und  der  Teilnahme 
von  Deutschland  und  anderwärts  zu.  Allein  es  war  nicht 
möglich,  eine  über  die  Phrase  hinausgehende  Sympathie- 
äusserung hervorzurufen.  Da  kam  mir  im  März  des  Jahres 
1887  von  jenseits  des  Oceans  eine  Erklärung  zu,  die  in 
ihren  Folgen  dazu  führen  sollte,  die  Ausführung  einer  Süd- 
Polarforschung,  wenn  auch  im  kleinen  und  bescheidenen 
Stile,  zu  ermöglichen,  Herr  Henry  Villard  (Heinrich  Hil- 
gard),  der  bekannte  Präsident  der  North-Pacific-Railroad- 
Company  der  Vereinigten  Staaten,  erklärte  mir  in  einem 
knapp  und  sachlich  gehaltenen  Schreiben,  für  die  Ueber- 
windung  der  finanziellen  Schwierigkeiten , die  sich 
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meinem  Plane,  der  Durchführung  der  antarktischem 
Forschung  entgegcnstcllten,  eintreten  zu  wollen.  Herr 
Villard  erbot  sich,  die  Hälfte  der  gesamten  Summe,  die 
zur  Durchführung  meines  Planes  erforderlich  sei,  tragen 
zu  wollen,  vorausgesetzt,  dass  die  andere  Hälfte  der 
Kosten  seitens  des  Reiches  gewährt  werden  würde.  In 
einer  im  Sommer  1888  stattgehabten  Besprechung  mit 
Herrn  Villard  wurde  vereinbart,  dass  ich  eine  umfas.sende 
Denkschrift  über  die  „Notwendigkeit  und  Möglichkeit 
der  Süd  - Polarforschung“  entwerfen  möchte,  die  unmittel- 
bar durch  den  Druck  vervielfältigt  werden  und  als  Grund- 
lage einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler  dienen  sollte. 
Wie  begreiflich,  machte  ich  mich  unmittelbar  an  die  Ent- 
werfung  dieser  Denkschrift  und  legte  dieselbe  auch  schon 
Anfang  Juli  Herrn  Villard  voi,  der  die  Entscheidung  traf, 
dass  die  Denkschrift,  wesentlich  gekürzt,  unverzüglich  dem 
Druck  übergeben  werden  sollte.  Es  ist  nur  gerecht,  wenn 
ich  sage,  dass  diese  Denkschrift  in  eingehendster  Weise 
alle  Einzelheiten  meines  Planes  besprach  und  dass  das  zum 
Drucke  beförderte  Dokument  nur  einen  sehr  abgeschwäch- 
ten Grad  der  Utnviderlcglichkeit  der  .\rgumente  zu 
Gunsten  einer  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Süd- 
Polarregion  gewähren  bonnte.  Wenn  ich  dennoch  nicht 
anstehe,  die  Denkschrift,  wie  sie  der  Eingabe  des  Herrn 
Villard  an  den  Reichskanzler  bcigelegt  wurde,  hier  dem 
Wortlaute  nach  folgen  zu  lassen  und  davon  absche,  den 
ursprünglichen  Entwurf  hier  einzufügen,  so  mag  dieses 
darin  seine  Erklärung  finden,  dass  ich  einsah,  es  würde 
vom  sogenannten  praktischen  Standpunkte  aus  zweck- 
mässiger sein,  eine  knappere  Form  zu  wählen,  und  dass 
ich  andererseits  doch  auch  fühlte,  dass  ich  in  meinen  ver- 
schiedenen .-Aufsätzen  und  V^orträgen  alles  schon  gesagt 
hatte,  was  in  der  ursprünglichen  Fassung  der  Denkschrift 
zum  .Ausdrucke  gelangte. 

,Am  17.  Juli  1888  erwies  mir  Herr  Henry  Villard 
die  Ehre,  mich  in  Hamburg  zu  besuchen,  um  mit  mir  die 
Maa.ssnahmen  zur  Inangriffnahme  der  werkthätigen  Agi- 
tation zu  l>eraten.  Nachdem  wir  über  alle  wesentlichen 
Punkte  zu  einer  Einigung  gelangt  waren,  stellten  wir 
den  Wortlaut  der  Denkschrift,  welche  dein  Reichskanzler 
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zur  geneigten  Erwägung  unterbreitet  werden  sollte,  wie 
folgt  fest . 


Denkschrift 
betreffend  die 

wissenschaftliche  Erforschung 
des 

antarktischen  Gebietes. 

Zur  Vermeidung  einer  inkorrekten  Auffassung  sei 
es  mir  gestattet,  von  vorneherein  zu  konstatieren,  dass 
ich  mir  unter  Erforschung  der  antarktischen 
Regionen  nicht  sowohl  die  Erreichung  des  geodäti- 
schen oder  auch  des  magnetischen  Süd-Poles 
der  Erde  denke,  als  vielmehr  die  Bestimmung  solcher 
Faktoren  der  Geophysik  für  das  Gebiet  der  Süd-Polar- 
Region,  wie  sic  für  nahezu  alle  anderen  Regionen  der 
Erde  bereits  vorliegen,  zur  genauen  Kenntnis  der  physi- 
kalischen Gesamt-Erscheinung  unseres  Erdkörpers  un- 
entbehrlich sind  und  auch,  ohne  einen  allzu  grossen  Auf- 
wand an  Kraft  und  Mitteln  zu  fordern,  gewonnen  werden 
können.  Dieser  Standpunkt,  diese  Definition  der  Auf- 
gaben einer  P'orschungsreise  innerhalb  der  Süd-Polar- 
Region  wurde  von  mir  zu  allen  Zeiten  mit  Nachdruck 
vertreten,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  jenen  wissenschaft- 
lichen odei  auch  nur  von  einem  Drange  nach  geographi- 
schen Thaten  eingegebenen  Anstrengungen,  die  sich  die 
Erreichung  höchster  Breiten  — oder  selbst  des  Poles  — 
zur  Aufgabe  stellen.  Wenn  ich  auch  die  mit  den  letzt- 
bezeichneten  Bestrebungen  für  die  Förderung  geographi- 
scher Kenntnisse  verknüpften  Unternehmungen  nicht  als 
unwichtig  erachte  und  in  ihrer  Tragweite  nicht  unter- 
schätze, so  würde  ich  mich  doch  kaum  entschliessen 
können,  für  die  Losung  der  Süd  - Polarfrage  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  einzutreten.  Gemäss  meiner  — seit 
mehr  als  30  Jahren  ausgesprochenen  — Ueberzeugung 
müssen  in  Wirklichkeit  viele  der  wichtigsten  Fragen  auf 
dem  Gebiet  der  Geophysik  unbeantwortet  bleiben,  so 
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lange  wir  nicht  im  Besitz  derjenigen  geophysikalischen 
Faktoren  uns  befinden,  zu  deren  Erlangung  uns  nur  in 
höchsten  südlichen  Breiten  die  Mittel  geboten  werden. 
Es  ist  also  — klar  und  bestimmt  ausgesprochen  — als 
eine  streng  logische  Konsequenz  anzusehen,  wenn  man 
sich  in  dem  Bestreben  für  die  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse auf  dem  Gebiet  der  Physik  der  Erde  — nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  — gedrungen 
fühlt,  die  Forschungen  in  der  Süd-Polarregion  in  erster 
Linie  zu  betonen.  Es  muss  Wunder  nehmen , dass 
die  gewichtigen  wissenschaftlichen  Argumente,  die  zu 
Gunsten  der  Aufnahme  einer  systematischen  Erforschung 
der  Süd-Polarregionen  vorgebracht  werden  können,  von 
wissenschaftlichen  Körperschaften  und  Individuen  nicht 
häufiger  und  mit  mehr  Nachdruck  vorgebracht  werden. 
Dadurch  hat  sich  in  den  nicht  fachmännischen,  zum  Teil 
sehr  einflussreichen  Kreisen  ein  Präjudiz  gegen  die  soeben 
dargelegte  Auffassung  hinsichtlich  der  brennenden 
Fragen  in  der  geographisch-physikalischen  Wissenschaft 
herausgebildet,  dessen  Entkräftung  Ausdauer  erfordert. 

Die  Resultate  der  systematischen  Erforschung  der 
Polar  - Regionen,  wie  sie  durch  internationale  Verein- 
barung im  Jahre  1882/83  zur  Durchführung  gelangte, 
können  noch  nicht  als  endgiltig  festgcstcllt  erachtet  wer- 
den, da  noch  wesentliche  Beiträge  einzelner  Nationen 
der  Veröffentlichung  entgegensehen.  So  viel  lässt  sich 
übrigens  auch  jetzt  schon  sagen,  dass  diese  Unternehmen 
für  die  Entwickelung  der  Physik  der  Erde  von  epoche- 
machender Bedeutung  sind  und  erkennen  lassen,  dass 
für  die  Folge  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  damals  geschah, 
auch  fernerhin  vorgegangen  werden  müsse,  w-enn  — es 
gilt  dies  zum  mindesten  auf  dem  Gebiet  erdmagnetischer 
und  meteorologischer  Forschung  — entschiedene  Erfolge 
errungen  werden  sollen. 

Wenn  es  auch  nicht  möglich  sein  wird,  in  nächster 
Zeit  alle  jene  Nationen,  die  sich  an  der  internationalen 
Polarforschung  beteiligten,  zu  gemeinsamem  Handeln 
auch  in  diesem  Falle  zu  veranlassen , so  lässt  sich 
doch  ein  Modus  der  Forschung  angeben , der  ge- 
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eignet  ist,  an  jene  Unternehmen  anzuknüpfen,  und 
zwar  mit  einer  Aussicht  auf  Erfolg.  Es  wird  sich 
vor  allem  darum  handeln , innerhalb  der  antark- 
tischen Zone  eine  magnetisch-meteorologische  Station 
zu  errichten  und  dieselbe  während  2 Jahre  in  arbeitender 
Thätigkeil  zu  erhalten.  Teils  bieten  die  Observatorien 
der  südlichen  Hemisphäre,  vor  allem  aber  die  magnetisch- 
meteorologischen  Warten  im  nördlichen  Europa,  .<\sien 
und  .\merika,  die  — wenn  auch  nicht  sämtlich  inner- 
halb der  Nord-Polarzone  liegend  — doch  zu  gleichzeitigen 
Untersuchungen  herangezogen  werden  können,  ein 
Mittel,  die  wichtigsten  Fragen  der  erdmagnetischen 
Forschung  in  ihrer  Lösung  zu  fördern. 

Nach  Lage  der  \’crteilung  der  erdmagnetischen 
Kraft  in  der  südlichen  Hemisphäre  empfiehlt  es  sich, 
unter  dem  Meridian  von  Kerguelen  und  innerhalb  der 
Polarzone  — also  westlich  von  dem  magnetischen  Süd- 
pol — eine  Warte  zu  gründen.  Es  dürften  sich  dazu 
die  von  Kapitän  Biscoe,  bezw.  von  Kapitän  Kemps  1831, 
bezw.  1833  entdeckten  Länder  - Komplexe  (vielleicht 
Inseln)  eignen.  Um  aber  die  dort  zu  errichtende  Station 
in  wirksamer  Weise  zu  unterstützen,  empfiehlt  es  sich 
ferner,  auf  einer  nordwärts  davon  gelegenen  Insel, 
die  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  erreichbar  ist,  ein  Depot 
zu  errichten,  dessen  Lage  gestattet,  dass  in  günstiger 
Jahreszeit  der  eigentlichen  Polarstation  Sukkurs  gebracht 
werden  kann.  Letzteres  gilt  besonders  mit  Bezug  auf 
die  Unterstützung  der  Unternehmung  im  hohen  Süden 
mit  Kohlen,  da  ohne  Dampfkraft  eine  erfolgreiche  Er- 
forschung der  Polar-Regionen  zu  Schiffe  heutzutage  wohl 
kaum  mehr  gedacht  werden  kann. 

Der  Plan,  nach  dem  eine  systematische  Erforschung 
der  Süd-Polarregion  geführt  werden  muss,  lässt  sich  in 
folgender  Weise  charakterisieren : 

1.  Unter  der  \'oraussetzung,  dass  das  Unternehmen 
unter  dem  .Meridian  von  Kerguelen  ins  Werk  ge- 
setzt werden  wird,  empfiehlt  es  sich,  auf  einer 
der  am  weitesten  nach  Süden  gelegenen  Inseln, 
die  zu  allen  Jahreszeiten  angesegelt  werden  kann 
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uiui  einen  freien  Verkehr  — sowolil  nach  der  Süd- 
spitze  von  Afrika,  wie  nach  Australien  — gestattet, 
eine  Station  (Depot)  zu  errichten.  Kerguelen  oder 
die  M’Donald-Inseln  dürften  sich  für  diesen  Zweck 
empfehlen. 

2.  Vor.  diesem  Depot  auslaufcnd,  hat  eine  Expedition 
zu  Schiffe  den  \’ersuch  zu  machen,  in  die  ant- 
arktische Zone  einzudringen  und  — sobald  dieses 
gelungen  ist  — an  einer  passenden  Stelle  eine 
Station  (Observatorium)  zu  errichten.  Für  diesen 
letzteren  Zweck  würde  sich  empfehlen,  entweder 
Kemps-  oder  Enderby-Land  aufzusuchen  und  da- 
selbst nach  einer  pa.ssenden  Landungsstelle  zu 
forschen.  Auf  einem  der  genannten  Länder  ist 
eine  vollständige  magnetisch  - meteorologische 
Station  nach  dem  Muster  der  Stationen  im  Systeme 
der  internationalen  l’olarforschung  (1882/83) 
organisieren  und  mindestens  2 Jahre  hindurch  in 
arbeitender  Thätigkeit  zu  erhalten.  \’on  dieser 
Station  — als  Basis  — ist  die  Erforschuttg  der 
antarktischen  Region  zu  Schiffe  thunlichst  weit 
nach.  Süden  hin  auszudehnen. 

J.  Die  Station  (das  Observatorium)  auf  Kemps-  oder 
Enderby-Land  hat  gleich  nach  tler  Errichtung  in 
die  systematische  .-Vrbeit  einzutreten,  damit  da- 
durch in  Wirklichkeit  eine  Basis  für  die  weitere 
Erforschung  nach  höheren  Breiten  hiti  geschaffen 
werde;  auch  im  zweiten  Jahre  hat  sich  eine  E.x- 
pedition  zu  Schiffe  nach  höchsten  südlichen  Breiten 
zu  begeben  und  nach  Möglichkeit  die  Erweiterung 
geographisch-physikalischer  Erkenntnis  der  Süd- 
l’ülar-Kegion  zu  fördern. 

4.  Nach  Alllauf  der  zweiten  Campagne  itn  hohen 
Süden  hat  sich  das  Gros  sämtlicher  Unternehmen 
nach  dem  Dejiot  auf  Kerguelen  oder  den  M’Donald- 
Inseln  zurückzuziehen  und  von  dort  die  Rückreise 
nach  Europa  anzutreten,  jedoch  so,  dass  Melbourne 
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oder  City  of  Hobart  — als  die  Normalpunkte  für  die 
magnetischen  Beobachtungen  der  südlichen  Hemi- 
sphäre — berührt  und  auf  diese  Weise  die  in 
höheren  Breiten  gewonnenen  Resultate  an  jene 
Normalpunkte  angeknüjift  werden  können. 

5.  Aus  diesem  Plane  geht  hervor,  dass  von  dem 
Augenblick  an,  wo  die  Schiffe  (oder  eventuell  ein 
Schiff)  Europa  verlassen,  bis  zu  dem,  wo  sie  zurück- 
gekehrt  sein  werden,  etwa  3 Jahre  und  6 Monate 
gerechnet  werden  müssen. 

6.  Die  Expedition  muss,  wenn  sich  einerseits  das 
möglichst  Beste  soll  erreichen  lassen,  andererseits 
die  grösste  Sicherheit  für  das  (Gelingen  und  die 
Wohlfahrt  des  l'nternehmens  gewährleistet  werden 
soll,  mit  2 Schiffen  ins  Werk  gesetzt  werden. 

Die  Schiffe,  die  mit  Dampfkraft  ausgestattet 
sein  und  gute  Segel-Qualitäten  aber  müssen, 
sind  nahezu  von  gleicher  Grösse  zu  wählen,  und 
zwar  von  etwa  450  Tons  Gehalt.  Sie  müssen  für 
alle  Eventualitäten  der  Eisfahrt  ausgerüstet  sein, 
damit  sie  den  Gefahren  derselben  ohne  Betlenken 
ausgesetzt  werden  können. 

Der  Transport  der  Kohlen  nach  dem  Depot 
auf  Kerguelen  oder  den  M’Donald-Inseln  kann  ent- 
weder durch  ein  eigens  dafür  gechartertes  Trans- 
portschiff von  Europa  aus  oder  aber  in  irgend  einer 
konvenablen  Weise  vom  .Süden  Australiens  bewerk- 
stelligt werden. 

7.  Die  Ausstattung  an  Häusern,  Observatorien, 
Lebensmitteln  u.  s.  w.  hat  nach  den  Normen  zu 
geschehen,  die  sich  bei  den  Ibiternehmen  im  Sy- 
steme der  internationalen  Polarforschung  bewährt 
haben. 

Eiin  Gleiches  gilt  hinsichtlich  der  .-Vusstattung 
zu  wissenschaftlichen  .-\rbeiten,  jedoch  müssen 
hierbei  die  Erfahrungen,  die  bei  den  jüngsten 
Polar-l.'nternchnien  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
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gemacht  worden  sind,  in  ausgedehntestem  Um- 
fange zur  Verwertung  gelangen. 

• 

8.  Ein  jedes  der  Expeditionsschiffe  muss  etwa 
30  Mann  Besatzung  haben;  darunter  sind  in- 
begriffen 4 Offiziere  und  4 gelehrte  Teilnehmer 
an  der  Expedition,  so  dass  für  die  eigentliche  Be- 
satzung mit  Decksoffizieren  und  Werkleuten 
22  Mann  übrig  bleiben.  Aus  dem  gelehrten  Stab, 
der  an  Bord  beider  Schiffe  sich  befindet,  wird 
das  Beobachtungskorps  für  die  Süd-Polar-Station 
ausgewählt,  wozu  noch  einige  Handwerker  und 
Arbcitslcute  aus  der  Schiffsbesatzung  treten. 

Die  Besatzung  am  Depot  auf  Kerguelen  oder 
eventuell  den  M’Donald-Inseln  besteht  aus  2 Offi- 
zieren oder  Gelehrten  und  4 oder  5 Leuten  Be- 
dienungs-Mannschaft. 

Bei  Aufstellung  des  Kosten-Anschlages  für  die  Ex- 
pedition nach  der  antarktischen  Region  müssen  die  im 
Vorstehenden  gegebenen  Anhaltspunkte  als  Grundlage 
dienen.  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  das  Unter- 
nehmen unabhängig  von  den  Mitteln  und  Einrichtungen 
der  Staatsmarinc  auszuführen  gedacht  ist;  es  müssen  so- 
nach die  Gehälter,  Löhne  u.  s.  w.  vorgesehen,  sowie 
auch  der  Neubau  geeigneter  Schiffe  ins  Auge  gefasst 
werden,  wofür  daher  gleichfalls  die  nötigen  Mittel  im 
Kosten-Anschläge  vorzusehen  sein  werden. 

Die  Zeit,  die  das  ganze  Unternehmen  in  Anspruch 
nehmen  dürfte,  ist  zwar  auf  3 Jahre  und  6 Monate  an- 
gegeben, allein  es  steht  zu  erwarten,  dass  es  möglich 
sein  wird,  die  Zeitdauer  auf  3 Jahre  zu  beschränken.  Die 
Mehrberechnung  für  6 Monate  erscheint  jedoch  zur 
Wahrung  einer  zweckmässigen  Freiheit  der  Bewegung 
und  für  gewisse  Eventualitäten  ratsam. 

Auch  die  Beschaffung  vollkommen  neuer  und  nach 
den  erprobtesten  Mustern  und  Grundsätzen  konstruierter 
Instrumente  und  Apparate  (selbstregistrierend)  ist  in  dem 
Kosten-Anschläge  vorgesehen. 


Digitized  by  Google 


35‘ 


Die  Kosten  für  die  Veröffentlichung  der  während  des 
Unternehmens  in  der  antarktischen  Region  erzielten  Re- 
sultate sind  nicht  in  Anschlag  gebracht. 


Auszug  aus  dem  Kosten-Ueberschlag  fUr  ein  deutsches 
Forschungs-Unternehmen  in  der  antarktischen  Region. 


I.We. 

Nr. 

Bezeichnung  der  Ausgaben 

Geldbetrag 

im  einzelnen  im  ganzen 

Mk.  Pf.  Mk.  Pf. 

1 

Kür 

Uehälter 

401  800 

'J 

Vcrpllegung 

125  9% 

— 

3 

Krercrb  der  Schiffe  .... 

320000 

— 

4 

Kohlen  und  Schmier-Materiat 

156  «X) 

1 

5 

Rcsen'e-Schiffs-MaUTialien  . . 

10  800 

1 

1 

6 

besondere  Pelz-Ausrüstung . . 

5000 

' 1 

1 

7 

Jagd-  und  Fischerei-Geräte 

3 000 

' 

8 

Inslruroente  und  Bücher 

(X)000 

— 

9 

Wohnhäuser  und  Observatorien 

45  000 

1 

10 

Brenn-  und  Erleuchtungs- 

II 

Material 

20000 

11 

Vern'altuugs-Ausgaben  . . . 

13  500 

' 

12 

• 

uiivoihergesebeiie  Ausgaben  . 

8 304 

— 

Zusammen  . . 

. . . '.  .||  1 170  000 

1 “ 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir  nochmals  die  Be- 
merkung, dass  das  hier  zum  Abdruck  Gebrachte  als  ein 
Auszug  aus  einer  grösseren,  in  Einzelheiten  der  Moti- 
vierung der  Notwendigkeit  und  Durchführbarkeit  einer 
Süd-Polarforschung  und  der  Berechnung  der  Kosten  ein- 
gehenden Denkschrift  anzusehen  ist. 

Hamburg,  den  24.  Juni  1888. 

Dr.  Neumayer. 


Zur  Erklärung  der  in  der  vorstehenden  Denkschrift 
verwendeten  Ansätze  ist  zu  erwähnen,  dass  für  das  Unter- 
nehmen 2 Dampfschiffe  ganz  gleicher  Konstruktion,  die 
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für  die  Fahrt  im  Eise  geeignet  waren,  von  der  Firma 
Smidt  in  Arcndal  (Norwegen)  um  den  Preis  von  300000 
Mark  zum  Kaufe  angeboten  worden  waren. 

Beide  Schiffe  waren  von  einem  Tonnengehalt  von 
etwa  400  Tons  Reg.  mit  guten  Segel-Qualitäten  ausge- 
stattet. Der  niedrige  Preis  für  beide  Schiffe  erklärt  sich 
daraus,  dass  dieselben  für  eine  Firma  erbaut  waren,  die 
später  nicht  in  der  Lage  war,  dieselben  zu  verwenden, 
es  sich  also  um  einen  Gelcgcnheitskauf  handelte. 

Es  ist  mir  der  Wortlaut  der  Eingabe  des  Herrn  Villard 
n i e bekannt  geworden ; auch  kann  ich  nicht  sagen, 
welche  Gründe  den  Reichskanzler  bestimmten,  das  An- 
erbieten des  Herrn  Villard  abzulehnen;  es  kam  nur  gegen 
Ende  des  Jahres  1888  die  Thatsache  der  Ablehnung 
seitens  des  Reichs  zu  meiner  Kenntnis,  und  damit  schwand 
abermals  meine  Hoffnung,  den  grossen  Plan  der  Süd- 
Polar-Forschung  realisiert  zu  sehen.  Herr  Villard  zog 
sich  infolge  davon  von  der  Realisierung  meiner  Pläne 
zurück,  obgleich  er  bis  zu  seinem,  Ende  vorigen  Jahres 
erfolgten  Tode,  dem  Gedanken  der  .Süd-Polar-Forschung 
sein  Interesse  bewahrte. 
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\’ortrag  in  Bremen 

vor  dem  X[.  Deutschen  Geographentag. 

(Aus  den  Verhandlungen  des  XI.  Deutschen  Geographen- 
tages, Bremen.  (I.  Sitzung.) 

Die  wissenschaftliche  Erforschung  des 
Süd-Polargcbictes. 

Von  Dr.  Xeumayer. 


Dr.  Xeunayer. 


23 
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Als  an  mich  die  AufforrJcruiig  erging,  \ ordern  elften 
Di'iiischen  ( leographentag  einen  \'onrag  über  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  Süd-I\)larregion  zu  halten, 
fühlte  ich  mich  geneigt,  mich  hinsichtlich  dieser  Auf- 
forderung ablehnend  zu  verhalten.  Es  ist  das  Gefühl,  das 
mich  dabei  bestimmte,  erklärlich,  wenn  man  erwägt,  dass 
ich  nun  seit  mehr  als  vierzig  Jahren  bemüht  war.  diesen 
wichtigen  Gegenstand  zu  fördern,  ohne  einen  wesentlichen 
Erfolg  erzielt  zu  haben,  l'mer  solchen  Umständen  be- 
mächtigt sich  unserer  die  Empfindung,  als  komme  man 
immer  wieder  auf  eine  Sache  zurück,  die  von  der  Zeit,  in 
der  man  lebt,  nicht  gewürdigt  wird,  und  dass  man  deshalb 
selbst  dem  1‘ublikum,  das  sich  für  geographische  Eragcn 
interessiert,  durch  die  beharrliche  X'erfolgung  des  vorge- 
steckten Zieles  lästig  wird.  Andererseits  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  man  sich  in  den  häufigen  Vorträgen  und 
X'orlesungen  wiederholen  muss,  was  auf  den  Beteiligten 
selbst  einen  etwas  niederschlagenden  Eindruck  hervor- 
bringt. l.)urch  Wort  und  in  -Schrift  habe  ich  — wie  ich 
dieses  anderwärts  zu  verschiedenen  Malen  darlegte  — die 
Gründe  entwickelt,  die  für  ntich  bestimmend  waren,  in 
meinem  Bestreben,  diese  wichtige  Angelegenheit  zu  for- 
dern, nicht  nachzulassen;  es  waren  dieselben  im  wesent- 
lichen wissenschaftlicher  Natur.  Die  Entwickelung  der 
Wissenschaft,  namentlich  insofern  sich  dieselbe  auf  die 
l’olar-Gebiete  bezieht,  hat  erwiesen,  dass  die  (iründe  für 
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eine  Siid-I’olarforschung  nicht  nur  durchweg  stichhaltig 
sind,  vielmehr  ist  cs  im  Laufe  der  Zeit  als  eine  unbestreit- 
bare Wahrheit  hervorgetreten,  dass  ohne  eine  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  Süd-Polarregionen  ein  Fort- 
schritt nicht  erzielt  werden  könne,  um!  dass  unter  diesem 
Gesichtspunkt  immer  wieder  auf  die  Inangriffnahme  der 
Süd-Polarforschung  gedrungen  werden  müsse.  Seit  Jahren 
bin  ich  mit  anderen  Freunden  und  Kollegen  auf  dem  Ge- 
biet der  erdtnagnetischen  Forschung  l>emüht  gewesen,  den 
Beweis  für  obige  Behauptung  wenigstens  für  diesen  einen 
h'orschungszweig  in  unwiderlegbarer  Weise  zu  erbringen. 
In  welcher  Weise  und  in  welchem  Maass  dies  gelungen 
ist.  habe  ich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  so  unter 
anderem  auf  den  Naturforscher-\'ersammlungen  in  Heidel- 
berg (1889),  Bremen  {1890),  Nürnberg  (1S93)  und  zuletzt  in 
Wien  (1894)  dargelegt,  und  es  kann  also  keine  N'eran- 
lassung  vorliegeti.  Ihre  .'\ufmerksamkeit  durch  diese  Er- 
örterungen auch  heute  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  sei 
mir  nur  gestattet  zu  erklären,  dass  ich  mich  letliglich  durch 
die  Macht  der  wissenschaftlichen  Gründe  für  die  erneute 
Inangriffnahme  der  Agitatioti  für  die  Süd- Polarforschung 
bestimmen  liess,  auch  v or  di<  ser  X’ersammlung  das  Wort 
zu  ergreifen,  um  mit  allem  Nachdruck  für  eine  Reali- 
sierung des  von  mir  durch  eine  Reihe  von  Jahren  ge- 
pflegten Gedankens  cinzutreten.  Dabei  kam  mir  allerdings 
der  Umstand  zu  gute,  dass  ich  fast  gleichzeitig  aufge- 
fordert worden  bin.  das  Referat  über  die  Süd-Polar- 
forschung  bei  Gelegenheit  des  VI.  Internationalen  Geo- 
graphen-Kotigresses,  der  in  den  letzten  Tagen  des  Monats 
Juli  ds.  Js.  in  London  zusaimnentreten  wird,  zu  über- 
nehmen. Es  musste  mir  daraus  klar  werden,  dass  die  Kon- 
junkturen für  einen  Erfolg  günstig  seien  und  cs  nicht 
gerechtfertigt  erscheinen  kötine,  wollte  ich  mich  jetzt,  wo 
allem  .Anschein  nach  die  Entscheidung  herannaht,  zurück- 
ziehen. Dann  auch  wieder  schien  cs  mir  von  Bedeutung, 
in  Kürze  die  Ursacheti  darzulegen,  aus  welchen  ich  — un- 
crachtet  so  ununterbrochener  Bemühungen  — keinen  be- 
folg erzielen  konnte,  um  dadurch  das  .Argument,  als  sei 
die  Sache  nicht  voti  so  hervorragender  wissenschaftlicher 
Bedeutung,  zu  entkräften.  Ich  werde  darauf  im  weiteren 
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X’crlauf  meines  V'ortrages  zurückkommen.  Zweifellos 
genügt  es  heutzutage  nicht  mehr,  in  allgemeinen  Rede- 
wendungen die  Stellung  der  antarktischen  Frage  im  Gebiet 
der  geographischen  Forschung  zu  beleuchten.  \Yill  man 
einen  FIrfolg  erzielen,  so  muss  man  mit  schlagenden  Grün- 
den den  Einfluss  auf  jede  einzelne  Wissenschaft  und  damit 
auf  den  ganzen  Komple.'t  derselben  beleuchten.  Nur  da- 
durch wird  die  Motivierung  für  die  Aufnahme  der  antark- 
tischen Forschung  in  die  Tagesordnung  geographischer 
V'ersammlungen  und  Kongresse  als  in  unwiderlegbarer 
Weise  erbracht  erscheinen  können.  Allein  dies  erfordert 
nicht  nur  eine  ungewöhnliche  Summe  von  Kenntnissen 
seitens  derer,  die  sich  die  Propaganda  dafür  zur  .Aufgabe 
stellen,  sondern  auch  ein  ungewöhnliches  Verständnis 
seitens  derjenigen,  an  welche  dieselbe  gerichtet  ist.  Wollen 
wir  aber  aufrichtig  sein,  so  ist  das  Verständnis  für  die 
Wichtigkeit  der  Süd-Polarforschung,  für  die  Erweiterung 
unseres  menschlichen  Wissens  allerorten  noch  ein  sehr 
geringes.  Selbst  bei  Fachleuten  ist  dieses  Verständnis  noch 
nicht  in  dem  Maassc  in  eine  wissenschaftliche  Ueberzeu- 
gung  übergegangen,  dass  man  mit  Sicherheit  einen  Erfolg 
erwarten  kann  und  hoffen  darf,  dass  grössere  wissen- 
schaftliche Expeditionen  zum  Zwecke  der  F>forschung  der 
antarktischen  Regionen  entsendet  werden.  D;izu  gesellt 
sich  die  Thatsache,  dass  vom  Standpunkt  des  materiellen 
Erfolges  l’nternchmungen  nach  jenen  Gegenden  wohl 
nicht  ins  Werk  gesetzt  werden  und  es  sich  lediglich  darum 
handelt,  die  idealen  Interessen  menschlicher  Erkenntnis 
zu  fördern.  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  nicht 
grosse  und  bedeutsame  X’orteile  für  die  ICntwicklung  der 
menschlichen  Existenz  auf  dieser  Erde  daraus  entspringen 
können ; vielmehr  sind  wir  der  Ansicht,  dass  einzelne  Ge- 
biete durch  die  liefere  Einsicht  in  das  W'esen  der  Natur- 
kräfte  zu  dem  Beherrschen  derselben  in  einem  Maasse  mit- 
wirken  werden,  dass  schliesslich  die  Grundbedingung  für 
die  volle  Ausbeutung  dessen,  was  die  Natur  uns  bietet,  ge- 
währt erscheint.  Dessen  ungeachtet  haben  wir  es  stets 
aufrichtig  bedauert,  dass  man  es  bei  der  .Agitation  für  ver- 
wandte Probleme,  wie  das,  von  dem  wir  heute  zu  sprechen 
haben,  für  notwendig  erachtete,  die  sogenannten  prak- 
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tischen  Ziele  in  erster  Linie  zur  Unterstützung  derselben 
anzuführen,  und  wir  haben  es  uns  stets  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, die  grossen  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  her- 
vorzuheben und  als  die  unentbehrlichen  Stützen  für  die 
Förderung  der  antarktischen  Forschung  zu  bezeichnen. 
Es  ist  für  mich  undenkbar  gewe-en.  von  der  Gewinnung 
eines  Gesamtbildes  der  Erscheinungen  auf  unserer  Erd- 
oberfläche zu  sprechen,  so  lange  noch  eine  Zone,  wie  die 
südpolare,  völlig  unerforscht  ist.  Zweifellos  ist  der  grosse 
Gegensatz,  der  zwischen  der  nord-  und  südpolaren  Zone 
besteht,  nach  allem,  was  wir  darüber  wissen,  derartig,  dass 
es  uns  unmöglich  wird,  in  unseren  die  ganze  Erde  um- 
fassenden Betrachtungen  die  südpolarc  Zone  in  die  Dar- 
stellung cinzubeziehen : alles,  was  wir  bisher  über  die 
Natur  der  subantarktischen  Zone  ermittelt  haben,  be- 
leuchtet den  Gegensatz  gegen  den  Norden,  ohne  uns  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  endgiltige  Schlüsse  mit  Be- 
ziehung auf  die  Natur  der  antarkti.schen  Zone  zu  ziehen. 

Hier  sei  erwähnt,  dass  ich — bei  Gelegenheit  der\'er- 
sammlung  deutscher  Naturforscher  und  ,\erzte  in  Wien  im 
September  v.  J.  — vor  den  versammelten  Sektionen  der 
Geographie,  Physik,  Meteorologie  und  Geodäsie  einen 
Vortrag  über  die  Bedeutung  der  antarktischen  Forschung 
für  die  Entwickelung  der  genannten  Wissenschaften  hielt. 
Da  ich  darin  auffordertc,  Beiträge  zu  den  .'Xtgumenten  zu 
Gunsten  dieser  Forschung  zu  liefern,  so  kann  der  darüber 
gedruckte  Bericht  als  ein  ,\ufruf  zur  Lbiterstützung  an- 
gesehen werden,  und  ich  habe  Sorge  dafür  getragen,  dass 
Abdrücke  desselben  hier  zu  Ihrer  V'erfügung  auf  den 
Tischen  dieses  Saales  liegen.  Darin  werden  noch  einmal 
zusammenfassend  die  Gesichtspunkte  hervorgehoben, 
unter  denen  wir  unsere  Bemühungen  zu  Gunsten  einer  Ex- 
pedition nach  den  antarkti.schen  Gegenden  einzurichten 
haben.  Die  naturwissenschaftliche  Bedeutung  wird,  ohne 
die  Lh  weiterung  unserer  geographischen  Anschauungen 
im  engeren  Sinn  unbeachtet  zu  lassen,  in  erster  Linie  be- 
tont und  zwar  — wie  ich  glaube  annehmen  zu  können  — 
mit  vollstem  Recht. 

Wenn  man  absieht  von  einigen  minder  bedeutenden 
Unternehmungen  nach  dem  hohen  Süden,  die  in  den  letz- 
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ten  Jahren  ins  Werk  gesetzt  worden  sind,  so  geschah  seit 
den  Tagen  der  Expeditionen  von  Sir  James  Clark  Ross, 
Dumont  d’Urville  und  Wilkes  nichts  mehr,  was  unsere 
Kenntnisse  über  die  antarktische  Zone  wesentlich  ge- 
fördert hätte;  denn  auch  das  V'ordringen  I.  B.  M.  Schiff 
„Challenger“  unter  dem  Meridian  von  Kerguelen  bis  jen- 
seits des  Südpolarkreises  ist  von  keiner  Bedeutung  für 
die  Erweiterung  unserer  hier  in  Rede  stehenden  wissen- 
schaftlichen Begriffe  gewesen.  Jene  denkwürdigen  Ex- 
peditionen liegen  nun  aber  über  ein  lialbes  Jahrhundert 
hinter  uns,  waren  hinsichtlich  einzelner  Wissenszweige  er- 
folgreich und  haben  den  Horizont  geographischer  Er- 
kenntnis wesentlich  erweitert.  Man  kann  daher  mit  Recht 
fragen,  wie  es  kommt,  dass  während  dieser  langen  Zeit 
alle  Ermahnungen  und  Darlegungen  wissenschaftlicher 
Leute  zum  Zweck  der  Wiederaufnahme  der  antarktischen 
Forschung  fruchtlos  verhallten.  Wissenschaft  und  Tech- 
nik haben  in  diesem  Zeitraum  einen  ungeahnten  Auf- 
schwung genommen,  und  die  Dampfschiffahrt  hat  eine 
X'ollkommenheit  erreicht,  die  uns  mit  Zuversicht  erfüllen 
muss,  wenn  sie  in  den  I’olarregionen  zur  X'erwendung 
kommt.  Die  gc-ographische  Erforschung  der  Länder  und 
Meere  der  Erde  ist  stetig  erweitert  worden,  und  kaum  ist 
noch  ein  Gebiet  übrig,  das  — wenigstens  in  allgemeiner 
Hinsicht  — ein  Feld  für  den  Entdeckerehrgeiz  bieten 
konnte.  Gewiss  haben  sich  seit  den  letzten  fünf  Jahr- 
zehnten |x)litische  Umgestaltungen  vollzogen,  welche  ihren 
tiefgreifenden  Einfluss  hemmend  auf  Unternehmungen, 
wie  Forschungen  in  den  Süd  - Polargegenden , äussern 
mussten;  allein  alles  daserklärt  nicht  den  Indifferentismus, 
der  fast  bei  allen  Nationen  der  Erde,  die  sich  zu  den  Kultur- 
völkern rechnen,  hervortrat,  wenn  die  Süd-Polarfrage  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  wurde.  Eine  gründliche  Kennt- 
nis derjenigen  wissenschaftlichen  Vorgänge,  die  dem  Pnfer 
der  verschiedenen  Nationen  für  die  Erforschung  hüch^te^ 
südlicher  Breiten  vorangingen,  lässt  uns  erkennen,  dass  es 
namentlich  ideale,  streng  wissenschaftliche  Ziele  waren, 
die  den  Anstoss  zu  den  denkwürdigen  Forschungsreisen  in 
den  Jahren  1838  bis  1843  gegeben  haben.  Wir  erinnern 
daran,  dass  in  jener  Zeit  die  unsterblichen  .Vrheiteu  des 
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grossen  Gauss  über  den  Magnetismus  der  Erde  der  wissen- 
schaftlichen Welt  zuerst  allgemeiner  zugänglich  geworden 
sind.  Die  Entwickelung  der  'l'heorie  des  Erdmagnetismus, 
vorbereitet  wie  sie  durch  die  Forschungen  Alexander  von 
Humboldt’s,  Hanstcen’s,  Sabine’s  u.  a.  war,  erweckte  weit- 
gehende wissenschaftliche  Hoffnungen  und  führte  — wie 
bekannt  — zur  Gründung  einer  Anzalü  erdmagnetischer 
Observatorien  in  verschiedenen  Teilen  der  Erde,  deren 
Ergebnisse  wieder  in  dem  Göttinger  Magnetischen  Verein 
im  ersten  Stadium  einen  Krystallisationspunkt  fanden, 
wenn  auch  im  weiteren  \’erlauf  dieser  mehr  und  mehr  zu- 
rücktrat aus  Gründen,  deren  nähere  Darlegung  hier  einen 
Zweck  nicht  haben  konnte.  Uns  genügt  es,  zu  erkennen, 
dass  zweifellos  jene  ejxjchemachenden  geographischen 
Unternehmungen  aus  einem  wissenschaftlichen  Gedanken 
entsprungen  sind,  damit  wir  die  Lehre  daraus  zu  ziehen  ver- 
mögen, dass  es  nur  denkbar  sein  wird,  auch  für  unsere  Zeit 
einen  Erfolg  nach  dieser  Richtung  hin  zu  erhoffen,  wenn 
wir  durch  einen  wissenschaftlichen  Gedanken  von  allge- 
meinstem Umfang  angcleitet  werden,  wenn  dieser  Ge- 
danke in  solcher  Weise  entwickelt  wird,  dass  er  Gemeingut 
werden  kann,  wodurch  w ieder  der  allein  wirksame  Druck 
auf  diejenigen  Kreise  menschlicher  Gesellschaft  ausgeübt 
wird,  die  den  Beruf  haben,  für  die  Pflege  und  Förderung 
der  hohen  und  idealen  Ziele  menschlichen  Forschungs- 
triebes  Sorge  zu  tragen. 

.Als  ich  es  übernahm,  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
wieder  die  Sache  der  antarktischen  Forschung  zu  ver- 
treten, fühlte  ich  — wie  ich  schon  in  der  Einleitung  zu 
diesem  \ ortrag  hervorgehoben  habe  — eine  gewisse  innere 
Abneigung.  Als  ich  es  dennoch  übernahm,  war  ich  fest 
entschlossen,  mit  aller  mir  zur  Verfügung  stehenden  l'hat- 
kraft  für  die  grosse  Sache  einzutreten,  die,  man  darf  es 
wohl  aussprechen,  noch  wenig  in  ihrer  Tragweite  ver- 
standen ist.  Ich  habe  auf  den  verschiedenen  Naturforscher- 
Versammlungen,  wie  ich  schon  erwähnte,  mit  Nachdruck 
darauf  hingewiesen,  dass  nur  durch  das  Herbeischaffen 
klassischen  Materials  über  den  Magnetismus  der  Erde 
aus  höheren  südlichen  Breiten  ein  Fortschritt  in  der  Er- 
kenntnis auf  diesem  wichtigen  wissenschaftlichen  Gebiet 
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•ivt  t-rhoffen  sei.  Mein  verehrter  Freund  und  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  Ad.  Schmidt  in  Gotha,  hat  durch  seine  Unter- 
suchungen diese  letztere  Behauptung  in  einem  Maass  er- 
härtet, dass  von  Seite  Einsichtiger  eine  Einsprache  gegen 
dieselbe  kaum  erhoben  werden  kann.  Besonders  wurde 
dies  betont  in  den  \'orträgen  auf  der  V'ersammlung  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte  in  Nürnberg,  wo  Dr. 
Schmidt  in  einem  längeren  Vortrag  Gelegenheit  geboten 
hat,  eine  Einsicht  in  das  Wesen  der  hier  in  Rede  stehenden 
Untersuchung  zu  gewinnen.  Auf  der  X'ersammlung  in 
Wien  legte  ich  in  der  letzten  Sitzung  der  physikalischen 
Sektion  die  Endergebnisse  des  umfassenden  Kalküls  dar, 
und  ich  kann  es  nur  bedauern,  dass  jener  Vortrag  noch 
nicht  im  Druck  hergestcllt  ist  und  sonach  Ihnen  nicht  vor- 
gclegt  werden  kann,*)  was  sicher  wesentlich  zur  Beleuch- 
tung der  Bedeutung  der  antarktischen  Forschung  beige- 
tragen haben  würde. 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  mich  bei  meinen  weiteren 
Darlegungen  auf  einen  Aufsatz  zu  beziehen,  den  ich  über 
die  neuesten  Fortschritte  der  Bestrebungen  zu  Gunsten 
einer  wissenschaftlichen  Erforschung  der  antarktischen 
Regionen  vor  einiger  Zeit  geschrieben  habe,**)  und  von 
dem  ich  einige  Exemplare  zur  beliebigen  Verteilung  zu 
Ihrer  \’erfügung  stelle,  ln  dieser  Arbeit  wurden  wesentlich 
die  Interessen  der  Meteorologie,  Geodäsie  und  des  Magne- 
tismus vertreten,  sowie  in  Kürze  ein  Bericht  über  die  in 
den  letzten  Jahren  erfolgten  Erweiterungen  der  geographi- 
schen Kenntnisse  in  der  Süd-Polarregion  angefügt.***)  Es 
ist  Sache  der  X'ertreter  der  übrigen  Zweige  der  Natur- 
forschung, in  gleicher  Weise  ihre  Interessen  zur  Geltung 

*)  nun  Vor  in  den  Verhaudlungeu  der  Geselbcbaft  deutscher 

Xaturforschcr  und  Aerzte.  66.  Versammlung  zu  Wien,  II.  Teil,  I.  Hälfte, 
NaUirwissenschaftlirhc  Ahleiluug,  S.  90 — 93, 

••)  Dezeraberhefl  1893,  Annal.  d.  Ilydrogi.  u.  Maritim.  Meteorologie, 
•••)  Solidem  dieser  Vortrag  gekatleu  urunlo,  sind  Nachrichten  eingetrofTen, 
dass  englische  Waler  neuerdings  Erfolge  in  dem  Bestreben,  im  hohen  Süden 
vorzudringen,  errungen.  Üas  Schiflf  ,Antaictic“  ging  im  September  1894  von 
Melbourne  aus  und  drang  im  Süden  von  Neu*Seeland  im  südlichen  'Meer 
in  der  Gegend,  wo  Sir  James  Kuss  seine  Erfolge  errang,  bis  l’ossessiun 
Island  (7ü  Grad  56*  südl.  und  171  Grad  10'  ustl,  I,änge  v.  Gr.)  vor. 
[Tlu-  Geographical  Ji>urnal,  June  1895,  S.  5S3 — 589.] 
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zu  bringen,  damit  endlich  eine  nach  allen  Forschungs- 
richtungen hin  wohl  begründete  Motivierung  der  Notwen- 
digkeit der  Durchforschung  der  Süd-Polarregion  verfasst 
werden  kann.  Wenn  dies  geschehen  sein  wird,  wenn  aus 
dem  wissenschaftlichen  Gedanken  heraus  ein  tieferes  \'er- 
ständnis  der  wichtigsten  aller  geographisch-physikalischen 
Probleme  geweckt  sein  wird,  kann  man  auch  hoffen,  dass 
die  Lösung  derselben  thalkriiftig  in  die  Hände  genommen 
werden  wird.  Diese  Hoffnung  ist  um  so  begründeter,  als 
sich  der  Drang  nach  einer  Inangriffnahme  dieser  Lösung 
bei  allen  Nationen  zu  erkennen  giebt,  wie  dies  bei  Gelegen- 
heit des  \'L  Internationalen  Geographen  Kongresses  in 
London,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Erörterung  der  ant- 
arktischen Forschung  gleichfalls  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  wird,  zur  Genüge  hervortreten  dürfte. 

Zur  Erleichterung  der  Erörterung  der  zu  berührenden 
Fragen  schien  es  zweckmässig,  eine  Karte  in  grösserem 
Maassstab  auf  Grund  des  gesamten  vorhandenen  Materials 
zu  entwerfen,  damit  die  bisher  gewonnenen  Flrgebnisse  in 
zusammenfassender  Weise  /ur  Anschauung  gebracht  wer- 
den können.  Herr  von  Haardt  von  Ilartenihurn 
hat  sich  dieser  .Aufgabe  unterzogen  und  eine  kartogra- 
phische Darstellung  entworfen,  die  zur  A’eranschaulichung 
des  X’orgetra gellen  im  Saale  ausgestellt  ist.  Es  wird  sich 
im  Lauf  der  heutigen  Diskussion  \ ielfach  Gelegenheit  er- 
geben, auf  diese  si  höne  und  verdienstvolle  .Arbeit  Bezug 
zu  nehmen;  es  sei  nur  hier  noch  erwähnt,  dass  auch  von 
anderer  Seite,  so  von  Herrn  L.  Fricdericlisen  *)  und  von 
dem  Kartographischen  Institut  von  Justus  Perthes  in 
Gotha**)  wertvolle,  auf  den  Gegenstand  Bezug  habende 
kartographis«  he  Darstellungen  in  diesen  Tagen  veröffent- 
licht worden  sind. 

*)  OiigiDalkartc  iU'%  I>irck  GiMiil2-Arclii|iels  zur  Voranscbauliihung 
der  wissfnsi  Lafllichrn  Krgftmiysp  d<*r  im  Aullrag  «lt*r 
schafi  .Oceania*'  in  Hamburg  IS'Kt— *^4  ausgcffilutiMi  Ri  iscn  ib*s 
Schilfes  .jasoii'*.  Ka|>ilAri  C.  A.  I-arsen.  btaibeiiet  und  pozeicbnel  von 
L.  Kiiedeiicb'ien,  ISdV 

**)  Srid-f*o!ai  karte  von  A.  IVtffmann.  unigeaibejicl  ls‘)0,  Ausgabe 
Gotba.  Jusliis  l’ritbes.  (Stivivi’s  UaridaiUis  Xn.  7.) 
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Wenn  ich  vorhin  hervorhob,  dass  ich  eine  gewisse 
Abneigung  empfände,  abennals  in  dieser  wissenschaft- 
lichen Angelegenheit  das  Wort  zu  ergreifen,  so  darf  daraus 
nicht  gefolgert  werden,  dass  ich  an  dem  Erfolg  verzweifle 
und  die  bisherigen  geringen  Fortschritte  in  den  Be- 
mühungen für  Süd-Fularforschung  dem  Umstand  zu- 
schreibe, dass  sie  minderwertig  und  der  Unterstützung 
aller  Kreise  nicht  ganz  und  voll  würdig  sei.  Die  Ge- 
schichte dieser  Bemühungen  führt  uns  durch  eine  ^'er- 
kettung  geographischer  und  anderer  Ereignisse,  welche 
hemmend  auf  den  Fortgang  einwirken  musste.  Es  sei  mir 
gestattet,  mich  in  Kürze  hierüber  etwas  zu  verbreiten. 

Als  ich  vor  nun  beinahe  40  Jahren  auszog,  um  auf 
dem  australischen  Kontinent  ein  Observatorium  für  die 
Pflege  der  Physik  der  Firde  zu  gründen,  geschah  es  in 
der  Hoffnung,  dass  die  Süd  Polarforschung  durch  das 
Observatorium  in  Mellrourne  eine  wissenschaftliche  Itasis 
erhalten  könnte.  Die  Inangriffnahme  der  Erforschung 
des  australischen  Binnenlandes  im  Jahre  1859,  die  un- 
zweifelhaft für  die  Entwickelung  jener  aufblühenden 
Staaten  wichtiger  war,  als  die  Erforschung  der  antarkti- 
schen Region,  hatte  zur  Folge,  dass  die  antarktische 
Forschung  von  der  Tagesordnung  abgesetzt  werden 
musste,  wodurch  cs  auf  Jahre  hinaus  unmöglich  wurde, 
auch  nur  den  geringsten  F'ortgaiig  hierin  zu  erzielen.  Dann 
folgten  die  grossen  umgestaltenden  jxtlitischen  Ereignisse 
in  der  .Mitte  der  60er  Jahre,  die  alle  wissenschaftlich- 
geographischen  Ereignisse  für  den  .Augenblick  in  den 
Hintergrund  drängten.  Zwar  hat  der  (ieographentag  in 
Frankfurt  a.  M..  „der  Geographentag  ohne  Nummer",  im 
Juli  1805  sich  mit  der  Polarfrage  und  insbesondere  mit  der 
Süd  - Polarfrage  beschäftigt,  woraus  später  die  Unter- 
nehmungen deutscherseits  nach  dem  hohen  Norden  her- 
vorgingen : für  den  Südpol  war  auch  dann  nichts  zu  er- 
reichen. ln  rascher  Folge  kamen  nun  die  grossen 
o c c a n i s c h e n Erforschungen  auf  die  Tages- 
ordnung. Fis  darf  daran  erinnert  werden,  wie  die  ersten 
Arbeiten  Maury’s.  Brooke’s  Carpvnter’s  auf  diesem  Gebiet, 
die  sodann  den  beredtesten  .Ausdruck  durch  die  wissen- 
schaftlich oceanischcn  Ex]ieditionen  des  ,. Challenger" 


— — 

und  der  „Gazelle"  fanden,  die  maritimen  Kriifte  in  An- 
spruch nahmen,  so  dass  an  eine  Exjtedition  nach  dem 
hohen  Süden  nicht  gedacht  werden  konnte.  Mit  einem 
astronomischen  Ereignis  schien  der  Süd- Polarforschung 
ein  günstiger  Stern  aufzugehen,  aber  auch  diese  Hoff- 
nung erfüllte  sich  nicht,  und  die  Durchgänge  der 
Venus  in  den  Jahren  1874  und  1882  gingen  für  die  Süd- 
Polarforschung  unbenützt  vorüber.  Denn  selbst  dann,  als 
sich  die  Süd-Exj>cdition  zur  Beobachtung  des  Vorüber- 
gangs der  \'enus  vor  der  Sonnenscheibc  in  dem  zuletzt  ge- 
nannten Jahr  mit  der  internationalen  Polarforschung  1882 
bis  1883  zum  Bund  zusammenschloss,  wurde  die  Süd- 
Polarforschung  nur  flüchtig  und  die  antarktische  Zone 
nicht  einmal  an  den  äussersten  Grenzen  berührt.  Endlich 
schien  nach  der  Wrsammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Berlin  {18S6)  eine  bessere  Zeit  für  die  Re- 
alisierung eines  Forsi  hungsplanes  nach  dem  Muster  jenes 
von  Sir  James  C.  Ross  heraufzudämmern.  Man  sprach  von 
der  Bereitstellung  von  Mitteln  zu  diesen  Zwecken,  Es  regte 
sich  namentlich  der  antarkdsche  Forschungssinn  auch  in 
den  australischen  Kolonieen,  so  dass  c's  den  Amschein  hatte, 
als  ob  es  nun  ernst  werde  mit  der  Durchführung  eines 
Planes  zur  Erreichung  des  ersehnten  Zieles.  Die  grosse 
finanzielle  Krisis,  die  jene  jugendlichen  Staaten  kurz  darauf 
zu  bestehen  halten,  drängte  für  eine  Zeit  diese  Durch- 
führung zurück.  Welche  Kette  widriger,  dem  Plan  un- 
günstiger Konstellatiotien  hemmte,  wie  wir  sehen,  in  den 
letzten  50  Jahren  die  von  allen  wissenschaftlichen  Geo- 
graphen ersehnte  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  in  den 
Süd-Polarregionen!  Es  ist  nur  diesem  l'mstand  und  nicht 
etwa  der  Unterschätzung  der  Bedeutung  der  Sache  von 
kompetenter  Seite  zuzuschreiben,  dass  der  Fortgang  der 
Wissenschaft  nach  dieser  Richtung  gehemmt  wurde. 

Wie  einst  zu  Weddell’s,  Biscoe's  und  Kemps’  Zeiten 
begannen  jüngst  die  Robbenschläger  und  Waler  wieder 
den  Reigen,  wie  wir  aus  den  Berichten  der  letzten  Jahre 
ersehen  haben.  Ich  erinnere  an  die  Erfolge  Dallmann’s, 
von  Färsen,  Bruce,  Evensen,  die  ich  an  der  Hand  unserer 
Polarkarte  — sofern  sie  als  eigentliche  Erweiterungen 
geographischer  Kenntnisse  bezeichnet  werden  können  — 
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Ihnen  vorführen  möchte.  Nun  regt  es  sich  auch  wieder 
in  England  dank  den  Bemühungen  des  berühmten  Chal- 
lenger-Gelehrten Dr.  John  Murray,  und  die  Süd-l’olar- 
forschung  steht , wie  schon  betont , auf  der  Tages- 
ordnung des  \T.  Internationalen  Geographen-Kongresses. 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  ich  aufgefordert  worden  bin, 
dort  ein  Referat  darüber  zu  übernelunen,  und  in  der  Hoff- 
nung. dass  man  mich  nun  in  deutschen  Gclehrtenkreisen 
unterstützen  werde,  bin  ich  auf  den  ehrenvollen  Antrag 
eingegangen.  So  richte  ich  denn  noch  einmal  einen  Appell 
an  die  Gcogra])hen  und  Geophysiker  Deutschlands,  mich 
zu  unterstützen,  damit  ich  deutsche  Wissenschaft  bei  dem 
nahenden  Geographen- Kongress  in  London  in  würdiger 
Weise  zu  Gunsten  der  antarktischen  Forschung  zu  ver- 
treten vermag.  Treten  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  that- 
kräftig  für  die  Fördenmg  des  hohen  Ziels  ein,  dann  werde 
auch  ich  mit  -Aussicht  auf  Erfolg  erneut  für  die  Sache, 
die  uns  heute  beschäftigt,  vor  dem  internationalen  .Areopag 
eintreten  können. 

.An  diesen  \'ortrag  schloss  sich  ein  weiterer  von  l)r. 
Erich  von  Drygalski  über  die  „Sütl-Bolar-Eorschung  und 
die  I’robleme  des  Eises“  und  ferner  von  Dr.  Ernst 
\'anhöffen  über  „Welches  Interesse  haben  Zoologie  und 
Botanik  an  der  Erforschung  des  Süd-Polar-Gebietes  ?“ 

Ein  .Antrag  folgenden  Inhaltes  gelangte  in  der 
5.  Sitzung  des  Deutschen  Geographentages  zur  .Annahme: 
„Der  .\1.  Deutsche  Geographetitag  in  Bremen  wolle  in 
voller  Würdigung  der  Wichtigkeit  der  antarktischen 
Forschung  für  Geographie  und  Naturwissenschaft  einen 
Ausschuss  ernennen,  dessen  Aufgabe  es  ist.  über  die 
Möglichkeit  der  baldigen  Ent.sendung  einer  deutschen 
wissetiscbaftlichen  Süd-l'olar-Ex])cdition  zu  beraten  und 
•günstigenfalls  die  Ausführung  in  die  Wege  zu  leiten.“ 

Infolge  der  .Annahme  dieses  .Antrages,  der  im  wesent- 
lichen auf  dasselbe  hinauslief,  was  der  vom  Deutschen 
Geographentag  in  München  (1884)*)  bezweckte,  «urde 
eine  deutsche  Kommission  für  die  Süd  - Polar  - Forschung 

*)  Si«;h€  tUc  ViThanrihinKOn  des  IV.  Deulscheu  (leographeiilayes  in 
■Mönchen. 
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crwiihlt,  über  deren  riiätigkeit  an  anderer  Stelle  dieser 
Mitteilungen  Bericht  erstattet  wird. 

r>ie  \'erhandlungen  des  Bremer  Geographentages  und 
die  Folgen  desselben  hatten  insofern  eine  besondere  Be- 
deutung, als  sie  als  die  \'orläufer  für  den  im  Sommer 
desselben  Jahres  in  London  siattfindenden  VI.  internatio- 
nalen Geographen-Kongress  angesehen  werden  müssen. 

Bremen,  das  in  der  deutschen  Xord-Polar-Fahrt  im 
Jahre  1868 — 1870  die  Initiative  ergriffen  hatte,  kann  nun 
auch  mit  Recht  als  die  l'rsprungsslätte  für  die  deutsche 
und  damit  auch  zu  einem  guten  Teil  für  die  internationale 
Süd-I’olar-Forsrhung  angesehen  werden. 
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l’eber  Südpolarforschung. 

Von  Dr.  G.  N e u m a y e r. 

London,  den  29.  Juli  1895. 

Kefcraf,  erstattet  dem  VI.  Internationalen 
Geographen-Kongres.se. 
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Auf  dem  ersten,  im  Jahre  1871  in  Antwcr|)en  abge- 
lialtenen  Geographen- Kongresse  hat  der  verdienstvolle 
Generalsekretär  der  Hamburger  geographischen  Gesell- 
schaft. Herr  Dr.  L.  Friederichsen,  eine  Denkschrift  von  mir 
überreicht,  die  sich  mit  der  Wiederaufnahme  der  Er- 
forschung der  antarktischen  Regionen  beschäftigte  und 
einen  Plan  erörterte  über  die  Art  und  Weise,  wie  nach 
meinem  Dafürhalten  in  dieser  wichtigen  gc»ographischen 
Sache  vorgegangen  werden  sollte;  eine  Kartenskizze  be- 
gleitete diese  Denkschrift*).  Den  unmittelbaren  Anstoss 
zu  der  Einreichung  dieser  Denkschrift  gab  das  Heran- 
nahen des  X'orüberganges  der  Venus  vor  der  Sonnen- 
scheibe  im  Dczemlx-T  1874  und  die  Thatsache,  dass  der 
verstorbene  Astronomer  Royal,  Sir  George  B.  Airy, 
darauf  hingewic’sen  hatte,  wie  Stationen  an  der  Küste 
des  vermuteten  antarktischen  Kontinents  zur  Erlangung 
eines  guten  Ergebnisses  besonders  geeignet  sein  würden. 
Auf  diese  -Autorität  in  allen  astronomischen  Fragen  ge- 
stützt, schien  es  mir  vor  allen  Dingen  wünschenswert, 
eine  Rekognoszierungs-Expedition  nach  dem  hohen  Süden 
auszusenden;  die  in  der  Denkschrift  niedergelegten  An- 
sichten hatten  in  erster  l.inie  den  Zweck,  eine  solche  \'or- 
exjiedition  ins  Werk  zu  setzen.  Schon  früher,  in  den 

•)  .Comptc-Ken«1u  du  Congies  des  Sciences  gengraphique«.  rosmo- 
graphiquos  el  comnu*n iaies  leuu  .i  Aiivers  du  14  au  22  aodt  lb71,“  Tome 
Premier,  pp,  2*.>0— 307. 

Dr.  N eumayer.  24 


Digitized  by  Google 


370 


Jahren  1869 — 71,  hatte  ich  ähnliche  X'orschläge  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  sowie  den  Marine- 
Behörden  Ücsterreich-Ungarns  unterbreitet.  Die  grossen 
]X)litischen  Ereignisse  anfangs  der  70er  Jahre  drängten 
solche,  lediglich  der  wissenschaftlichen  Forschung  zu- 
gewendeten Unternehmungen  in  den  Hintergrund,  und 
meine  damals  mit  allem  Nachdruck  betriebenen  Be- 
strebungen blieben  ohne  Erfolg.  Als  man  sich  aus  den 
politischen  Ereignissen  herausgearbeitet  hatte  und  daran 
dachte,  zur  wissenschaftlichen  Forschung  zurückzu- 
kehren, da  waren  es  vornehmlich  zwei  Dinge,  welche  die 
wissenschaftliche  Welt  beschäftigten,  nämlich  die  im 
grossen  Stile  ausgeführten  oceanischen  Forschungen  und 
die  erneute  Inangriffnahme  der  Frage  der  Möglichkeit  der 
Erreichung  des  Nordpols  auf  dem  Wege  durch  den  Smith- 
Sund.  Es  ist  noch  in  der  Erinnerung  aller,  die  sich  mit 
geographischen  .Arbeiten  befassten,  mit  welcher  Thatkraft 
und  — man  darf  wohl  auch  sagen  — mit  welchem  Erfolge 
seitens  der  Grossbritannischen  Regierung  zur  Lösung 
dieser  wichtigen  Frage  geschritten  wtirden  ist.  Es  ist 
hier  nicht  die  Stelle,  auf  diese,  für  die  Wissenschaft  ewig 
denkwürdigen  l.’nternehmungcn  einzugehen ; für  uns 
haben  sie  heute  zunächst  nur  das  Interesse,  dass  es  be- 
greiflicherweise unter  solchen  Konjunkturen  sich  als 
unmöglich  erweisen  musste , in  der  Frage  der  Durch- 
fülmmg  der  Süd  - Bolarforschung  einen  Fortschritt  zu 
erzielen.  Weder  der  Plan  der  X'oruntersuchung  des 
antarktischen  Festlandes  zu  Zwecken  der  Erkundung 
für  Errichtung  einer  astronomischen  Station  noch  die 
Errichtung  einer  solchen  Station  innerhalb  des  Polar- 
kreises wurden  weiter  in  Erwägung  gezogen.  Bei 
der  Bedeutung,  welche  die  geographische  Flrforschung 
der  antarktischen  Regionen  für  die  Entwickelung 
der  geographischen  Wissenschaft  besitzt,  und  auch  im 
Hinblick  auf  die  astronomischen  Ereignisse,  die  nahezu 
alle  civilisierten  Staaten  zur  Cooperation  ermutigten, 
scheint  es  gerechtfertigt,  hier  auf  die  zu  jener  Zeit  von 
.\iry  gemachten  A’orschläge  des  näheren  cinzugehen,  und 
zwar  hat  dies  um  so  mehr  Interesse,  als  im  Laufe  der 
Diskussion  über  die  Möglichkeit  und  Durchführbarkeit 
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der  l->riclming  einer  astronomischen  Station  im  hohen 
Süden  von  kompetenten  britischen  Autoritäten  Ansichten 
ausgesprochen  worden  sind,  die  für  unsere  eventuellen 
l'nternchmungen  nach  den  antarktischen  Regionen  von 
Wichtigkeit  sein  können,  aber  nahezu  in  X’crgcssenheit 
geraten  zu  sein  scheinen. 

Es  wurde  in  England  die  Aufinerksatnkeit  auf  die 
Forschungen  in  den  Süd  - Polarrcgionen,  nachdem  seit 
1843,  bezw.  1845  Nennenswertes  nach  dieser  Richtung 
nicht  geschehen  war,  wieder  angeregt  durch  das  Hcran- 
nahen  der  Zeit  des  X'orüberganges  des  Planeten  Venus 
vor  der  Sonnenscheilre  am  8.  Dezember  1874.  Wie  schon, 
erwähnt,  wies  Professor  Airy  darauf  hin,  dass  für  eine 
bestimmte  Methode  der  Beobachtung  dieses  Ereignisses 
eine  Station  auf  dem  vermuteten  antarktischen  Kontinent 
sehr  geeignet  sei.  Airy  legte  seine  Ansichten  in  einer 
Broschüre  nieder,  der  wir  die  folgenden  Stellen  ent- 
nehmen.*) 

„Wenn  man  die  vorliegenden  Berechnungen  prüft, 
so  wird  man  sehen,  dass  die  einzig  mögliche  Methode, 
den  .Anforderungen  zu  entsprechen,  darin  be.steht,  dass 
man  auf  dem  antarktischen  Kontinent  Stationen  wählt, 
von  welchen  die  Beobachtungen  gemacht  werden,  wenti 
die  Sonne  nahezu  unter  dem  Pole  sich  befindet.  So  weit 
die  Küste  des  antarktischen  Kontinentes  dem  Breiten- 
parallel  folgt,  ist  als  die  beste  Lage  für  eine  Station  jene 
in  sieben  Stunden  (105  Grad)  Ost  \on  Greenwich  zu  be- 
zeichnen. ...  Es  mag  immerhin  möglich  sein,  Nutzen 
zu  ziehen  aus  dem  tiefen  südlichen  Einschnitt  in  das  von 
Sir  James  Clark  Ross  entdeckte  Land,  dessen  westliche 
Seite  den  Namen  \ ictoria-Land  trägt.  Wenn  eine  Station 
in  einer  höheren  Breite  als  in  72  Grad  errichtet  werden 
kann,  so  wird  das  für  die  Beobachtung  des  Eintritts  (der 
W-nus  in  die  Sonnenscheibe)  eitler  Station  in  sieben  Stun- 
den östl.  Lätige  vorzuziehen  sein,  und  wenn  eine  Expe- 
dition bis  zu  einem  (Jrtc  in  der  Nähe  von  .Mount  Erebus 

*)  «The  Transits  of  Venus  ls74  and  On  llu*  Pieparalory 

Anani^emenls  for  the  Obser\*auun  of  tbe  Transit.“  By  G.  B.  Airy.  Asiro- 
nonier-koyal  (cxiracied  ftom  ibe  .Monihly  Xt*üccs  the  Kuyal  Astrouonücal 
Society,  vol.  XXIX,  Xo.  2 löOö’^. 


und  Mount  Terror  vorgeschoben  werden  könnte,  so  würde 
das  unbedingt  noch  günstiger  sein.  . . . Die  Entscheidung 
über  die  Wahl,  die  zwischen  diesen  beiden  Stationen  zu 
treffen  ist,  und  das  l'rteil  über  die  Leichtigkeit  oder  selbst 
über  die  Möglichkeit,  eine  der  beiden  Stationen  zu  er- 
reichen, muss  Männern  ül>erl;issen  werden,  die  mit  I'olar- 
rcisen,  oder  besser  noch  mit  Süd-I’olarreisen,  \ ertraut  sind. 
Auf  die  \'orschläge  hin  äusserten  sich  die  folgenden 
Autoritäten  ülx‘r  die  Ausführbarkeit  derselben.“ 

Kapitän  Richards,  damals  Hydrograph  der  britischen 
Admiralität,  äusserte  sich  folgendermaassen : . . . Mit  Be- 
zug auf  die  Wahl  von  Stationen  auf  dem  antarktischen 
Kontinent  für  die  Beobachtung  im  Jahre  1882  muss  her- 
vorgeholren  werden,  dass  dies  eine  ernste  Frage  ist.  deren 
Beantwortung  beträchtliche  Schwierigkeiten  involviert,  ob- 
gleich nicht  von  solcher  Grösse,  wie  wohl  von  Manchen 
angenommen  wird.  Es  wird  zweifellos  erforderlich  sein, 
im  Sommer  18S2  eine  Kekognoszierungsfahrt  zu  unter- 
nehmen, und  zwar  in  erster  Linie,  weil  wir  keine  erreich- 
bare Station  für  ein  Schiff,  sowohl  in  sieben  Stund  östl. 
Länge  wie  in  \'ictoria-Land  kennen,  soweit  es  von  Sir 
James  Ross  beobachtet  wurde,  und  beide  Stationen  v.»m 
Astronomer  Royal  als  wählbar  bezeichnet  worden  sind. 
In  zweiter  Linie,  weil  die  Navigation  in  diesen  Gegenden 
nicht  eher  offen  ist,  als  erst  einige  Wochen  nach  der  Zeit, 
in  welcher  der  \’orübergang  sich  ereignet.  Aus  diesem 
Grunde  würde  es  notwendig  sein,  dass  die  .Astronomen 
einen  Winter  dort  zubrächten,  d.  h.  vom  Januar  1882  bis 
Januar  1883.  Es  könnte  dieses  ausgeführt  werden  an  Bord 
des  Schiffes  oder,  indem  man  eine  Abteilung  vielleicht  auf 
Posse.ssion  Island  oder  \’ictoria-Land,  auf  dem  Sir  James 
Ross  im  Jahre  1841  landete,  oder  selbst  auf  einer  der 
kleinen  Inseln  im  Süden  davon  (C'oulman  Island?)  landete. 
Es  ist  meine  bestimmte  Meinung,  dass,  wenn  man  die 
Unsicherheit  des  Auffindens  eines  Winterhafens  für  ein 
Schiff  erwägt,  die  letztere  Modalität  die  zweckmässigere 
ist,  da  hinsichtlich  der  Leichtigkeit,  mit 
einem  passenden  Dampfer  eine  oder  die  an- 
dere dieserlnselnzuerreichen, kein  Zweifel 
bestehen  kann,  wenn  man  Tasmania  oder  Neuseeland 
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zur  ( jperationsbasi.s  macht.  Zweifellos  würde  es  von  dem 
gru-ssten  Nutzen  sein  für  die  Hercicherung  unserer  Kennt- 
nisse über  Magnetismus  und  über  verschiedene  andere 
Zweige  der  physikalischen  Wissenschaft,  könnte  eine  lix- 
pedition  ein  Jahr  in  dieser  Reg'on  zubringen. 

Kcntre-.Vdmiral  O m m a n n e y , der  an  veis ' hie denen 
arktischen  Expeditionen  teilgenominen  hat.  bemerkt. 

„Wenn  ich  vom  Standpunkt  meiner  Erfahrung  in  ark- 
tischen Ex|)editionen  die  Frage  erwäge,  so  scheint  es  mir 
ratsam,  eine  vorläufige  Untersuchung  der  Küste  des  ant- 
arktischen Kontinentes  vorzunehmen,  damit  mit  einiger 
Sicherheit  eine  gute  Lage  für  die  Station  des  Schiffes  auf 
dem  antarktischen  Kontinent,  von  wo  aus  die  t)bser- 
vationen  gemacht  werden  können,  ermittelt  werde.  . . . 

„Bis  jetzt  haben  wir  uns  noch  nicht  der  Dampfkraft 
bl  i der  Ivrforschung  dieser  Kegion  bedient;  ich  bin  der 
Ansicht,  dass  man  mit  einem  Schiffe  von  geeigneter  Kon- 
struktion, das  mit  Dampf  ausgerüstet  ist,  mit  Zuver- 
sicht erhoffen  kann,  eine  genaue  Aufnahme 
der  Küste  von  Victoria-Land  ausführen  zu 
k ö n n e n , wenn  man  Van  Diemens  Land  (Tasmanien) 
zur  Basis  und  zum  Ausgangspunkt  der  Expedition  machen 
würde."  *) 

Stab  - Kommandant  J.  E.  Davis,  der  die  FIxpedition 
mit  Sir  James  C.  Ross  nach  dem  Süd-Polargebiet  gemacht 
hat.  landete  selbst  in  der  Gegend,  von  der  der  Astronomer 
Royal  sprach;  er  glaubt,  dass  durchaus  keine 
Schwierigkeit  bestehe,  w i e d c r e i n e Landung 
an  derselben  Stelle,  nämlich  auf  P o s s e s s i o n 
Island,  zu  bewirken;  diese  Insel  liegt  in  72  Grad 
südl.  Breite  und  querab  von  \'ictoria-Land.  Davis  ist  nicht 
für  eine  vorläufige  Expedition  in  jenen  Gegenden  und 
meint,  man  könnte  sofort  und  ohne  Gefahr  dieselbe  in 
Angriff  nehmen.  Im  übrigen  ist  er  nicht  für  die  Wahl 
einer  Station  unter  sieben  Stunden  östlicher  Länge  von 
Greenwich,  weil  das  Land  zu  hoch  und  damit  die  Wahr- 

•)  Siebe  auch:  (.'omple  reo<lu  du  V*  Congn's  international  des  Sciences 
geogiapbiqiies.  Heine.  Annexe  LXl.  Kesotulioii  vun  Admiral  Sir  {Erasmus 
Ommanney  ri>rgesi.b lagen  und  vom  Kongiess  angenommen:  Kxploiaüon  of 
tbe  Aiitarctic  Kegioos. 
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sdieinlichkc-it  gegeben  isl.  dass  die  Sonne  zur  kritischen 
Zeit  durch  Hergc  verdeckt  sei.  Diese  Schwierigkeit  be- 
steht nach  seiner  Ansiclit  nicht  in  hblierer  Breite  und  in 
der  Xälie  des  X’ictoria-I.ande.s.  Er  legt  es  als  seine  feste 
Deberzeugung  dar,  dass-  ein  Schiff  nur  alsdann  eine 
Chance  hätte,  zur  rechten  Zeit  — einen  Monat  vor  dem 
Durchgang  der  \'enus.  al.-o  am  (>.  November  1882  — 
an  Ort  und  Stelle  zu  sein,  wenn  dasselbe  sich  ein  jahr 
früher  auf  den  Weg  machen  i;nd  also  eine  l'eberwinterung 
in  den  antarktischen  Regionen  ins  .\uge  fas.sen  würde. 
Die  N'orteile  für  alle  Zweige  der  Wissenschaft 
müssten,  wenn  so  \ orgegangen  würde,  ganz 
e n o r m sei  n. 

Die  soeben  geschilderten  .Auseinandersetzungen  be- 
lebten die  Hoffnungen  auf  die  Möglichkeit  der  Durch- 
führung einer  systematischen  Süd  - I’olarforschung  in 
hohem  Maasse.  .Aus  der  Geschichte  der  Expeditionen  zur 
Fieobachtung  der  A'orübergänge  der  Venus  vor  der 
Sonnenscheibe  ist  bekannt,  wie  wenig  diese  Hoffnungen 
verwirklicht  werden  konnten:  im  Jahre  1874  begnügte 
man  sich  damit,  sofern  die  südliche  Hentisphäre  dabei  in 
I-'rage  kommt,  einige  Inseln  in  höheren  südlichen  Ifreiten 
zu  besetzen,  während  im  Jahre  1882  nur  durch  die  \ er- 
knüpfung  mit  einer  anderen  Reihe  von  Hnternehmungen 
südlicher  gelegene  Gegenden  zu  Beobachtungsstellen  aus- 
gesucht worden  sind.  .Mit  Beziehung  auf  diesen  letzten 
('»egenstand  sei  es  gestattet,  etwas  weiter  auszuholen. 

l'.s  ist  bekannt,  dass  im  Jahre  1875  auf  der  Natur- 
forscher-X'ersammlung  in  Graz  durch  den  ver.storbenen 
Wey])  recht  der  Gedanke  der  internationalen  IVdar- 
forsclumg  angeregt  und  dieser  Gedanke  zum  (Gegenstand 
einer  t ingehenden  Besprechung  auf  dem  II.  Internatio- 
nalen Metetirologcn-Kongres-ic  im  ,-\pri|  1879  in  Rom  ge- 
macht worden  ist.  Während  der  darüber  gepflogenen  \'er- 
handlungen  trat  clie  I'eberzeugung  zu  Tage,  dass  — w.ille 
man  die  Ergebnis.se  einer  internationalen  I’olarforschung 
wertvoll  gestalten  — die  Errichtung  von  Beobachtungs- 
.Stalionen  im  hohen  .Südt-n.  innerhalb  des  Süd-Polarkreises, 
unerlässlich  sei.  Da  man  sich  schliesslich  dahin  einigte, 
das  Jahr  1882  bis  1883  für  die  Beobachtung  im  System  der 
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internationalen  I’olarforschung  zu  wählen,  so  lag  für  die 
\'ertreter  der  Forschung  in  beiden  Hemisphären  der 
Wunsch  nahe,  wenigstens  eine  E.xpedition  in  die  antark- 
tische Region  entsendet  zu  sehen,  um  dort  eine  Beob- 
achtungsstation zu  errichten,  die  auch  für  die  Beobachtung 
des  Vorüberganges  der  X’enus  (6.  Dezember  1882)  geeignet 
erscheinen  würde.  Falls  man  diese  Modalität  der  Aus- 
führung der  Ex|H‘ditionen  erristlich  erwogen  haben  würde, 
musste  man  auf  die  vorhin  mitgeteilten  X'orschläge  von 
Sir  George  Airy  und  die  Bemerkungen  der  Fachleute  über 
die  Möglichkeit  einer  Realisierung  der  X'orschläge  zurück- 
kommen, was  thatsächlich  nicht  geschehen  ist.  Sei  es, 
dass  man  durch  die  Erfahrungen  bei  Gelegenheit  des 
ersten  Durchganges  der  Venus  1874  veranlasst  wurde, 
nicht  auf  der  Verlegung  der  Beobachtungsstation  in  den 
hohen  Süden  zu  bestehen,  sei  es,  dass  man  das  grosse 
Risiko  gerade  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  auf  sich 
nehmen  wollte,  da  ja  die  Bcttbachtung  des  astronomischen 
Ereignisses  hätte  gefährdet  werden  können , so  wurde 
in  FIngland  ein  nach  dem  hohen  Süden  zielender  Plan 
nicht  erwogen.  Man  begnügte  sich  mit  der  Besetzung 
einiger,  für  die  Beobachtung  des  astronomischen  Ereig- 
nisses günstiger  Stationen  und  trug  den  hohen  Interessen, 
die  bei  der  antarktischen  Forschung  auf  dem  Spiele,  stehen, 
nicht  weiter  Rechnung.  U eberzeugt  von  der  Notwendig- 
keit gleichzeitiger  magnetischer  Forschungen  im  hohen 
Norden  wie  im  hojien  Süden,  errichteten  bekanntlich 
Deutsche  und  Franzosen  je  eine  Station  im  südatlantischen 
Ocean.  die  ersteren  auf  der  Insel  Süd-Georgien,  die  letz- 
teren auf  der  Südspitzc  von  Feuerland.  Wie  wichtig  sich 
auch  die  an  diesen  beiden  Stationen  gemachten  Beob- 
achtungen für  die  erdinagnetische  Forschung  erwiesen 
haben,  so  kann  doch  keinesfalls  der  Anspruch  erhüben 
\s-erden,  dass  dieselben  den  an  wirkliche  Polarstationen 
von  jenem  Standpunkt  zu  stellenden  .-Xnforderungen  ge- 
nügten. Es  ist  vielleicht  hier  die  Stelle,  zu  erwähnen,  dass 
man  bei  der  Wahl  einer  Polarstation,  an  welcher  in  erster 
Linie  die  Interessen  der  erdmagnetischen  Forschung  Be- 
rücksichtigung zu  finden  haben,  nach  Lage  der  Dinge 
weniger  nach  den  Gegenden  im  Süden  von  Kap  Horn,  als 
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vielmehr  nach  denjenigen  irn  Süden  des  australischen  Kon- 
tinentes seine  Blicke  zu  richten  hätte.  Die  Th.atsachc,  dass 
an  den  beiden  obengenannten  Stationen  während  eines 
ganzen  Jahres  mit  Sicherheit  nicht  eine  Südlicht-Krschei- 
nung  beobachtet  worden  ist,  giebt  für  diese  Behauptung 
eine  gewichtige  Stütze.  Die  Polarlicht  • Erscheinungen 
nehmen  bei  dem  Komplex  der  Beobachtungen  erdmagne- 
tischer und  elektrischer  Erscheinungen  eine  so  bedeutsame 
Stelle  ein,  dass  bei  allen  ferneren  Unternehmungen  zur 
Förderung  unserer  Kenntni.sse  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden  muss.  Wir  werden  später  in  unseren  Ent- 
wickelungen auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen;  für 
jetzt  mag  es  genügen,  darauf  hingewiesen  zu  haben. 


Hochansehnliche  Versammlung!  Nach  dieser  allge- 
meinen Einleitung,  durch  die  ich  an  die  Verhandlungen 
über  die  Süd-Polarfrage  vor  dem  1.  Internationalen  Geo- 
graphen-Kongress  in  Antwerpen  anzuknü])fen  wünschte, 
wird  cs  meine  Aufgabe  .sein,  einen  gedrängten  Ueber- 
blirk  über  die  Bestrebungen  zu  Gunsten  der  Süd-Polar- 
frage seit  jenem  Kongresse  zu  geben.  Dabei  w-erde  ich 
mich  der  grössten  Kürze  befleissigen  und  vor  allem  Rück- 
sicht nehmen  auf  die  .Agitation  in  dieser  Sache,  wie  sie 
sich  in  deutschen  wissenschaftlichen  Kreisen  kundgab.  Ich 
darf  wohl  nicht  erst  hervorheben,  dass  ich  dies  nicht  aus 
nationaler  Eitelkeit  für  notwendig  erachte,  sondern  ledig- 
lich dazu  gedrängt  werde  durch  das  Bedürfnis,  für  die 
gegenwärtigen  Bestrebungen  eine  feste  Stütze  zu  ge- 
winnen. In  der  That  ist  bis  vor  etwa  zwei  Jahren  das 
Eintreten  für  die  erneute  Aufnahme  der  südjxtlaren  Frage 
im  wesentlichen  auf  deutsche  wissenschaftliche  Kreise  be- 
schränkt gewesen,  so  dass  man  auch  von  diesem  Stand- 
punkt aus  die  beabsichtigte  Weise  der  Besprechung  nur 
gerechtfertigt  finden  kann.  Allerdings  hat  man  in  Wort 
und  .Schrift  auch  in  italienischen  Kreisen  mit  Nachdruck 
für  die  Sache  der  Süd-Polarforschung  zu  wirken  gesucht. 
Ich  darf  nur  daran  erinnern,  mit  w'elcher  Thatkraft  und 
Sachkenntnis  der  verdienstvolle  Gc“Ograph  Guido  C o r a 
in  seinem  geographischen  Journal  ,,Cosmns“  für  die  Sache 
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eimrat  und  wie  selbst  Leutnant  B o v c •)  sieh  anschickte, 
die  Lösung  der  Süd-I'olarfrage  thatkräfligst  in  Angriff  zu 
nehmen.  Auch  in  den  schwedischen  wissenschaftlichen 
Kreisen  wurde  durch  den  Xestor  der  Polarforschung, 
Baron  Nordenskjöld,  eifrigst  für  das  wissenschaftliche 
Problem,  das  uns  heute  beschäftigt,  gewirkt,  und  es  hatte 
den  Anschein,  als  wenn  unter  dieser  mächtigen  Autorität 
aller  Widerstand,  der  sich  bisher  gegen  die  Durchführung 
einer  systematischen  Erforschung  der  Süd-Polarregion  gel- 
tend gemacht  hatte,  weichen  müsse;  dies  war  um  so  wahr- 
scheinlicher geworden,  seitdem  man  in  den  australi- 
schen Kolonien  sich  werkthätig  für  die  grosse  Sache 
zu  interessieren  Itegann.  ln  den  jungen  aufstrebenden 
Staaten  wurden  in  den  geographischen  Kreisen  alle  Kräfte, 
die  etwa  nutzbar  gemacht  werden  konnten,  mit  X’erständnis 
und  Geschick  in  die  Schranke  gerufen,  um  einen  Erfolg, 
der  unseres  Zeitgeistes  und  unserer  Wissenschaft  würdig 
gewesen  wäre,  zu  erringen.  .Allein  alle  diese  Bestrebungen 
führten  — wie  wir  wissen  — zu  keinem  Ergebnis  aus 
Gründen,  deren  Darleg^ung  hier  keinen  Zweck  haben 
konnte;  nur  so  viel  sei  gesagt,  dass  es  nicht  der  Mangel 
einer  tiefen  wissenschaftlichen  l'ebcrzeugung  war,  der  die 
Bestrebungen  im  Sande  verlaufen  liess,  denn  diese  Ueber- 
zeugung  kann  in  einem  jeden  einzelnen  Falle  als  über 
allem  Zweifel  erhaben  stehend  bezeichnet  werden. 

Ich  habe  schon  hervorgehoben,  wie  man  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  Englands  von  Zeit  zu  Zeit  im  In- 
teresse der  Förderung  der  Astronomie  wie  des  Erdmagne- 
tismus für  die  Durchführung  der  Erforschung  der  ant- 
arktischen Region  eintrat,  und  ich  werde  mit  Beziehung 
namentlich  zur  letztgenannten  Wissenschaft  im  Laufe 
meiner  Ausführungen  Gelegenheit  nehmen,  darauf  zurück- 
zukommen. Es  hat  den  .Anschein,  als  wenn  die  Rücksichten, 
welche  die  maassgebenden  wissenschaftlichen  Männer  auf 
die  Fertigstellung  des  riesigen  Werkes  über  die  Expe- 
dition I.  B.  M.  Schiff  „Challenger“  zu  nehmen  hatten,  die 
Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  dass  die  Süd-Polarfrage 

*)  GiacüiDü  Buve.  geboren  tm  Mai  1852.  aküver  Seeoftizier.  machte 
▼erschiedene  Reisen  nach  O^^lasien  und  die  Vega-Expedition  mit,  sowie  eine 
Ezpcilition  nach  Feuerland  1881  bis  1882:  starb  im  Kongo«Staaie  August  1887 
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während  der  letzten  zwanzig  Jahre  in  Cirossbritannien  nicht 
mit  nachhaltigem  Eifer  betrieben  worden  ist.  Wie  schon 
bemerkt,  ist  seit  etwa  zwei  Jahren  durch  die  Initiative  Dr. 
Joliti  Murray’s  ein  L'mschwnng  herbeigeführt  worden,  wie 
wir  ihn  zu  unserer  Freude  sowohl  in  Vorträgen  und  Dis- 
kussionen als  auch  iti  Fachzeitschriften  wahrgenommen 
haben. 

In  Deutschland  ist  seit  di-m  Inslebentreten  des  Deut- 
schen G eo  g r a p h e n t a g e s ein  mächtiges  Mittel  zur 
Betreibung  irgend  einer  geographischeti  F'rage  geschaffen 
worden,  und  gleich  in  der  ersten  Tagung  am  8.  Juni  tS8i 
stand  die  Wichtigkeit  erdm.ignetischer  F'orschung  vom 
Siandpunkte  der  Weltanschauung  *)  auf  der  Tagesord- 
nung; cs  wurde  dabei  von  mir  hervorgehoben,  dass  ohne 
magnetische  Aufnahme  der  Süd-l’olarregionen  in  dem 
Geiste,  in  dem  eine  solche  einstens  Sir  James  C.  Ross 
durchgeführt  hatte,  ein  wirklicher  Fortschritt  unmöglich 
erzielt  werden  könne.  Der  iii.  Geographentag  im  Jahre 
t883  in  I'rankfurt  a.  M.  beschäftigte  sich  mit  den  Auf- 
gaben der  damals  in  der  Ausführung  begriffenen  inter- 
nationalen I’olarforschung,  bei  welcher  Gelegenheit  in 
einem  längeren  Bericht  die  deutschen  l’nternehmcn  darge- 
legt worden  sind  utul  besonders  die  Besetzung  einer  Station 
in  höheren  südlichen  Breiten  mit  der  Notwendigkeit  gleich- 
zeitiger erdmagnetischer  Beobachuitigen  in  beiden  Polar- 
regioneti  motiviert  wurde.  Auf  derselben  \’crsainmlung 
hielt  Professor  Friedrich  Ratzel  einen  wichtigen  \'ortrag 
über  die  Bedeutung  der  Polarforschung  für  die  Geographie, 
den  er  d.imit  cinlcitetc,  da.ss  er  die  \'erdienste  der  eigent- 
lichen ersten  Deutschen  Geographen  - X'ersammlung  in 
Frankfurt  a.  M.  am  23.  Juli  1863  utn  die  Polarforschung 
hervorhob,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  der  antarktischen 
F'orschuttg  das  Wort  geredet  wurde.  Wie  begreiflich, 
tnusste  die  intertiationalc  Polarfor.schung  zu  einetn  ge- 
wissen Abschluss  gebracht  werden,  ehe  ati  eine  Inangriff- 
nahme der  Agitation  für  die  Süd  Polarforschung  gedacht 
werden  konnte.  Die  vierte  Tagung  des  Deutschen 

*)  Dieser  Vnrliag  von  mir  ist  nicht  zum  Diuck  (^ekommeu.  weil 
mich  «iamals  die  Thätigkvil  für  die  InternMionale  Pularforschung  zu  sehr 
in  Ans|ii'uch  nahiu. 
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CIcographcntagCÄ  im  April  1884  in  München  fiel  nahezu 
zeitlich  zusammen  mit  der  Schlusskonferenz  der  Inter- 
nationalen Polarkommission,  die  sich  in  Wien  mit  Fragen, 
welche  die  Diskussion  der  gewonnenen  Beobachtungen 
betrafen,  zu  beschäftigen  hatte.  .Auf  jener  Tagung  hielt 
ich  einen  \'ortrag  über  die  deutschen  l'nternehmcn  im 
Systeme  der  internationalen  Polarforschung,  an  den  sich 
eine  .Anzahl  von  anderen  V'orträgen  reihte,  die  eine  Be- 
ziehung zu  der  Erforschung  der  Polarregioncn  hatten  und 
darauf  abzielten,  den  .Appell,  welchen  ich  am  Schluss 
meines  \’ortrages  zu  dunsten  der  antarktischen  Forschung 
an  die  X'ersammelten  richtete,  zu  unterstützen.  Es  führten 
die  verschiedenen  \’orträgc  sowohl,  wie  die  daran  ge- 
knüpften Diskussionen  dazu,  dass  ein  .Antrag  an  den 
IV.  Deutschen  Ceograjvhen'ag  gerichtet  wurde,  der  wie 
folgt  lautete: 

„Der  I\’.  Deutsche  (leograiihentag  glaubt  die  durch 
den  111.  Deutschen  (leographentag  (Frankfurt  a.  .M.  1883) 
gefasste  Kesolution  *)  bezüglich  der  Polarforschung  er- 
neuern und  präciser  dahin  fassen  zu  sollen,  dass  er  aus- 
spricht : e s s e i i n e r s t e r L i n i c d i e g e o graphisch- 
physikalische Durchforschung  <1  e r antark- 
tischen Regionen  zu  f o r d e r n. 

„Zur  Einleitung  und  Durchlührung  der  zur  Forderung 
der  Ziele  dieser  Resolution  erforderlichen  .Schritte  erhält 
der  permanente  Ausschuss  des  (leographentages  den  .Auf- 
trag, die  geeigneten  Maassnahmen  zu  treffen. 

„F2s  ist  als  wünschenswert  zu  bezeichnen,  dass  ein  be- 
sonders dafür  niedergesetztes  Komite  sich  mit  der 
Deutschen  Polarkommission  in  \'erbindung  setze,  damit 
die  innerhalb  dieser  Kommission  gemachten  Erfahrungen 
zugänglich  gemacht  werden  können  und  Einheitlichkeit 
in  dem  Vorgehen  zu  Zwecken  der  Polarforschung  ange- 
bahnt werde. 

,.Das  Komite  hat  dem  \’.  Deutschen  Geograi>hcntag 
Bericht  zu  erstatten.“  Dieser  trat  in  den  Tagen  vom  9.  bis 
II.  .Ajiril  1885  in  Hamburg  zesanmien.  und  die  auf  dem- 

•)  rifr  I)i>uischf  Gi*otfrziph<*niag  etathtol  »lie  Wie'lerauliialinii*  »Icr 
Polaifoischung  als  im  Iniviosso  doi  WisMinscliafi  und  der  Xatiuti  gelvgen. 
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si-11).  n gelialtoiu-n  \ ortr;i<,'c  und  gegebenen  Referate  legen 
Zeugnis  dafür  ab.  in  welcli  umfassender  Weise  das  Komitö 
uiul  Männer  der  Wissenschaft  in  Deutschland  überhaupt 
dem  obigen  Mandate  nachgekommen  sind.  Der  erste  \’or- 
trag  wurde  von  mir  gehalten  über  Notwendigkeit  der  ant- 
arktischen Forschung  vom  Standpunkte  der  Entwickelung 
der  geophysikalischen  Wissenschaften,  insbesondere  des 
Flrdmagnetisinus  und  der  Meteorologie.  Es  heisst  darin 
unter  anderem : 

...So  wie  die  .Aufgabe  für  die  Fürstattung  des  Referates 
gestt  II'  ist.  erscheint  es  am  zweckmässigsten.  das.scdbe  in 
zwei  getrennten  Teilen  zu  geben:  mit  allem  Nachdruck  die 
Notwendigkeit  der  antarktischen  Forschung  zu  beleuchten 
und  sodann  über  ilie  Durchführbarkeit  einer  solchen  zum 
mindesten  so  viel  hitiztizufügcn,  wie  sich  eben  überhaupt 
bei  der  rnvollkommenheit  unserer  Kenntnis  der  Süd- 
Polarregion  sagen  lässt."  In  der  Behandlung  dieser  beiden 
Fragen  wird  ungefähr  folgendes  hervorgehoben: 

..Die  Notwendigkeit  der  antarktischen  Forschung 
katin  natürlich  nur  in  dem  .Sinne  verstanden  werden,  wie 
dies  auch  im  vorstehetulen  s«  hon  angetleutet,  dass  eine  Flnt- 
wickelung  der  erdphysikalischen  Wissenschaft  ohne  diese 
Forschungen  ülx-rhaupt  nicht  gedacht  werden  kann,  ln 
der  That  ist  es  ja  eitie  eigentümliche  Erscheinung,  dass 
berufene  Forscher  auf  deti  verschiedenen  Gebieten  mit 
Flifer  für  die  rntersuchung  der  \erschiedetien  .Striche  der 
Erde  eintreten,  uml  dass  sich  nur  hier  und  da  eine  Stimme 
erhebt,  um  zu  erweisen,  dass  ohne  Hereinziehung  der  ant- 
arKtischen  Zone  ein  .Ausbau  unserer  .Ansichten  über  Natur- 
kräfte auf  der  F>de.  über  das  (iesamtgebiet  der  Erschei- 
nungen nicht  gedacht  werden  kann.  Es  wirft  in  der  That 
ein  eigenes  Ficht  auf  das  logische  Element  in  den  erd- 
physikalischen Forschungen,  dass  man  nicht  aus  allen 
wissenschaftlichen  Kreisen  und  mit  grdsstem  Nachdruck 
immer  wieder  <lic  Notwendigkeit  der  antarktischen 
Forschung  betont.  I>st  wenn  man  es  als  eine  unumstoss- 
liche  Wahrheit  erkannt  haben  wird,  dass  es  eine  durch- 
greifende Weiterentwickeh.mg  der  Erkenntnis  aller  Er- 
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Forschungen  zu  kultivieren,  wird  man  auch  in  den  be- 
rufensten wissenschaftlichen  Kreisen  an  die  Durchführung 
systematischer  I’olarforschung  — also  auch  der  Süd- 
Polarforschung  — herantreten.  Es  will  mir  scheinen,  dass 
die  Notwendigkeit  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der 
Süd-Polarregionen  als  ein  unanfechtbares  ethisches  (be- 
setz gelten  müsse,  das  in  dem  Maasse  bedeutsam,  dass 
die  Nichtbeachtung  desselben  den  Berufenen  den  Ein- 
druck erwecken  sollte,  als  handle  es  sich  in  der  Natur- 
forschung nicht  sowohl  um  die  Ergründung  allgemeiner, 
das  Weltall  beherrschender  Gesetze,  als  um  die  Befrie- 
digung blosser  Neugier  oder  um  eine  angenehme  Unter- 
haltung. Mir  scheint  es  wichtig,  dass  solche  Betrachuitigcn 
an  dieser  Stelle  nicht  unerörtert  bleiben,  damit  endlich  die 
richtige  Erkonntttis  und  damit  die  Pflege  antarktischer 
Forschung  zur  gebührenden  Geltung  kotnnieti  möge.  Jede 
geographische  n])purtunitätsrichtung  und  damit  alles  \'er- 
schieben  <ler  Lösung  der  uns  beschäftigenden  Frage  dürfte 
heute  füglich  keine  Rolle  mehr  spielen : man  erkenne  end- 
lich, dass  uns  alle  Sophistereien  der  1 )ritiglichkeit  der  Süd- 
Polarforschung  nicht  entheben  und  dass  den  verschiedenen 
Fachgelehrten,  deren  Beruf  es  ist,  die  Naturkräfte  in  der 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Flrscheinungen  zu  erkennen,  ein 
klar  vernehmliches  „h  i c R h o d u s h i c s a 1 1 a“  zuge- 
rufen wird.  Las.sen  Sie  uns  nun  sehen,  wie  die  Dinge  nach 
den  einzelnen  Richtungen  der  Forschung  hin  liegen,  wenn 
wir  dabei  die  Süd-Polarrcgionen  vorzugsweise  ins  Auge 
fassen." 

Des  Weiteren  wird  in  dem  X'ortrage  etwas  näher  auf 
die  mutmaasslichc  Gestaltung  der  Süd-l*olarzone,  vorzugs- 
weise mit  Beziehung  auf  die  Verteilung  von  Wasser  und 
Land,  eingegangen  und  dabei  auch  auf  einige  Reisetide 
zurückgekommen,  die  zur  Bildung  eines  Urteils  darüber 
wichtig  sind.  Daran  wird  eine  kritische  Besprechung  der  an- 
geblichen Flrfolge  des  Amerikaners  Morrell  geknüpft  und 
nachgewiesen,  dass  man  allen  Grund  habe,  bei  der  Durch- 
führung zukünftiger  Süd-Polarreisen  den  Angaben  dieses 
Reisenden  nicht  allzuviel  \ ertrauen  zu  schenken.  Es  kann 
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hier  keinen  Zweck  haben,  näher  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen,  da  .Morrell’s  Ergebnisse  durch  neuere 
Forschungen  teils  als  hinfällig  erwiesen  worden  sind,  teils 
auch  — wie  in  Beziehung  auf  die  Gestaltung  von  Kemp's 
und  Endcrby's  Land  — bei  der  Planung  einer  Expedition 
eine  Berücksichtigung  nicht  erfahren  können.  Sodann 
heisst  es  im  Vortrage  weiter: 

Es  empfiehlt  sich  nun,  auf  die  einzelnen  durch  die 
Süd-Polarforschimg  zu  fördernden  Disziplinen,  Meteoro- 
logie, Erdmagnetismus  und  die  damit  in  Beziehung  stehen- 
den Zweige  der  Geophysik  etwas  näher  einzugehen. 
Fassen  wir  daher  zunächst  die  klimatologische  Seite  der 
meteorologischen  Fragen  ins  Auge,  so  lässt  es  sich  nicht 
verkennen,  dass  die  in  den  letzten  Jahren  durchgeführten 
Forschungen  es  als  unzweifelhaft  erwiesen  haben,  dass 
das  X'orwalten  oceanischer  Gestaltung  der  subantarkti- 
schen Gebiete  die  Erscheinungen  der  Wärmeverteilung 
und  deren  Aeusserung  auf  den  Zustand  der  Erdoberfläche 
daselbst  ganz  aiissergewöhnlich  Izeeinflusst.  Das  Zurück- 
treten extremer  Temperaturen  in  einem  Maasse.  welches  in 
Breiten  von  54  Grad  bis  60  Grad  eine  fast  allgemeine  \’er- 
gletscherung  der  innerhalb  der  betreffenden  Zone  liegen- 
den Inseln  zulässt,  ist  wohl  danach  angethan,  unsern 
Forscherblick  in  die  X’orgänge  vergangener  Zeit  erheblich 
zu  schärfen  und  damit  eine  korrektere  Auffassung  der  hier- 
her gehörigen  Erscheinungen  überhaupt  einzuleiten. 

Es  ist  in  Kreisen,  die  geophysikalischen  Forschungen 
nahe  stehen,  wohl  bekannt,  wie  verschieden  die  Tenipera- 
turerscheinungen  der  nördlichen  und  der  südlichen  Hemi- 
sphäre gestaltet  sind.  X’ergleichende  Untersuchungen  sind 
übrigens  hinsichtlich  dieses  äusserst  wichtigen  physikali- 
schen Faktums  nicht  so  häufig  durchgeführt,  dass  nicht 
die  nachfolgenden  Zusammenstellungen  ein  allgemeines 
Interesse  haben  könnten.  Dieselben  sind  um  so  inter- 
essanter, als  sie  beide  aus  Fällen  auf  hoher  See  gewonnen 
wurden  und  eine  unmittelbare  Beeinflussung  kontinentaler 
Massen  auf  die  Temperaturverteilung  nicht  angenommen 
werden  kann.  Ich  wähle  zum  Zweck  dieser  V’ergleichung 
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die  durch  I.  B.  M.  Schiff  „Challenger"  iin  Jahre  1S74  im 
Monat  Februar  (also  im  Hochsommer  der  südlichen  Hemi- 
sphäre) und  die  durch  die  norwegische  Expedition  des 
„\  oringcn“  im  Monat  Juli  (also  im  Hochsommer  der  nörd- 
lichen Hemisphäre)  beobachteten  Temperaturen  der  Luft 
und  des  Oberflächenwassers.  Die  gegebenen  Werte  sind 
in  einem  jeden  Falle  für  die  ziemlich  ausgedehnten  Ge- 
biete, innerhalb  welcher  die  Beobachtungen  stündlich  ge- 
macht worden  sind,  als  geltend  aufzufassen.  Diese  Gebiete 
haben  für  die  Breiten  nördlich  und  südlich  von  60  Grad 
und  65  Grad  eine  Längenausdehming  von  etwa  20  Grad; 
I.  B.  M.  Schiff  „Challenger"  befand  sich  zur  angegebenen 
Zeit  in  einer  mittleren  Länge  von  90  Grad  Ost  und  der 
„\'oringcn"  in  einer  solchen  von  lo  Grad  bis  12  Grad 
W^est. 
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Betrachten  wir  noch  zwei  andere  Gebiete  in  ähnlicher 
Lage,  wie  die  soeben  behandelten,  nur  etwa  10  Grad  weiter 
nach  dem  Aequator  hin  gelegen,  so  erhalten  wir  folgende 
Zusammenstellung,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  für  die 
nördliche  Hemisphäre  die  betreffenden  Beobachtungen 
abgeleitet  sind  aus  einer  Anzahl  von  bei  der  Seewarte  in 
den  Jahren  1878  bis  1S84  eingekommenen  Schiffsjournalen, 
während  für  die  südliche  Hemisphäre  meine  eigenen,  an 
Bord  des  Schiffes  „La  Rochclle"  im  Jahre  1856  ausge- 
führten, stündlichen  Beobachtungen  benutzt  wurden.  Noch 
sei  bemerkt,  dass  im  Norden  die  mittlere  Breite  53  Grad 
ist,  während  im  Süden  etwa  die  gleiche  ntittlerc  Breite  an- 
genommen werden  kann. 
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In  beiden  zui  Beleuchtung  der  kliniatologischen  l’iiter- 
schiede  gewählten  Fällen  erkennt  man  denselben  Unter- 
schied im  Charakter  der  oceanischen  Gebiete  im  Norden 
und  im  Süden.  Die  letzteren  zeigen  gegen  die  ersteren  eine 
Temperaturxerringerung  von  8 bis  lo  Graden,  was  so- 
wohl auf  die  Temperatur  der  Luft,  als  des  Wassers  .An- 
wendung findet;  der  occanische  (’harakter  der  Gebiete 
lässt  sich  auch  in  dem  geringen  Betrage  der  mittleren 
täglichen  Wärmeschwankung  erkennen.  Dass  hier  für  die 
ncirdlichen  Gebiete  die  Eigentümlichkeit  der  Beeinflussung 
durch  eine  grössere  Nahe  kontinentaler  Massen  eine  Be- 
leuchtung erfährt,  während  uns  in  den  entsprechenden  gc- 
ringeti  Werten  des  Südens  der  Charakter  der  Wasser- 
hemisphäre hert  ortritt.  kann  wohl  als  erwiesen  angesehen 
werden.  Der  in  diesen  \'erhältnissen  hervortretende 
Gegensatz  tnüsste  noch  klarer  hervortreten,  wenn  es  mög- 
lich sein  würde,  auch  für  die  Wintermonate  beider  Hemi- 
sphären ähnliche  Tabellen  zusammen  zu  stellen.  Man 
würde  aus  detiselben  erkennen,  dass  die  mittleren 
Schwankungen  im  niirdlichen,  dem  von  Kontinenten  um- 
lagerten .Meere,  grösser  sind,  als  für  das  südliche,  ausge- 
dehntere Meer.  Dass  diese  Unterschiede  nur  für  grössere 
1‘crioden  des  Jahres,  in  denen  die  bedingenden  Einflüsse 
nachhaltig  wirken  können,  und  nicht  etwa  auch  in  den 
täglichen  Schwankutigen  der  Temperatur  sich  geltend 
machen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Leider 
ist  cs  nun  aber  wegen  gänzlichen  Mangels  an  Beobach- 
tungen über  Winiertemperaturcn  der  höheren  südlichen 
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Breiten  nicht  möglich,  diese  vergleichenden  Unter- 
suchungen durchzuführen  und  für  die  exakte  Forschung 
verwertbare  Zahlen  zu  erhalten.  Solche  Untersuchungen, 
die  übrigens  auch  für  die  nördlichen  Meeresgebiete  wegen 
mangelnder  Beobachtungen  nicht  leicht  zu  führen  sind, 
würden  auch  auf  die  Frage  Licht  werfen,  bis  zu  welchem 
Grade  die  konstatierte  Temperaturerhöhung  im  Norden 
den  Icinflüsscn  wärmerer  Meeresströmungen  (dem  Golf- 
strome) zugeschrieben  werden  muss  und  bis  zu  welchem 
Grade  der  Nähe  und  Lagerung  der  grossen  Kontinente 
Amerika  und  Europa-Asien.  Ein  näheres  Studium  des  \’er- 
laufes  der  Isothermen  des  Nordens  in  den  extremen  Jahres- 
zeiten lässt  allenthalben  den  entscheidenden  Fänfluss  der 
Verteilung  von  Land  und  Meer  erkenneit  und  begründet 
die  Berechtigung,  als  das  Bestimmende  in  den  oben 
angeführten  Gegensätzen  der  Temperatur  für  glcichge- 
lagerte  oceanische  Gebiete  des  Nordens  und  des  Südens 
diese  X’erteilung  anzunehmen.  Dass  wir  die  Untersuchung 
wegen  das  mangelhaften  Zustandes  der  antarktischen 
Forschung  nicht  mit  Schärfe  zu  führen  vermögen,  muss 
als  eine  schwere  Schädigung  geophysikalischer  Forschung 
angesehen  werden.  Um  solches  noch  in  bestimmterem 
Lichte  erscheinen  zu  lassen,  mag  hier  noch  eine  weitere 
Betrachtung  folgen. 

Durch  die  zahlreichen  Schiffe,  die  das  meteorologische 
Journal  auf  See  führen,  sind  wertvolle  Beobachtungen 
über  Temperatur  der  Luft,  des  Oberflachcnwassers,  über 
Luftdruck  u.  s.  w.  auch  in  höheren  südlichen  Breiten  — • 
zum  wenigsten  so  weit  südlich,  wie  sich  die  Handels- 
strassen hinziehen  — gesammelt  worden.  \'on  besonderem 
Interesse  erscheinen  hier  die  auf  Grund  dieser  Beob- 
achtungen geführten  Untersuchungen  über  die  Meeres- 
tem|X‘ratur.  Wenn  man  nämlich  für  die  Extrem-Jahres- 
zeiten, beispielsweise  für  die  Monate  Februar  und  August, 
den  X'erlauf  der  W'asserisothermen  verfolgt,  so  finden  sich 
gewisse  l.'nterschiede,  die  infolge  der  Lage  unserer  Kennt- 
nisse von  der  antarktischen  Zone  durchaus  nicht  sofort  er- 
klärt werden  können.  Zur  Begründung  des  hier  Gesagten 
mögen  die  folgenden  Eigentümlichkeiten  des  X’erlaufes 
und  der  Schwankungen  in  dem  \’erlauf  der  Isothermen 
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von  10,0  Grad  Celsius  und  4,5  Grad  Celsius  hervorgehoben 
werden.  Für  den  Wintermonat  August  zieht  sich  die  erste 
Kurve  mit  geringen  Schwankungen  in  einer  Mittellage 
längs  des  41.  Breitengrades  um  die  subantarktische  Zone, 
während  die  zweite  Kurve  erhebliche  Schwankungen  in 
ihrem  \'erlaufe  zeigt;  sie  nähert  sich  in  den  Gebieten 
zwischen  o Grad  und  115  Grad  östl.  l.änge  bis  auf  einige 
Breitengrade  der  ersteren  und  weicht  im  Stillen  Ocean 
um  mehr  als  10  Breitengrade  von  ihr  ab:  Der  thermische 
Gradient  ist  im  südlichen  Indischen  Ocean  innerhalb  der 
Breitenzone  von  41  Grad  bis  56  Grad  erheblich  grösser 
als  im  südlichen  Stillen  Ocean.  Vergleicht  man  den  \'er- 
lauf  und  die  Lage  der  beiden  Kurven  in  dem  Sommermonat 
Februar,  so  findet  man,  dass  dieser  l’nterschied  mehr 
und  mehr  verschwindet;  die  K'ir\-e  von  4.5  Grad  ist  minder 
beeinflusst,  während  die  lo-Gradkurve  sich  im  Stillen 
Ocean  dem  Pole  nähert  und  im  Indischen  Ocean  nur 
wenig  ihre  Lage  ändert.  F'ine  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  \'erschiebungen  der  beiden  Kurven  vom 
I’ebruar  bis  August  ergiebt,  dass  die  \'erschiebung  der 
10  Gradkurve  zwischen  30  Grad  West  und  iio  Grad  Ost 
im  Mittel  2.4  Grad  der  Breite,  indessen  für  das  Gebiet 
zwischen  1 10  Grad  Ost  und  70  Grad  West  (südl.  .Stiller 
Ocean)  8,2  Grad  beträgt.  Die  mittlere  \'erschiebung  der 
4,5  Grad  Isotherme  ist  beträchtlich  kleiner  (4,0  Grad)  als 
die  mittlere  X'erschiebung  der  lo.o-Gradkurve  (5,5  Grad) 
und  zeigt  erhebliche  L'nregelmässigkeiten  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten  des  Oceans;  so  ist  sie  zwischen 
70  Grad  West  und  (>o  Grad  Ost  5,8  Grad,  zwischen  60  flrad 
und  irio  Grad  3,2  Grad  und  zwischen  160  Grad  Ost  und 
70  Grad  West  nur  2,7  Grad.  Diese  Unterschiede  in  dem 
Verlaufe  beider  Kurven  lassen  sich,  was  auch  .schon  wegen 
der  grossen  Ausdehnung  der  (jebiete  gleich  grosser  \'er- 
Schiebungen  nicht  angenommen  werden  kann,  auf  die 
Strömungen  im  Ocean  allein  nicht  zurückführen,  da  die 
Kurxen  auch  in  demselben  Gebiet  gleicher  Luft- 
strömungen liegen.  Fs  mü.ssen  dieselben  vielmehr  auf  die 
erwärmenden  Kinflüsse  der  in  die  Süd-Hemisphäre  herein- 
ragenden Kontinental-Lrstreckungen  zurückgeführt  wer- 
den. die  durch  die  höher  temperierten  Luftmassen,  die 
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von  denselben  ausgehen,  die  Wasserfläche  beeinflussen, 
indem  sie  deren  Temperatur  steigern,  während  weiter  nach 
Süden  hin  diese  Beeinflussung  mehr  und  mehr  ver- 
schwindet oder  doch  auf  die  den  Kontinenten  unmittelbar 
zugekehrten  Teile  beschränkt  bleibt.  Was  für  diesen  Zu- 
sammenhang der  beobachteten  Erscheinungen  spricht,  ist 
der  Umstand,  dass  die  Beeinflussung  der  Temperatur 
des  Wassers  und  der  Luft  im  Stillen  Ocean  — wie  sie  sich 
nach  unserer  Ansicht  aus  der  Lage  des  australischen 
Kontinentes  und  Neuseelands  zum  Teil  erklärt  — so  sehr 
hervortritt  und  hohe  Temperaturen  nach  hohen  Breiten- 
graden verpflanzt  und  dieser  Kontinent,  ganz  abgesehen 
von  Neuseeland,  unter  tlem  ,?o.  Breitenparallel  eine  Er- 
streckung von  nahezu  40  Längengraden  hat,  während  die 
Längenerstreckung  Amerikas  und  Afrikas  zusammen- 
genommen  unter  derselben  Breite  nicht  einmal  diese 
Ausdehnung  erreicht.  Uelx*rdies  ist  die  Bodengestaltung 
des  australischen  Kontinents,  die  keine  hohen» Berge  zeigt, 
ganz  dazu  geeignet,  die  Entwickelung  jenes  grossen  Kon- 
tinents zu  einem  Wärmecentrum  und  -Reservoir  sehr  zu 
begünstigen.  Dass  bei  der  Erhöhung  der  Temperatur 
des  Wassers  und  der  Luft  in,  höheren  nördlichen  Breiten 
die  an  den  Kontinenten  abgelenkten  Warmwasserströme 
eine  Rolle  spielen,  ist  wohl  kaum  erst  zu  erwähnen.  Es 
wird  hier  nur  betont,  dass  dieselben  als  das  Wesentlichste 
oder  gar  das  allein  Maassgebende  für  die  besprochenen 
Erscheinungen  nicht  angesehen  werden  können.  Es  er- 
schien notwendig,  auf  diese  Einzelheiten  des  näheren  hier 
cinzugehen,  weil  wdr  auf  dieselben  wieder  bei  der  Be- 
sprechung der  Wärnieerscheinungen  auf  den  Inseln  der 
subantarktischen  Zone  zurückzukommen  haben  werden. 

ln  meinem  Referat,  das  ich  dem  vierten  Deutschen 
Ueographentagc  erstattete,  habe  ich  bereits  einige  der 
hervorragendsten  kümatologischen,  in  Verbindung  mit 
der  Süd-I’olarforschung  stehenden  Fragen  berührt;  es 
ist  also  nicht  erforderlich,  auf  dieselben  heute  wieder  dem 
vollen  Umfange  nach  zurückzukoinmen.  Ich  kann  es  mir 
aber  nicht  versagen,  zum  mindesten  einen  flüchtigen  Blick 
auf  die  klimatischen  Verhältnisse  der  innerhalb  der  Zone 
zwischen  49  und  50  Grad  südlicher  Breite  liegenden  Inseln 

2S- 


Digitized  by  Google 


388 


zu  werfen  und  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Bedeutung,  oder  besser  gesagt,  die  Notwendigkeit  der 
Süd-Polarforschung  daran  zu  knüpfen.  Die  hier  folgende 
Tabelle  mag  diesen  Betrachtungen  als  Unterlage  dienen: 
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6.0 
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55.5 
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Juli 

3,2  ' t..O 
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4.tl 

Jaln 

5.4  9.f. 

.i 

2.3 
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Wir  werden  spater  auf  die  Bespret  hung  der  Wichtig- 
keit der  Süd-Polarforschung^  die  in  diesem  V'ortrage  auch 
für  andere  Wissenszweige  heivorgehobcn  wurde,  zurück- 
kommen  und  wenden  uns  nun  zunächst  zu  den  weiteren 
klimatologischen  Ausführungen,  die  ich  in  einem  Bericht 
über  den  Fortgang  der  Bestrebungen  zu  Gunsten  der 
antarktischen  Forschung  auf  dem  \'I1.  Deutschen  Geo- 
graphentage zu  Karlsruhe  im  Jahre  1887  erstattet  habe. 
.Anschliessend  an  das  soeben  .Angeführte  heisst  es  dort 
unter  anderem : 
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Ehe  wir  des  näheren  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Bemühungen  für  die  Süd-Polarforsehung  cingehen, 
mag  in  wenigen  Sätzen  der  Unterschied  zwischen  der 
heutigen  Sachlage  und  jener  zur  Zeit  der  letzten  Bericht- 
erstattung charakterisiert  werden.  Dabei  sei  es  uns  ge- 
stattet, noch  einmal  auf  das  schon  in  diesem  V'ortrage 
Berührte,  was  über  den  Stand  der  Arbeiten  der  inter- 
nationalen Polarforschung  gtsagt  wurde,  zurückzu- 
kommen. 

Damals  hatten  die  Diskussionen  gerade  erst  aufge- 
nommen werden  können,  und  es  war  sonach  nicht  mög- 
lich, weder  auf  dem  Gebiete  der  klimatologischen 
Forschung,  noch  auf  jenem  der  erdmagnetischen  l^nter- 
suchung,  insoweit  dieselben  durch  die  internationale 
Forschung  eine  Förderung  erfahren  konnten,  Stützpunkte 
für  unsere  Behauptung  zu  gewinnen,  während  heute  in- 
sofern die  Sachlage  wesentlich  geändert  ist,  als  uns  die  Er- 
gebnisse an  den  Stationen  des  internationalen  Systems  der 
Süd-Hemisphäre  solche  Stützpunkte  gewähren.  Allerdings 
sind  es  nur  zwei  Stationen,  von  welchen  diesbezügliches 
beweiskräftiges  Material  zu  unserer  Verfügung  steht,  und 
auch  diese  sind  nur  in  der  subantarktischen  Zone  ge- 
legen. Allein  dem  Kundigen  wird  durch  eine  ver- 
gleichende Analyse  der  an  jenen  Stationen  festgestellten 
klimatischen  Thatsachen  — und  von  diesen  wollen  wir 
hier  zunächst  sprechen  — klar,  wo  unsere  früher  er- 
langten Abstraktionen,  wie  sie  in  zahlreichen  Abhand- 
lungen und  Werken  grösseren  Umfangs  über  die  physi- 
kalischen Verhältnisse  höherer  südlicher  Breiten  nieder- 
gclcgt  sind,  als  zutreffend  zu  erkennen  sind  und  w'o  die- 
selben entschieden  eine  Berichtigung  erfahren  müssen. 
Gewiss  ist  es  von  dem  höchsten  wi.ssenschaftlichen  Inter- 
esse, den  Ausführungen  über  das  Wesen  und  den  Ein- 
fluss der  Wasserhemisphäre  auf  das  physische  Klima  an 
der  Hand  der  Studien  von  J.  Forbes,  Dove,  Ferrel 
und  H a n n zu  folgen  und  aus  denselben  die  Ueberzeugung 
abzuleiten,  dass  es  wissenschaftlichen  Deduktionen  ge- 
lingen konnte,  im  allgemeinen  die  Natur  des  Klimas  hoher 
südlicher  Breiten  zu  bestimmen,  aber  ebenso  fest  be- 
gründet geht  daraus  die  l'eberzeugung  hervor,  dass, 
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wollte  man  jenen  Deduktionen  einen  die  Forschung  ab- 
schliessenden Wert  beilegen  und  auf  die  Gewinnung 
weiterer  Thatsachen  verzichten,  man  unfehlbar  in  ein 
Labyrinth  von  Irrtümern  verfallen  müsste.  Jene  geist- 
vollen Arbeiten  xermögen  wohl  das  auf  rein  physi- 
kalischen Folgerungen  basierte  klimatische  Gerippe  zu 
geben,  auch  enthalten  sie  gewichtige  Winke  für  die 
Fortführung  der  L'ntersuchung;  allein  all  unser  Wissen 
müsste  Stückwerk  bleiben,  wenn  wir  auf  die  faktische 
Fortführung  dieser  Untersuchung  verzichten  wollten. 
Durch  Arbeiten  in  ähnlicher  Weise  — nur  weiter  nach 
Süden  hin  — wie  die  der  Stationen  des  internationalen 
Systems  im  Süden  erheben  sich  erst  auf  und  über  dem 
Horizonte  physikalisch-wissenschaftlicher  Erkenntnis  die 
dort  niedergelegten,  hochinteressanten  Erscheinungen 
gleichsam  als  Stützpunkte  für  die  \'erknüpfung  aller  unter 
den  gleichen  physikalischen  Bedingungen  hervorge- 
rufenen X’erhältnisse  unserer  Erde.  Es  wunie  schon  in 
dem  Referate  vor  dem  Hamburger  Geographentag  auf 
einzelne  auf  dem  thermischen  Gebiete  besonders  hervor- 
tretende Züge  des  physischen  Klimas  von  Süd-Georgien 
aufmerksam  gemacht  und  darauf  hingewiesen,  wie  sich 
die  Gletscherformation  jener  Insel  teils  aus  den  durch  die 
oceanische  Natur  der  Umgebung  sich  bildenden  klima- 
tischen Erscheinungen  erklären  lässt  und  wie  dieselbe 
teils  wieder  auf  das  Klima  verändernd  einwirkt.  Solche 
Folgerungen  sind  von  der  lehrreichsten  Natur  und  können 
unbedingt  nur  an  der  Hand  thatsächlich  in  höheren 
Breiten  geführter  Untersuchungen  abgeleitet  werden. 
Zweifellos  wurde  denn  auch  der  Einblick  in  das 
Bedingende  für  die  physischen  Erscheinungen  der  ant- 
arktischen Natur  gerade  durch  die  Untersuchungen  an 
den  beiden  internationalen  Stationen  Süd-Georgien  und 
Orange-Bay.  namentlich  durch  die  Beleuchtung  des  Kon- 
trastes im  Klima  derselben,  wesentlich  geklärt.  Die  Be- 
obachtungen, die  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  den  Inseln 
höherer  südlicher  Breiten  ausgeführt  worden  sind,  haben 
gerade  durch  den  X'ergleich  mit  den  Ergebnissen  der 
Station  auf  Süd  - Georgien  an  Wert  gewonnen,  und  die 
Deutung  der  Ergebnisse  aus  denselben  hat  dadurch  in 
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mancher  Hinsicht  eine  nicht  unwesentliche  Wandlung 
erfahren.  Die  bequeme  Deutung  der  bei  der  Vergleichung 
sich  ergebenden  Kontraste  durch  den  Einfluss  von  Meeres- 
strömungen kann  sich  unmöglich  im  Lichte  der  hier  l)e- 
rührten  Untersuchungen  erhalten.  Es  wäre  schon  um  der 
Erhärtung  dieses  Gedankens  willen  — wissenschaftlich 
gesprochen  — im  höchsten  Maasse  lohnend,  wenn  man 
Untersuchungen  dieser  Art  noch  weiter  als  Süd-Georgien 
von  kontinentalen  Massen  entfernt,  beispielsweise  auf  den 
Bouvets- Inseln,  durchführen  würde.  Es  liegen  diese  Inseln 
auf  der  gleichen  Breite  wie  Süd-Georgien  und  die  M 'Donald- 
Inseln;  aber  es  lässt  sich  mit  Sicherheit  annchmen,  dass 
dort  die  gleichen  Erscheinungen,  die  auf  Süd-Georgien 
und  den  M’Donald-Inseln  beobachtet  wurden,  noch  charak- 
teristischer, noch  schärfer  ausgeprägt  hervortreten  werden. 
Solche  Erwägungen,  wie  die  hier  angedeuteten,  führen 
unmittelbar,  bei  einer  Betrachtung  der  thermischen  Ver- 
hältnisse rund  um  die  antarktische  Zone,  zur  Frage  über 
das  Bedingende  in  der  durch  die  Breitenunterschiede  ge- 
messenen Amplitude  der  Wanderung  der  Isothermen  im 
Laufe  des  Jahres:  Die  Ursache  der  grossen  Unterschiede 
hierin  unter  verschiedenen  Meridianen.  Auch  darauf 
wurde  schon  bei  Gelegenheit  der  früheren  Berichte  hin- 
gewiesen,*)  und  dem  gegenwärtigen  (Karlsruher)  Berichte 
sind  die  Kurven,  auf  die  damals  Bezug  genommen  wurde, 
auf  beigegebenen  Tafeln  angefügt.  Diese  enthalten  sechs 
Kärtchen  des  antarktischen  Gebietes  in  I’olarprojektion, 
auf  denen  der  Reihe  nach  die  Lage  der  Luft-  und  der 
Oberflächcnwasser-Isothermen  von  io,o  Grad  und  4,5  Grad 
Celsius  für  die  extremen  Monate  des  Jahres,  beziehungs- 
weise für  Januar  und  Juli  und  Februar  und  August,  sowie 
die  Jahres-Isothcnncn  und  die  Eisverbreitung  „Einst  und 
Jetzt“  (nach  Hermann  Berghaus)  zur  Darstellung  gebracht 
worden  sind.  (Diese  X'erhältnisse  sind  auf  der  Karte  des 
Herrn  von  Haardt  dargestellt,  und  eine  Veranlassung,  sie 
auch  hier  wieder  zu  geben,  lag  nicht  vor.)  Die  zuletzt  ge- 
nannte Karte  enthält  auch  einige  andere  Angaben,  die  sich 
auf  Beschaffenheit  des  Meeres  in  der  antarktischen  Zone 

*)  Veihan-ilun^fvn  ilius  V.  Dvtitschen  GfO^raphenlages  *u  Hambutg. 
S.  186  u.  ff. 
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beziehen,  die  einer  Karte  von  J,  G.  Barlholoniew  entlehnt 
sind.*) 

Ehe  hier  auf  den  Gegenstand  der  Wanderung  der  ge- 
nannten Isothermen  eiiigegangen  wird,  soll  zu  dem  in 
meinen  früheren  Berichten  (V'.  D.  G.-Tag,  S.  189)  über  die 
klimatischen  \'erhältnisse  (die  Temperatur)  der  Inseln  im 
Gürtel  von  49  Grad  bis  56  Grad  der  südlichen  Breite  An- 
geführten und  zu  dem  schon  weiter  oben  Gesagten  noch 
einiges  zur  Ergänzung  nachgetragen  werden.  Es  bezieht 
sich  dies  auf  die,  allerdings  um  mehr  als  sechs  Breiten- 
grade nördlich  von  dem  bezeichneten  Gürtel  liegende 
Chatham- Insel , deren  Temperaturverhältnisse  jedoch, 
wenn  mit  jenen  von  Cluistchurch  an  der  üstseite  der  Süd- 
insel von  Neuseeland  in  \’ergleich  gebracht,  von  erheb- 
lichem Interesse  sind  für  die  in  Frage  stehende  Erörterung 
über  das  Bedingende  in  der  klimatischen  Erscheinung  der 
Südheinisphärc  höherer  Breiten.  Dr.  J.  Ilector  teilt  für 
das  Jahr  1879  über  das  Klima  der  Chatham-Insel  in  43,9 
Grad  südlicher  Breite  und  in  einer  Seehöhe  von  30,5  m 
nachfolgende  Temperaturen  mit  :*♦) 

Wir  erkennen  hier  sofort  an  den  Temperaturen,  wie 
die  um  kaum  470  Seemeilen  nach  Osten  hin  und  also 
weiter  nach  den  oceanischen  Gebieten  gelegene,  dem  Ein- 
fluss der  kontinentalen  Massen  mehr  entrückte  Chatham- 
InselgrupiK-  in  den  Sommermonaten  ein  nicht  unerheblich 
kühleres  Klima  zeigt,  während  in  den  Wintermonaten  Mai, 
Juni,  Juli  und  .-Kugust  die  mittlere  Monatstemj>eratur  in 
maximo  bis  zu  beinahe  3 Celsiusgraden  höher  liegt.  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  von  11,0  Grad  ist  um  0,3  Grad 


*)  South  Polar  Chart,  showing  heights  of  land  am!  depths  of  sea. 
Scotlisb  Goographtcal  Magazine,  vol.  II,  I88r>. 
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niedriger  als  die  für  die  Wasserhemisphärc  und  die  Süd- 
Breite  von  44  Grad  abgeleitete  Temperatur  von  11,3 
Grad,*)  während  das  mehr  durch  Land  beeinflusste  Klima 
von  Christchurch  eine  um  0,3  Grad  höhere  mittlere  Tem- 
peratur zeigt  und  sich  sonach  der  abgeleiteten  mittleren 
Temperatur  genau  anschliesst. 

Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  den  hier  be- 
sprochenen Gebieten  der  Südhemisphärc  auch  eine  Er- 
scheinung in  klar  ausgeprägter  Weise  wahrgenommen 
wird,  die  in  mancher  Hinsicht  zur  Erklärung  der  beob- 
achteten klimatischen  Thatsachen  dienen  kann.  Es  bezieht 
sich  dies  auf  die  in  Neuseeland  und  auf  den  Auckland- 
Inseln  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachteten  Temperatur- 
erhöhungen durch  die  auf  dem  australischen  Kontinent 
eintretenden  hohen  Temperaturen  in  der  Sommerjahres- 
zeit,  namentlich  zur  Zeit  vorherrschender  heisser  Winde. 

Wenn  schon  in  früheren  Untersuchungen  sich  die 
Thatsache  der  Konvektion  höher  temperierter  Luftmassen 
von  dem  australischen  Kontinente  über  die  andererseits 
von  Neuseeland  begrenzten  oceanischen  Gebiete  bis  nach 
den  Auckland- Inseln  hin  konstatieren  Hess  *♦)  und  in  Neu- 
seeland die  Wirkung  heisser  Winde  als  Thatsache  an- 
genommen wird,  so  hat  eine  von  Professor  Woeikoff  ge- 
führte vergleichende  Untersuchung  der  Witterungs- 
zustände auf  den  Auckland- Inseln  und  in  Sydney  und 
Mcllxiurne  für  die  Periode  November  1874  bis  Februar 
1875,  als  für  die  Epoche  der  Beobachtungen  des  Venus- 
durchganges 1874,  ergeben,  dass  in  der  That  eine  solche 
Einwirkung  als  vorhanden  erachtet  werden  kann.  Im 
November  war  es  der  21.  und  26.,  im  Dezember  der  10.,  22., 
23..  24.  und  27.,  im  Januar  der  15.,  18.,  19.,  20.,  21.,  im 
Februar  der  3.,  5.,  9.,  I2„  19.  und  21.  und  die  Periode 
vom  22.  bis  25.  und  27.  bis  28.,  welche  in  bestimmter  Weise 
für  die  Annahme  sprechen,  dass  die  charakteristischen 
Eigenschaften  der  heissen  Winde  des  australischen  Kon- 

*)  Siebe*  Handbuch  der  Klimatolc^ie  von  Hann.  S.  91  u.  If. 

**)  Siebe:  Zwinzif;  Monate  auf  den  Auckland-Inseln  im  antarktischen 
Meere.  Petermanns  Mitteilungen  18(>6.  S.  103  bis  113,  besonders  S.  110 
tt.  ff.;  ferner  auch  für  Neuseeland  (siehe  «Climate  of  New  South  Wales*, 
b)'  H.  C.  Rüssel,  pa^;.  16  and  17)  u.  a.  in. 
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tinentes  bis  zu  den  in  Rede  stehenden  Inseln  und  auch 
weiterhin  erkannt  werden  können.  Es  erscheint  mir  dieses 
eine  beachtenswerte  und  für  die  Erklärung  der  Anomalien 
der  Temperaturverhältnissc  in  der  südlichen  Wasserhemi- 
sphäre bestimmende  Thatsache  zu  sein.  Wir  werden  durch 
dieselbe,  wie  es  mir  vorkommt,  in  konsequenter  Weise 
zur  Erklärung  der  grossen  Differenzen  in  den  Amplituden 
(Wanderung)  der  Isothennen  hingeleitet,  von  denen  schon 
in  dem  Bericht  vor  der  Hamburger  Versammlung  die  Rede 
war. 

In  den  Kartons  der  Karte  des  Herrn  von  Haardt  sind 
die  Isothermen  von  lo  Grad  und  4,5  Grad  Celsius  für  die 
Temperatur  der  Luft  und  des  Wassers  für  die  extremen 
Monate  des  Jahres  dargestellt.*)  Es  sind  dieselben  nach 
den  in  der  auf  Seite  395  folgenden  Tabelle  niedergelegt esn 
Zahlenwcrten  konstruiert : 

Wenn  wir  zunächst  die  Isotherme  von  10  Grad  etwas 
näher  ins  Auge  fassen,  so  ergiebt  sich  mit  Evidenz,  dass 
sowohl  für  die  Tem]X‘ratur  der  Luft  als  für  jene  des 
M'assers  das  Gebiet,  das  sie  durchwandert,  in  dem  Stillen 
Occan  weitaus  grösser  ist.  als  in  dem  südlichen  Atlanti- 
schen oder  südlichen  Indischen  Occan,  und  zwar  ist  die 
Schwankung  innerhalb  der  Breite  grösser  in  dem  ersteren 
und  erreicht  ihren  geringsten  Wert  in  dem  letzteren,  nach 
beiden  Seiten  dieses  Gebietes  zunehmend  in  der  Nähe 
der  Kontinente.  Man  wird  dadurch  zur  Schlussfolge  hin- 
gcleitet,  dass  die  Amplituden  der  Wanderung  in  naher 
Beziehung  stehen  zu  den  kontinentalen  Mas.sen,  die  süd- 
wärts vom  30.  Grad  der  Breite  in  den  südlichen  Ocean 
hineinragen.  Die  Isotherme  von  4,5  Grad  Celsius  zeigt 
von  dem  Obigen  in  einiger  Hinsicht  abweichende  Er- 
scheinungen. Dort,  wo  dieselbe  durch  Strömungen  des 
Wassers  im  Südosten  des  australischen  Kontinentes  an 
und  für  sich  weiter  nach  Süden  gerückt  wird,  vermag  sich 
in  Beziehung  auf  das  letztere  die  X’erteilung  der  Luft- 
temix-ratur  durch  Konvektion  nicht  mehr  im  gleichen 
Maasse  zur  Geltung  zu  bringen,  und  die  .Amplitude  der 

*)  Fiir  dii‘  Lufitcniporatur  die  Monate  Jamiar  und  Juli,  ffu  die  Tem- 
peratur des  Olternächeiuvasseis  die  Monate  Kebiuai  und  August. 
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Wanderung  ist  demgemäss  geringer,  als  bei  der  Wan- 
derung der  Isotherme  von  lo  Grad  Celsius.  Im  südatlan- 
tischen Ocean,  wodurch  die  antarktische  Drift  an  und  für 
sich  niedere  Tem]x-raturen  vorwalten,  erweist  sich  der 
Einfluss  des  südamerikanischen  Kontinentes  in  gleicher 
Weise  wie  im  vorhergehenden  Falle  dargelegt.  Am  gleich- 
massigsten  und  im  Mittel  geringsten  ist  auch  für  die  Iso- 
therme 4,5  Grad  des  Oberfliichcnwassers  die  Amplitude 
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der  Wanderung  in  dem  südl  Indischen  Ocean.  Für  die 
Temperatur  der  Luft  liegen  die  \’erhältnisse  ganz  ähnlich, 
wie  in  dem  Falle  der  Temperatur  des  Wassers  von  lo  Grad 
Celsius.  Eine  Prüfung  der  Jahres  isothermen  zeigt,  dass 
die  Temperatur  am  geringsten  im  Süden  oder  Südosten 
von  Afrika  ist,  wo  auch  gleichzeitig  in  allen  Fällen  die 
Amplitude  der  Wanderung  der  Isothermen  ihre  geringsten 
W’erte  erreicht.  Diese  Thatsachen,  die  zweifelsohne  in 
vollem  Einklänge  sind  mit  den  über  die  Tem|»eraturver- 
hältnisse  der  Wasserhemisphäre  niedergclegten  Grund- 
sätzen, scheinen  mir  bisher  nicht  genügend  bejichtet  und 
hervorgehoben  worden  zu  sein,  und  man  hat  bisher  die- 
selben unbeachtet  gelassen,  indem  man  dem  Einfluss  des 
Transportes  höher  temperierter  Luftmassen  auf  grössere 
Entfernungen  nicht  genügend  Rechnung  trug. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  von  H aardt  von  Harten- 
thurn  ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  Karte  der  Süd-Polar- 
regionen  angefertigt  worden,  die  in  einzelnen  Kartons  die 
soeben  geschilderten  \’orgänge  zur  Darstellung  bringt. 
Die  einzelnen  Kartons  sind  den  Karten  entlehnt,  die 
meinem  Vortrage  in  Karlsruhe  — wie  er  in  dem  Bericht 
über  die  Verhandlungen  de.s  VH.  Deutschen  Geographen- 
tages (1887)  zum  Abdruck  gelangte  — beigegeben  sind. 

Sowohl  in  einem  Vortrage  von  Ratzel,  wie  in  anderen 
der  Süd- Folarf rage  gewidmeten  Arbeiten  finden  wir  Zu- 
sammenstellungen über  die  klimatischen  Verhältnisse  der 
subantarktischen  Gegenden  und  der  Antarktis  selbst  in 
grosser  Zahl ; was  aber  die  .Antarktis  anbelangt,  so  ist  alles, 
was  wir  darüber  wissen,  lediglich  Stückwerk  und  Hypo- 
these, da  wir  von  dort  noch  nicht  eine  Wintertemperatur 
durch  wirkliche  Beobachtung  kennen.  Die  verschiedenen 
zusammenfassenden  Darstellungen  über  Temperaturver- 
hältnissc  der  Südhemisphäre  jenseits  des  60.  Grad  Breiten- 
paralleles sind  gewiss  interessant,  köimen  aber  unmöglich 
dem  Geophysiker  genügen.  Unter  den  Arbeiten  dieser 
Art,  die  hier  zu  envähnen  sein  würden,  nimmt  C.  Frickert : 
„Entstehung  und  X'erbreitung  des  antarktischen  Treib- 
eises“, eine  hervorragende  Stelle  ein.  Wir  werden  später 
auf  das  \\'erk  zurückkommen,  wo  von  dem  Eise  die  Rede 
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sein  wird.  Lassen  Sic  uns  zunäciist  auf  den  \'orirag  Ratzel's 
etwas  näher  eingehen. 

Wir  haben  oben  schon  aufmerksam  gemacht  auf  die 
Bedeutung  dieses  Vortrages,  den  Professor  Ratzel  als 
zweiten  vor  dem  \'.  Deutschen  Geographentag  in  Ham- 
burg (1885)  gehalten  hat  und  der  betitelt  ist:  „Aufgaben 
geographischer  Forschung  in  der  A n t a r k t i s.“  Es  sei 
mir  gestattet,  einige  Stellen,  die  für  die  uns  gestellte  Auf- 
gabe von  Wert  sind,  hier  wiederzugeben.  In  seinen  Aus- 
führungen nimmt  Professor  Ratzel  einen  rein  geographi- 
schen Standpunkt  ein ; im  Laufe  der  Besprechung  des 
Gegenstandes  werden  wir  Gelegenheit  finden,  auch  den 
mehr  geophysikalischen  Intere.-sen  eingehender  Rechnung 
zu  tragen. 

Es  heisst  in  dem  in  Rede  stehenden  \'ortrage  unter 
anderem : 

..Wer  inüchte  nach  solchem  l'mblick  leugnen,  dass 
die  Geographie  das  tiefste  Interesse  an  der  Lüftung  des 
Schleiers  hat.  der  die  Süd-Polarregion  verhüllt  ? .\ber  wir 
brauchen  nicht  in  der  Geschichte  nach  Begründungen  zu 
suchen,  der  Thatbestand  der  Gegenwart  giebt  sie  reich- 
lich. Der  Erdball  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ist  Gegen- 
stand unserer  Wissenschaft,  und  diese  Wissenschaft  ent- 
behrt folgerichtig  der  einfachsten  und  natürlichsten  V'or- 
bedingung  des  Gedeihens,  so  lange  grosse  Teile  des  Erd- 
balles unvollständig  gekannt  sind  oder  sogar  gänzlich  im 
Dunkel  liegen.  Ihren  Stoff  zu  kennen,  ist  ja  doch  die  erste 
Forderung,  die  man  an  jede  Wissenschaft  stellt.  Diese 
Forderung  wird,  wie  jedes  wissenschaftliche  Postulat,  nicht 
abgeschwächt  werden  durch  etwaige  Schwierigkeiten,  die 
ihrer  Flrfüllung  entgegenzustehen  scheinen.  ITid  so  wird 
auch  die  Geographie  mit  immer  neuer  Wärme  und  neuer 
Bestimmtheit  auf  die  Lücke  in  der  Erkenntnis  der  Polar- 
regionen hinweisen.  Heute,  wo  die  vielbesprochenen 
weissen  Flecke  der  australischen,  innerasiatischen  und  1k’- 
sonders  der  afrikanischen  Karte  mindestens  von  einigen 
festen  Linien  durchzogen  und  wenigstens  im  Begriff  sind, 
klargelegt  zu  werden,  richten  sich  die  Blicke  hauptsäch- 
lich auf  die  beiden  Polarregionen,  und  unter  diesen  tritt 
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uns  das  Gebiet  um  den  Südpol  als  das  fragwürdigste  aller 
(jcbiete  der  heutigen  Erde  nahe.  Wenn  wir  diese  leere 
Stelle  von  289,000  Quadratnieilen  ins  Auge  fassen,  so 
ist  es  auch  nicht  allein  ihre  Grosse,  die  in  uns  den  Wunsch 
wachruft,  sie  mindestens  reduziert  zu  sehen,  sondern  wir 
sagen  uns,  dass  viel  tiefer  greifende  Probleme  auf  diesem 
Kaum  sich  konzentrieren.  Nicht  jede  leere  Stelle  unserer 
Karten  ist  gleichwertig  der  anderen.  Gewiss  ist  es  wichtig, 
zu  wissen,  was  z.  B.  in  den  drei  Breitengraden  zwischen 
Kongo  und  Schari  sich  birgt;  allein  es  wird  nicht  viel 
anderes  sein,  als  wir  nördlich  und  südlich,  östlich  und 
westlich  davon  schon  kennen.  Ausserdem  bringen  dort 
Erkundigungen,  die  in  den  inneren  Polargebieten  uns 
fehlen,  ein  gewisses  Dämmerlicht  in  dieses  Dunkel  des  Un- 
erforschten. Ganz  anders  tritt  uns  das  Süd-Polargcbiet 
entgegen,  ein  Gebiet,  eigenartig  in  allen  geographischen 
Beziehungen,  das  sich  weder  genau,  wie  man  bei  flüchtiger 
Erwägung  glauben  möchte,  um  den  N’ordjwjl,  noch  in 
einem  anderen  Teile  der  Erde  wiederholt. 

Jedes  andere  Stück  Erde  können  wir  uns  vorstellen ; 
tlieses  umschlicsst  Dinge  und  Prozesse,  die  wir  nur  dunkel 
zu  ahnen  vermögen.  Nicht  bloss  die  Geographie  ist  darum 
an  seiner  Erforschung  interessiert.  Auch  wenn  man  ab- 
sieht von  der  Thatsache,  dass  die  .-Vusdehnung  des  noch 
ungesehenen  Landes  um  den  Südpol  viermal  so  gross  ist 
als  diejenige  der  unbekannten  Nordixilargebiete,  muss  die 
Antarktis  als  der  unbekannteste  Teil  der  Erde  bezeichnet 
werden.  Daraus  darf  man  doch  wohl  folgern,  dass  er  auch 
der  erforschungsbedürftigste  sei.  Die  Folgerung  wird 
Ihnen  doppelt  Iregründet  erscheinen,  wenn  ich  Sie  an 
den  Umstand  erinnere,  der  keinem  Kenner  der  Südpolar- 
l.itteratur  unbekannt  sein  wird,  dass  die  Antarktis  recht 
eigentlich  das  Gebiet  der  Täuschungen  über  die  Verteilung 
von  Land  und  Wasser  ist.  Nirgends  dürften  in  dieser 
1 1 insicht  grössere  \'erschiebungen  vorgekommen,  nir- 
gends noch  so  grosse  zu  erwarten  sein.  Das  Unbekannte 
und  X'erkannte  oder  Missverstandene  reicht  hier  weit  über 
den  sogenannten  weissen  Fleck  hinaus,  und  300000 
(Juadratmeilen  genügen  nicht,  es  zu  bedecken.  Ein  Grund 
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liegt  in  der  engeren  V’erschwisterung  von  Land  und 
Wasser,  ein  tieferer  in  der  geringen  Zahl  sich  berich- 
tigender Beobachtungen,  ein  fast  allgemein  gütiger  in 
dem  immer  wiederkehrenden  Wunsche,  Land  zu  finden. 
Die  Kobbenschläger  suchten  Land,  weil  es  ihnen  günstige 
Jagd  versprach,  die  Entdecker,  weil  sie  den  ,,Austral-Kon- 
tinent“  nicht  aus  ihrer  V'orstellung  verbannen  konnten; 
und  diese  folgten  jenen.  Sehr  fraglich  ist  es,  ob  die 
Natur  selbst  Verschiebungen  bewirkt  habe,  wie  Weddell  es 
von  Süd-Georgia  vermeint,  indem  auf  Dalryinple’s  Karte, 
durch  einen  Einschnitt,  eine  Fjordstrasse  gerade  an  der 
Stelle  bezeichnet  ist,  wo  später  ein  Gletscher  angegeben 
wird.  Es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  von 
dem  Lande,  das  heute  noch  im  Bereiche  der  Antarktis 
gezeichnet  wird,  ein  grosser  Teil  nicht  berechtigt  ist,  als 
Land  auf  den  Karten  zu  erscheinen.  Kein  Abschnitt  der 
Weltkarte  dürfte  nicht  bloss  durch  Neuentdeckungen,  son- 
dern auch  durch  Korrekturen  so  grossen  V^eränderungen 
ausgesetzt  sein,  wie  der  der  Süd-I’olargebiete.  Alles  bloss 
gesehene  Land  ist  zweifelhaft,  wenn  nicht  die  Formen  so 
untrüglich  sind,  wie  beim  südlichen  Teil  von  Victoria- 
Land  mit  seinen  I lochgipfeln  von  3 bis  4000  m,  oder  wenn 
nicht  ein  Beweis  der  Landnatur  vorliegt,  wie  Balleny  ihn 
1839  durch  eine  \ ulkan-Eruption  auf  dem  von  ihm  ent- 
deckten Lande  erbracht  sah.  Fast  von  jeder  einzelnen 
Insel,  jedem  einzelnen  Archipel  kann  gesagt  werden:  die 
erste  Myijothese  nach  der  l-imdeckung  einer  Landspur 
lautete  in  der  Regel:  Rand  eines  Festlandes;  in  zweiter 
Linie  folgte  der  Nachweis  der  Insularität,  als  <lie  bessere 
Erkenntnis.  So  wurde  Palmer-Land,  früher  als  Teil  eines 
Süd-Polarkontincntes  betrachtet,  von  Smiley  umschifft  und 
damit  als  Inselgruppe  festgeslellt.  Es  gehört  zu  den  Merk- 
malen der  Polarländer,  dass  ihre  Küstenumrissc  vielfach 
sehr  ähnlich  sind.  Dies  ist  in  der  Armut  ihrer 
Natur,  die  nur  mit  wenigen  Zügen  malt,  begründet.  Hierin 
ist  auch  eine  l’rsache  von  täuschenden  Landannahmen  zu 
erkennen,  die  im  Umriss  ähnliche  Küstenstriche,  wie 
Ale.\ander-Land  und  Grahams-Land,  zu  grossen  F.ändern 
verbindet. 
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„Jede  Wissenschaft  wird  {'cwissermaassen  verantwort- 
lich gehalten  für  einen  Bezirk  des  menschlichen  N\  issens 
und  fühlt  die  Höhe  ihres  Standes  und  ihre  Schatzung  ab- 
hängig von  dem,  was  sie  gerade  hier  leisten  kann.  \ on 
der  Geographie  hat  man  das  Recht,  vor  allem  gute,  rich- 
tige, vollständige  Karten  nebst  den  entsprechenden 
Länder-  und  Seebeschreibungen  zu  fordern. 

„Nun  liandelt  es  sich  aber  nicht  nur  um  dieses  Ver- 
langen, leere  Räume  ausgefüllt,  falsche  Linien  berichtet  zu 
sehen.  Der  Fortschritt  der  Wissenschaft  stellt  der  Ent- 
deckung fast  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  neue  Fragen,  und 
noch  ist  diese  Bewegung  nicht  abgeschlossen.“ 

Weiterhin  heisst  es  in  dem  geistvollen  X'ortrage : „D  i e 
Süd  halbkugel  ist  das  ausgedehnteste  Ge- 
biet von  Schnee-  und  F-  i s w i r k u n g e n , das  wir 
kennen.  Kein  Teil  der  Erde  steht  so  unter  der  Herr- 
schaft des  Schnees,  bezw.  Firnes  und  des  Flises.  Schnee 
und  Eis  begegnen  wir  als  den  vorherrschenden  Faktoren  üi 
allen  Verhältnissen.  Jede  geographi-sche  Erscheinung 
prüfen  wir  auf  ihre  Beziehung  zu  ihnen.  Schon  im  süd- 
lichen Südamerika  steigen  Gletscher  fast  bis  an  den 
Meeresrand  herab,  und  in  dei  Magalhäesstrasse  fällt  mitten 
im  Sommer  der  Südhemisphäre  Schnee.  Die  Aufnahmen 
des  deutschen  Schiffes  „.Albatros“  au  der  wxst-patagoni- 
schen  Küste  ergaben  einen  bis  zur  Wasserlinie  reichenden 
Gletscher  schon  auf  der  grossen  Welhngton-Insel  in  circa 
49  Grad  25'  südl.  Breite  und  74  Grad  40'  westl.  Länge. 
Wenn  die  Temperatur  der  Südhemisphäre  im  ganzen  der 
der  Nordhemisphäre  gleichgesetzt  werden  kann,  und  wenn 
sog.'ir  in  höheren  südlichen  Breiten,  südlich  von  40  Grad, 
die  mittleren  Temperaturen  der  Parallelkreise  höher  sind 
als  in  den  entsprechenden  Zonen  der  Nordhalbkugel,  so 
finden  wir  dagegen  dort  die  niedrigsten  Sommertempera- 
turen, die  wir  überhaupt  kennen.  . . . 

,, James  C.  Ross  verzeichnet  in  seinem  Journal  für 
Februar  1841  in  der  Region  südlich  70  Grad  südl.  Breite 
nur  zwei  Page,  an  denen  die  1 1 inperatur  über  den  Gefrier- 
punkt sich  erhob;  selbst  in  der  ersten  Hälfte  des  März  1843 
verzeichnet  er  zw  ischen  57  Grad  und  71  Grad  südl.  Breite 
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nur  zwei  Tage  mit  demselben  Ergebnis.  Ross  hat  drei 
Februar-,  also  Hochsommermonate  von  1841 — 43  in  der 
Zone  zwischen  62  Grad  und  78  Grad  südl.  Breite  verbracht 
und  nur  an  achtzehn  Tagen  das  Thermometer  über  den 
Gefrierpunkt  steigen  sehen,  und  auch  da  erreichte  es  nie- 
mals.völlig  -f  2 Grad  Celsius.  Das  sind  Bedingungen  der 
Gletscherbildung,  die  wir  mit  unseren  arktischen  und 
alpinen  Erfahrungen  gar  nicht  voll  verstehen  können.  Hier 
muss  der  Druck  der  überlagernden  Schichten  und  die  Er- 
niedrigung des  Schmelzpunktes  durch  Druck  als  der  grosse 
Faktor  der  Umbildung  des  Schnees  in  Eis  erscheinen, 
während  seine  Wirkung  schon  bei  der  Firnbildung  in 
unseren  Gleischergebieten  in  der  Luft  schwebt.  Welches 
wird  die  Konsistenz  der  Firn-  und  Eismassen  der  imieren 
Antarktis  sein?  Welcher  Art  und  Grösse  ihre  Bewegung? 
Wo  wird  dort  Firn  in  Eis  übergehen?  Hier  sind  ohne 
Zweifel  höchst  eigenartige  Gletscher,  denen  gegenüber 
das  grönländische  Inlandeis  nur  wie  eine  leichte  Variation 
der  alpinen  Firne  erscheint.  Bieten  die  Polarrcgionen  das 
Bild  der  Eiszeit,  wie  es  so  oft  hervorgehoben  wird,  dann 
ist  die  Region  des  Südpoles  für  uns  von  doppeltem  In- 
teresse, weil  sie  die  Eiszeit  unter  den  besonderen  Be- 
dingungen des  oceanischen  Polarklimas  zeigt,  unter 
welchen  wir  sie  in  dem  ton  grossen  Landmassen  fast 
beckenartig  umschlossenen  und  von  zahlreichen  und 
grossen  Inseln  durchsetzten  Nord-Polargebiet  nicht  er- 
blicken, unter  denen  sie  aber  einst  in  Westeuropa  auf- 
getreten sein  dürfte,  wie  sie  überhaupt  ihrer  Entwickelung 
am  günstigsten  sind.  Eine  Gesteinmassc  von  vielen 
1000  Quadratmeilen  Ausdehnung  würde  in  jedem  andern 
Teile  der  Erde  der  Gegenstand  der  grössten,  oft  wieder- 
holten wissenschaftlichen  Bemühungen  sein.  Nun  wohl, 
diese  Eismasse  ist  nichts  anderes  als  eine  breite  Gesteins- 
decke von  grosser  Mächtigkeit,  die  zudem  nicht  ruht, 
.sondern,  an  ihren  Enden  ins  Meer  hineinwachsend.  Eis- 
berge bildet.  Wir  kennen  drei  Formen  gesteinartig  in 
grosser  Ausdehnung  auftretenden  Eises : das  B o d e n e i s 
arktischer  "1  iefländer,  das  Inlandeis  arktischer  Hoch- 
länder und  diese  antarktische  Eis-  und  Schnee- 
decke, wahrscheinlich  die  mächtigste  Erscheinung 
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dieser  Gattung,  aber  auch  die  unerforschteste.  Denn  noch 
nie  hat  der  Fuss  eines  .Mensciren  — so  weit  unser  Wissen, 
geht  — die  Oberfläche  dieses  Eises  betreten.  Was  wir 
bis  heute  wissen,  bezieht  sich  nur  auf  seinen  Rand  und 
Abfall. 

„Dass  das  Eis  der  Antarktis  von  anderer  Natur  ist, 
als  das  der  Arktis,  haben  schon  Cook  und  Förster  erkannt. 
Auch  der  letzte  Forscher  in  antarktischem  Gebiete,  Nares, 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  andere  Eisverhältnisse  in 
diesem  herrschen,  als  im  arktischen  Meere.  F>  hebt  die 
Hohe  der  Eisberge,  deren  einem  er  eine  Gesamthöhe  von 
530  m bei  70  m über  Wasser  zuschreibt,  besonders  hervor. 
Auch  das  Packeis  erscheint  von  grösserem  Korn.  Nach 
anderen  sollte  grosses  Feldeis  fehlen.  Ein  moderner  Glet- 
schcrforschcr  und  -Theoretiker  will  andererseits  nur  ge- 
schichtetes .Meereis  in  den  antarktischen  Eisbergen  sehen 
und  sieht  demgemäss  den  Eisabfall,  der  Hunderte  von 
Kilometern  verfolgt  wurde,  als  eine  riesige  Packeismassc 
an.  Wir  erblicken  in  dieser  Anschauung  nur  einen  lieweis 
für  die  Schwäche  der  Basis,  auf  der  unsere  Kenntnis  der 
•Antarktis  ruht.  Die  vorwaltende  Form  der  grossen  ant- 
arktischen Eisberge  ist  allerdings  durch  steilen  .Abfall 
der  Seilen  und  eine  tafelförmige  (Oberfläche  bezeichnet. 
Die  Bedeckung  mit  erdigen  und  steinigen  Massen  ist 
häufig  und  manchmal  so  dicht,  dass  Ross  mehr  als  ein- 
mal im  Zweifel  war,  ob  er  eine  Insel  oder  einen  Eisberg 
vor  sich  halx%  und  noch  heute  steht  ein  Denkmal  dieses 
Zweifels  auf  den  Karten;  „Doubtfull  Island"  an  der  Küste 
von  \'ictoria-Land  in  etwa  75  Grad  südl.  Breite,  dessen 
zweifelhafte  Natur  niemand  aufgeklärt  hat.  Man  kann 
die  Frage  wagen,  ob  hier  Gtundmoränc  oder  vulkanischer 
Eruptionsschutt  vorliegt.  Die  Untersuchungen  derartiger 
•Massen  haben  in  den  wenigen  F'ällen,  wo  sie  angestcllt 
wurden,  vulkanische  Gesteine  ergeben.  Sie  bieten  keinen 
Schlüssel  zu  der  Frage,  wie  diese  Eisberge  sich  bilden. 
Dass  man  das  ,. Kalben",  das  öfter  beschriebene  Los- 
brechen von  Gletschercnden,  die  als  Eisberge  ins  Mc-er 
stürzten,  in  den  antarktischen  Regionen  nicht  beobachtet 
hat  — man  hat  übrigens  die  grössten  .Ansammlungen  von 
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Eisbergen  immer  an  den  Eiswänden  beobachtet,  und 
keineswegs  werden  diese  Eisberge  nur  als  aus  grünem  Eis 
bestehend  geschildert,  sondern  deutlich  wird  auch  die 
blaue  Farbe  des  Gletschereises  erwähnt  — mag  damit  Zu- 
sammenhängen, dass  die  höheren  Breiten  dort  nur  in 
den  Sonmierinonaten  erreicht  wurden,  wo  Luft  und  Eis 
von  so  geringer  Verschiedenheit  der  Temperatur  und 
grössere  Risse  und  Sprengungen  seltener  sind  als  im 
Winter,  aus  dem  Beobachtungen  fehlen.  Die  Glätte  und 
Gleichmässigkeit  des  Abfalles  der  50 — 60  m hohen  Eis- 
schranke bei  den  Parry-Bergen  mag  demselben  Umstande 
zugeschrieben  wx-rden.  Jedenfalls  wäre  die  Untersuchung 
des  Flises  antarktischer  Eisberge  nach  spezifischem  Ge- 
wicht, Struktur  und  Korn  eine  ebenso  wichtige,  als  unter 
Umständen  unschwer  zu  lösende  Aufgabe,  deren  Inan- 
griffnahme der  weit  nördlich  reichende  Zerstreuungskreis 
der  antarktischen  Eisberge  entgegenkommt. 

„Die  Frage  des  antarktischen  Eises  hat  auch  ihre 
praktischen  Seiten.  Das  gleichmässigere  Klima  der  Süd- 
halbkugel dürfte  so  ungewöhnliche  Verschiedenheiten  be- 
züglich des  Eisreichtuins  und  damit  der  Erreichbarkeit 
höhcrei  Breiten,  wie  man  sie  im  Nord-Polargebiet  allent- 
halben wahrnimmt,  hier  nicht  hervortreten  lassen.  \’or- 
stüsse  in  die  höchsten  Breiten,  wie  Sir  James  Ross  sie  in 
zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  mit  so  hervorragender 
Wirkung  und  ohne  ausserordentliche  Schwierigkeiten  aus- 
führte, wurden  in  solcher  W iederholung  im  arktischen 
Gebiete  kaum  möglich  gewesen  sein.  Derselbe  Ent- 
decker erreichte  auch  im  dritten  Jahre  noch  eine  be- 
trächtlich höhere  Breite  als  diejenige,  die  Cook  wohl  allzu 
rasch  mit  ,,nec  plus  ultra“  bezeichnet  hatte.  An  anderer 
Stelle  drang  Weddell  1823  bis  74  Grad  15',  dem  damals 
höchsten  südlichen  Punkte,  mit  solcher  Leichtigkeit  vor, 
dass  er,  ein  nach  allem  Anschein  besonnener  und  gründ- 
licher Forscher,  ein  weiteres  V’ordringen  als  leicht  be- 
zeichnete.  Zum  Klima  kommen  die  günstigen  X'erhältnisse 
der  X’erteilung  von  Land  und  Wasser,  durch  welche  die 
Eisdrift  regelmässiger  und  rascher  verläuft,  als  in  dem 
durch  Schranken  aller  Grösse  und  Richtung  durchsetzten 
nördlichen  Eismeere.  Der  Zustand,  den  man  in  der  Arktis 
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als  den  der  „Siideisjahre"  (nach  Scoresby)  bezeichnet,  in 
dem  nämlich  eine  breite  Schranke  von  südwärts  getrie- 
bcneiu  Eis  ein  dahinterliegendes  offenes  Meer  abschliesst, 
scheint  in  der  Antarktis  häufig  vorzukommen.  Dieser  Zu- 
stand wurde  in  der  Arktis  seit  Scoresby  inuner  als  eine 
Gewähr  erfolgreichen,  wenn  auch  jahreszeitlich  verspä- 
teten \'ordringens  angesehen.  Diese  Schranke,  die  in  der 
Antarktis  zur  Sommerszeit  durchschnittlich  immer  zwischen 
6o  Grad  und  70  Grad  südl.  Breite  liegen  dürfte,  ist  öfter 
ohne  allzu  grosse  Schwierigkeiten  durchbrochen  worden. 
Auch  selbst  wo  Schiffe  in  derselben  vom  Treibeis  besetzt 
wurden,  trieben  dieselben  so  stetig  mit  dem  Eise  nach 
Nord,  wo  naturgemäss  eine  rasche  Verteilung  des  Eises 
eintritt,  dass  auch  hierin  eine  (Quelle  geringerer  Gefahr 
zu  erkennen  ist.  \'on  Eispressungen  — im  nördlichen  Eis- 
meer der  grosse  Schrecken  der  l'olarfahrer  — hört  man 
in  dem  südlichen  Eismeer  wenig.  Das  Eis  hat  Kaum 
zur  Ausbreitung.“ 

Es  mag  hier  einiges  über  das  Eis  der  Antarktis  nach 
Frickcr’s  oben  schon  erwähntem  Werke*)  eine  Stelle 
finden.  Es  heisst  dort  Seite  z.t  u.  ff.  : 

,,Ganz  das  Gegenteil  der  Verhältnisse  der  .Arktis  zeigen 
die  der  Antarktis.  Anstatt  eines  rings  von  Kontinenten 
eingeschlossenen  Beckens  finden  wir  hier  eine  selbst  im 
günstigen  Falle  relativ  geringe  Eandmassc  inmitten  der 
ausgcHlehntesten  Oceane  der  Erde.  Hat  das  nördliche 
Eismeer  noch  an  mehreren  Stellen  \'erbindung  mit  dem 
offenen  Ocean,  so  ist  der  antarktische  Kontinent  oder 
Archipel  selbst  bei  seiner  grössten  Annäherung  an  eine 
grössere  Landmasse  immer  noch  6 — 7 Breitengrade  von 
ihr  entfernt,  wobei  auch  noch  die  beiderseits  vorgelagerten 
Inseln  eingerechnet  sind;  diese  Landmassc  ist  überdies 
nur  das  schmale  Südende  des  amerikanischen  Doppel- 
Kontinentes.  Der  südliche  Polarkreis  berührt  an  drei 
Stellen  Land,  das  ihn  elxm  noch  nach  Norden  hin  über- 
schreitet, während  das  Meer  auf  ausgedehnten  Strecken 

•)  Dr.  Karl  Friclcer,  Die  Entstehung  und  Verbreitung  des  autark* 
tiscbeii  Treibeise«,  ein  Beiliag  zur  (ieugraphie  der  Sildpolargebicte. 
Leipzig  1*^93. 
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weit  über  ihn  nach  Süden  hinausgreift  und  so  den  Raum 
des  fraglichen  Landgebietes  noch  beträchtlich  vermindert. 
Die  Verteilung  von  Wasser  und  Land  auf  der  Südhalb- 
kugel lässt  für  die  gesamte  Antarktis  ein  im  hohen  Grade 
oceanischcs  Klima  erwarten,  und  dies  gilt  auch  für  den 
etwa  vorhandenen  Kontinent,  wenn  auch  vermutlich  nicht 
in  dem  ausserordentlichen  ^laasse,  als  man  bisher  an- 
zunehmen pflegte.  {Im  allgemeinen  dürfte  sich  wohl  das 
Klima  des  antarktischen  Latides  im  engeren  Sinne  am 
meisten  dem  des  inneren  Grönlands  unter  höheren  Ureiten 
nähern.)  Man  wird  also  kühle,  ja  kalte  Sommer  zu  er- 
warten haben,  wie  es  ja  auch  tlie  Erfahrung  bestätigt,  und 
damit  verbunden  relativ  reiche  Sommerniederschläge,  so- 
wie eine  starke  Schneebedeckung  des  Landes,  da  infolge 
der  niedrigen  Wärmegrade  tlie  Niederschläge  vorwiegend 
in  fester  Form  erfolgen  müssen.  So  reiche  Ansammlungen 
von  Schnee  werden  weiter  zu  einer  entsprechend  starken 
Vergletscherung  führen,  da  der  Schnee  sich  unmöglich 
bis  ins  Unendliche  auf  häufen  kann,  sondern  sich  durch 
seinen  eigenen  Druck  in  Eis  verwandeln  muss,  auch  wenn 
die  ihm  zugeführte  Wärme  nicht  genügt,  ihn  allmählich 
in  Firn  und  Eis  umzuselzcn.  Die  natürliche  Folge  einer 
derart  reichen  Vergletscherung,  die  sich  über  die 
gesamten  Landvorkommnisse  verbreiten  wird,  muss  das 
massenhafte  Abbrechen  von  Eisbergen  sein,  die,  durch 
kein  vorgelagertes  Land  gehindert  und  nur  von  Winden 
und  besonders  Strömungen  abhängig,  von  ihren  Geburts- 
stätten aus  nach  allen  Richtungen  sich  ausbreiten  können. 

„Dieselbe  Ursache,  die  in  der  Antarktis  die  ausser- 
ordentliche Häufigkeit  der  Eisberge  bewirkt,  ist  einer 
kräftigen  Bildung  von  Meereis  wenigstens  in  dem  Maasse, 
wie  sie  im  nördlichen  Eismeer  stattfindet,  entschieden 
hinderlich.  Das  üffenliegen  den  weiten  Flächen  der 
Oceanc  gegenüber  lässt  die  mächtigen  Dünungen  ihren 
zerstörenden  Einfluss  auf  die  Eisdecke  viel  stärker  aus- 
üben, als  dies  im  Norden  möglich  ist,  die  Sfünne 
selbst  verhindern  in  höheren  Breiten,  zu  denen  die  Dünung 
der  Oceanc  nicht  mehr  oder  nur  schwach  hindringt,  die 
Bildung  eines  zusammenhängenden  Eismantels  von  der 
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Dicke  des  arktischen.  Man  wird  also  beim  antarktischen 
Treibeis  eine  viel  stärkere  Beteiligung  des  Gletschereises 
zu  erwarten  haljen  als  beim  arktischen,  während  das 
Meercis  — hier  so  überwiegend  — dort  eine  viel  weniger 
bcKleutende  Rolle  spielt. 

,,Es  wird  im  folgenden  an  manchen  Stellen  nötig 
sein,  zum  N’ergleich  die  antarktischen  \'erhältnisse 
heranzuziehen.  Man  wird  daher  gut  thun,  um  die  kleineren 
L'ngleichheiten  zwischen  den  ivisverhältnisseiibcidcrl’olar- 
gebiete  zu  verstehen,  stets  des  grossen,  grundsätzlichen 
Gegensatzes  zwischen  Arktis  und  Antarktis  eingedenk  zu 
sein,  den  man  vielleicht  kurz  so  ausdrücken  kann ; „D  i c 
Nord  halbkugel  besitzt  ein  abgeschlossenes 
P o 1 a r tn  e e r und  eine  polare  Facies  der  Konti- 
nente, die  S ü d h a 1 b k u g e 1 einen  a b g e s c h 1 os  • 
senen  Polarkontineni  (o-d  er  P o 1 a r - A r c h i p c 1) 
und  eine  polare  Facies  der  O c e a n e." 

Die  in  dem  Schlusspassus  enthaltene  Ansicht  über  die 
Gestaltung  der  antarktischen  Zone  wird  in  neuerer  Zeit 
vielfach  geteilt,  muss  aber  bis  auf  weiteres  als  eine  Hyjxj- 
these  angesehen  werden,  die  der  Bestätigung  bedarf.  Wir 
werden  übrigens  in  dem  weiteren  \'erlauf  unserer  Ausein- 
andersetzungen auf  dieselben  zurückkommen. 

Zunächst  möge  im  Anschluss  an  das  hier  über  das 
antarktische  Fis  Gesagte  in  Kürze  ein  Auszug  aus  einem 
X'ortrage,  den  Dr.  Erich  von  Drygalski  vor  dem  XI.  Deut- 
schen Geographentage  im  April  d.  J.,  in  Bremen  gehalten 
hat.  eine  Stelle  finden.  Dr.  von  Drygalski  hat  bekanntlich 
zwei  Expeditionen  nach  Grönland  zum  besonderen  Zweck 
des  Studiums  des  Polareises  unternommen  (iSyi,  1H92 — 93), 
aus  welchem  Grunde  seine  Bemerkungen  hierüber  eine  ein- 
gehende Beachtung  verdienen.  \'on  Drygalski  sagt  unter 
anderem:  „Das  meiste  Interesse  an  der  Erforschung  des 
Süd  Polargebietes  hat  die  wissenschaftliche  Geographie, 
denn' noch  ist  dort  ihr  fundamentales  Prohlem,  die  Frage 
nach  Land-  und  W'asserverteilung . ungelöst,  und  wir 
dürfen  von  einem  ursächlichen  \’crständnis  jener  Erd 
raume  nicht  im  mindesten  spiechcn.  Zwar  werden  die  Re- 
sultate. die  eine  Expedition  in  der  antarktischen  Zone  er- 
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reichen  kann,  des  Eises  wegen  räumlich  beschränkt  sein, 
trotzdem  aber  einen  hohen  Wert  besitzen,  weil  dem 
I’olarlande  gewisse  gemeinsame  Züge  im  grossen  eigen 
sind  und  man  aus  einem  Studium  des  antarktischen  Eises 
auch  auf  den  Charakter  der  Gegend  schliessen  kann,  aus 
welcher  es  herstammt.  Das  Eis  ist  nicht  allein  ein  starkes 
Hindernis  jeder  Polarexpedition,  sondern  es  ist  auch  das 
Mittel  zum  Zw  eck,  um  über  das  Gebiet,  dem  es  entstammt, 
Erkenntnis  zu  gewännen. 

„Erläutern  wir  diesen  Punkt  etwas  näher.  Schon  die 
äussersten  treibenden  Eismassen  bedürfen  einer  Unter- 
suchung ihrer  Struktur.  Aus  den  grönländischen  For- 
schungen unterscheide  ich  (Ürygalski)  drei  Hauptgruppen 
für  die  Struktur  des  Eises;  erstens  das  Eis  des  Meeres, 
zweitens  das  Eis  der  liitmenseen  und  Flüsse,  drittens  das 
Eis  der  Gletscher.  Die  Unterschiede  liegen  darin,  wie 
sich  die  einzelnen  Eiskrystalle  zu  den  grossen  Eismassen 
aneinandergliedern.  Das  geschieht  bei  dem  Meereis  der- 
art, dass  die  krystallographischen  Hauptaxen  sich 
parallel  zur  Gefrierfläche  einstellen,  bei  dem  Eise  der 
Binnenseen  senkrecht  dazu,  bei  dem  Eise  der  Gletscher 
im  allgemeinen  ohne  bestimmte  Anordnung.  Es  existieren 
noch  verschiedene  andere  charakteristische  Unterschiede, 
und  so  kann  schon  die  Strukluruntersuchung  darüber  Auf- 
schluss geben,  ob  wir  es  bei  dem  antarktischen  Treibeis 
mit  zusammengestautem  Meercis  oder  mit  auf  dem  Lande 
gebildetem  Gletschereis  zu  thun  haben.  Hat  man  Glet- 
schereis erkannt,  so  zeigen  andere  Struktureigentümlich- 
keiten, unter  welchen  Bedingungen  dasselbe  auf  dem 
Lande  lag;  man  erhält  also  auch  Aufschluss  über  den 
Charakter  des  Landes. 

„Fhn  zweites  wichtiges  Problem,  das  sich  schon  an 
treibendem  Eise  lösen  lässt,  ist  die  Feststellung  exakter 
Eisbergh<)hen.  Solche  sind  aus  dem  Süd-Polargebiete  noch 
nicht  Irekannt.  Aus  sicheren  F.isberghöhen  kann  man  aber 
Schlüsse  ziehen  über  die  Mecrestiefe  und  über  die  Mäch- 
tigkeit des  Inlandeises,  von  dem  die  Eisberge  sich  losgelöst 
halrcn.  Die  bisher  berührten  Probleme  ergeben  sich  schon 
bei  dem  treibenden  Eise.  — Für  eine  antarktische  Expe- 
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dition  muss  es  aber  das  vornehmste  Ziel  sein,  ein  Land 
zu  erreichen,  um  dort  eine  wissenschaftliche  Station  zu 
errichten.  Aus  meteorologischen  Beobachtungen  auf  einer 
solchen  Station  kann  man  Schlüsse  über  das  Klima  des 
ganzen  Eisrandes  machen ; sie  halx-n  Bedeutung  über  den 
Rahmen  der  Station  hinaus.  So  sind  in  Grönland  die  Föhn- 
winde für  das  Klima  des  ganzen  Eisrandes  charakteristisch, 
sie  bestimmen  es  vollständig.  Sie  werden  unzweifelhaft 
durch  die  V’erhältnissc  des  Inlandeises  bedingt  und  sind 
in  dieser  Beziehung  auch  ein  Problem  des  Eises,  dessen 
Lösung  wertvolle  Resultate  sichern  würde,  wenn  es  auch 
am  antarktischen  Eisrande  verfolgt  werden  könnte. 

„Wo  Inlandeis  gegen  Land  stösst,  kommt  man  auch 
sicher  hinauf ; so  bietet  sich  von  der  wissenschaftlichen 
Station  aus  auch  die  Möglichkeit,  das  Land  zu  begehen. 
Das  würde  aber  nicht  allein  die  antarktische  Frage  nach 
allen  Richtungen  hin  fördern,  sondern  auch  manch 
dunklen  Punkt  aus  den  Problemen  unserer  heimischen  Eis- 
zeit erhellen.  Besonders  wichtig  ist  dabei  ein  Studieren 
der  Moränen  des  Eises.  So  kann  die  Eisforschung  die 
Lösung  der  antarktischen  Frage  schon  bei  dem  treibenden 
Eise  beginnen;  weitere  Resultate  sind  zu  erhoffen,  W'o  die 
Eismassen  sich  verdichten,  die  besten  mit  der  Erreichung 
eines  Landes  an  dem  antarktischen  Eisrande  selbst.“ 

So  weit  Dr.  von  Drygalski  über  diese  wichtige  Vor- 
frage der  FLrforschung  des  antarktischen  Kontinentes. 

ln  der  Reihenfolge  der  Besjirechung  der  einzelnen  Ge- 
sichtspunkte, von  denen  aus  die  Notwendigkeit  der  Süd- 
Polarforschung  beleuchtet  werden  soll,  würde  im  An- 
schluss an  das  oben  Gesagte  noch  einiges  über  die  Meeres- 
strömungen in  der  subantarktischen  und  antarktischen 
Zone  auszuführen  sein.  Wenn  ich  davon  Abstand  nehme, 
so  geschieht  dies  vorzugsweise  deshalb,  weil  der  Gegen- 
stand in  der  eingehendsten  Weise  in  Dr.  John  Murray's 
ArlKMten  über  die  Wiederaufnahme  der  Süd  • Polar- 
forschung erörtert  wurde  und  daher  jederzeit  darauf  zu- 
rückgegriffen werden  kann.*) 

«1  lie  KxpiDratioii  of  tbe  Aularctic  Kcgions*',  by  Dr.  John  Murny, 
gf  il4»  »ChaUtMiger*  KxpeiHtioo.  ,Tlie  Scottisb  Geograpbiial  Magazine“, 
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Andererseits  ist  darüber  so  wenig  Feststehendes  in 
den  hier  zu  besprechenden  Gebieten  bekannt,  dass  es  nicht 
wohl  bei  den  Argumenten  für  die  Süd-Polarforschung 
X hcrangezogen  werden  kann.  So  viel  mag  nur  gesagt  sein 

— wie  das  von  mir  in  verschiedenen  V'eröffentlichungen 
schon  ausgeführt  worden  ist  — dass  von  einer  stichhaltigen 
Erklärung  der  V’orgänge  in  den  Bewegungen  des  Oceans 
so  lange  nicht  die  Rede  sein  kann,  als  man  nicht  Auf- 
schluss hat  über  die  Vorgänge  in  den  antarktischen 
Meeresgebieten.  Es  gilt  dies  in  ganz  gleichem  Maasse 
auch  mit  Bezug  auf  das  Gezciten-Phänomen. 

ln  der  schon  erwähnten  Karte  des  Herrn  von  Haardt 
sind  die  Meeresströmungen  in  der  subamarktischen  Zone 
nach  den  neuesten  Ermittelungen  eingetragen;  cs  sei  mir 
gestattet,  diejenigen,  die  sich  besonders  für  diesen  Gegen- 
stand interessieren,  auf  die  Angaben  dieser  Karte  zu  ver- 
weisen, worin  sich  auch  die  vollständigsten  Angaben  über 
das  Eis  befinden.  Ein  Eingehen  an  dieser  Stelle  würde 
zu  weit  führen. 

Wir  können  nicht  umhin,  der  Vollständigkeit  der 
deutschen  recenten  Litteratur  über  die  Süd-Polarforschung 
Rechnung  tragend,  hier  noch  der  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Hanns  Reiter,  früher  Privatdozent  a.  d.  Univ.  Frei- 
burg i.  Breisgau,  zu  gedenken,  betitelt:  „Die  Süd-Polar- 
frage und  ihre  Bedeutung  für  die  genetische  Gliederung 
der  fCrdoberfläche",  (Weimar  i88f>).  Ich  habe  darüber  in 
meinem  vor  dem  Deutschen  f.eographentag  in  Karlsruhe 
gehaltenen  Vortrage*)  das  Folgende  gesagt: 

„Der  V'erfasser  bestrebt  sich,  auf  Basis  neuerer  An- 
schauungen über  die  genetische  Gliederung  der  Erdober- 
fläche, eingelcitct  durch  das  epochemachende  Werk  von 
Eduard  Süss  „Das  Antlitz  der  Erde“,  zu  erweisen,  da.ss 
wir  in  den  Süd-Polarregionen  nach  einem  sechsten  Kon- 

▼ol.  1 1 p.  527.  «The  Renewa)  of  Anlarriic  Kxploration“,  hy  Dr.  John 
Murray  From  ihc  nGeoerraphicat  Journal*  for  Januaiy.  1894. 

*)  Dr.  Noumayer,  Vonra^  in  Karlsruhe  vor  dem  VII.  Deutschen 
GeugrapLeotag  (1887):  Die  neuesten  Fortschritte  der  llcslrebungvn  zu 
Gunsten  einer  wissensrhaftlicben  I'Tforschitng  der  antarktischen  Region. 
(Annalen  der  Hydrographie  und  Maritimen  Meteorologie.  Dezember  1893.) 
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tinent  zu  suchen  haben,  welchen  er  ,,.\marktis‘‘  nennt. 
Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  des  Näheren  auf  diese 
interessante  und  fleissige  Arbeit  einzugehen.  Diejenigen, 
die  sich  für  den  Gegenstand  besonders  interessieren,  muss 
ich  hinsichtlich  der  näheren  Ausführungen  auf  die  .Arbeit 
selbst  *)  verweisen.  Wenn  ich  nun  auch  gern  mit  anderen 
zugeben  mag,  dass  der  \ erfasser  die  in  dem  oben  citierten 
Werke  niedergekgten  Grundsätze  und  Anschauungen  in 
einer  stellenweise  bedenklichen  Methode  zur  A'erwendung 
bringt,  um  seine  Thesen  zu  erweisen,  so  muss  doch  anderer- 
seits anerkannt  werden,  dass  die  Wahl  des  Gegenstandes 
selbst  zeitgeniäss  und  dem  Zwecke  der  Anreg^ung  des  In- 
teresses für  die  Süd-I’olarforschung  dienlich  erscheint.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  ich  auch  dieses 
litterarische  Produkt  begrüssen  und  k<’mn  nur  wünschen, 
dass  die  Fäden  wissenschaftlicher  Folgerung,  die  Herr 
Reiter  von  dem  Bekannten  unserer  Erdoberfläche  nach 
den  unerforschten  Regionen  zu  ziehen  bestrebt  ist,  an  der 
Hand  \on  durch  wirkliche  Forschung  erhärteten  Fhat- 
sachen  als  haltbar  sich  erweisen  mögen,  itulem  es  uns,  wie 
wir  es  offen  bekennen,  nicht  als  wahrscheinlich  erscheint, 
dass  wir  in  Wirklichkeit  in  den  Polarregionen  grössere 
kontinentale  .Massen  auffinden  werden.  Es  muss  aber, 
um  Dr.  Reiter’s  .Ausführungen  gerecht  zu  sein,  hervorge- 
hoben werden,  dass  er  in  seiner  Abhandlung  ausdrücklich 
betont,  dass  der  \ on  ihm  erwartete  Kontinent  nicht  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne  nufgefasst  werden  darf,  sondern  viel- 
mehr in  der  durch  den  X’crfasser  des  „.Antlitz  der  Erde“ 
definierten  .Auffassung  der  tcktonisch-stratologischen  In- 
terpretation. Zur  näheren  Erörterung  sei  es  mir  gestattet, 
die  folgenden  vier  I lauptmomente  aus  der  Rciter’schen 
Arbeit  anzuführen. 

1-  Die  antarktischen  Inseln  und  Küstenländer  sind  aus 
denselben  Einheiten  zusammt  ngesetzt,  wie  Australasien 
und  Südamerika,  nämlich  einem  gegen  den  pacifischen 

*)  I)r.  E.  Tietzc.  «Edier  Hanns  Reuet’«  Aufsatz,  beireffcnd  die 
Sndpularfra^e  und  ihre  Hedeutung“  etc.  (Verhandl.  der  K.  K.  ^etdoi^iscbea 
Keirhsanstalt.  Xo.  4,  ItsüT.) 
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Ocean  vordringenclen  Kettensystcme  und  einer  rückwärts 
von  demselben  gelegenen  Masse. 

2.  Die  beiden  tektonischen  Einheiten  stehen  zu  ein- 
ander in  demselben  X'erhältnisse,  wie  die  neuseeländisclicn 
Alpen  und  die  Gebirgsketten  Papuas  zu  den  Bergland- 
schaften von  Australien , oder  wie  die  Cordilleren  oder 
Anden  zum  brasilianischen  Plateau. 

3.  Die  fraglichen  Inseln  und  Küstenstriche  sind  von 
ihren  kontinentalen  Xachham  so  weit  entfernt,  dass  sie 
auch  ihrer  Lage  nach  ein  selbständiges  Ganzes  bilden. 

4.  Die  fraglichen  Inseln  und  Küstenländer  können 
auch  ihrer  Ausdehnung  nach  auf  den  Namen  eines  Kon- 
tinentes Anspruch  machen,  da  ihre  Längsaxe  (Laurie- 
Insel  bis  Kap  Carr)  der  Entfernung  Kap  Horns  von 
Manaos  am  Amazonenstrome,  ihre  mittlere  Breite  {Kap 
Amt  bis  Kap  Bird)  aber  der  Entfernung  Bahias  von  Arica 
gleichkommt. 

Dr.  Reiter  schliesst  diesen  Teil  seiner  .“Vusführungen 
mit  folgenden  Bemerkungen:  ..Mögen  nun  auch  noch  so 
ausgedehnte  Partien  des  unbekannten  Centralgebietes 
früher  oder  später  zur  Tiefe  gegangen  sein,  mag  deren 
\’erschwinden  den  hydrographischen  Umriss  und  mit 
demselben  das  Klima  auch  not  h .so  beeinflusst  haben,  der 
Gnmdziig  in  der  Gestaltung  dieses  Erdenraumes  blieb  un- 
verändert fortbestehen.“ 

Ich  komme  nun  zu  demjenigen  Teil  der  mir  gestellten 
Aufgabe,  der  von  der  Bedeutung  der  .Süd  Polarforschung 
für  die  Entwickelung  der  Theorie  des  Erdmagnetistnus 
handelt,  und  erblicke  darin  den  Kernpunkt  aller  .\rgu- 
mente.  die  sich  auf  die  Notwendigkeit  der  Süd-Polar- 
forschung beziehen.  Dabei  möchte  ich  gleich  hier  als 
meine  Ueberzeugung  konstatieren,  dass  alle  Bestrebungen 
zu  Gunsten  der  Entwickelung  unserer  .Anschauungen  über 
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die  Natur  der  crdniagnetischen  Kraft  fruchtlos  sein  wer- 
den, so  lange  wir  nicht  eine  gründliche  Kenntnis  über 
die  X'erteilung  und  die  Acusserung  dieser  Kraft  innerhalb 
der  Süd  l'olarzone  gewonnen  haben. 

Zu  verschiedenen  Zeiten,  namentlich  als  vor  \ ierzig 
Jahren  von  wissenschaftlicher  Seite  für  die  Forschung 
in  der  Süd  l'olarzone  eingetreten  wurde,  war  es  in  erster 
Linie  die  Wissenschaft  des  Erdmagnetismus,  dereit  In- 
teresse besonders  betont  wurde. 

Damals  erregten  die  mtignetischen  Störungen  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgelehrten  in  hohem  Maasse, 
und  die  Errichtung  zahlreicher  magnetischer  Warten, 
die  gleichzeitig  mit  den  Bc-obachtungen  in  hohen 
südlichen  Breiten  die  Phänomene  aufzeichnen  mussten, 
kennzeichnet  den  Standpunkt , von  dem  man  unter 
dem  Eindrücke  der  Arbeiten  des  Göttinger  Magneti- 
schen Vereins  die  X’erfolgung  der  Gleichzeitigkeit  der 
Erscheinungen  anstrebte.  Allein  es  war  damals  noch 
ein  anderer  Standpunkt,  der  mit  hoher  Einsicht  von 
dem  grossen  Mathematiker  Gauss  in  Göttingen  ver- 
treten wurde  und  darauf  abzielte,  Klarheit  über  die  \’er- 
teilung  der  magnetischen  Kraft  auf  der  Erdoberfläche 
überhaupt  zu  erlangen.  Die  um  das  Jahr  1838  zuerst  der 
wissenschaftlichen  Welt  kundgegebene  allgemeine  Theorie 
des  Erdmagnetismus  gab  den  Anstoss  zu  magnetischen 
Aufnahmen  in  grösserem  Stile,  und  hier  ist  in  erster  Linie 
die  von  Sir  James  Clark  Ross  durchgeführte  magnetische 
Durchforschung  der  Süd  • Hemisphäre  südlich  vom 
(o.  Breitengrade  anzuführen.  Es  unterscheiden  sich  so- 
nach die  magnetischen  .Arbeiten  innerhalb  der  Süd-Polar- 
zone in  jene,  die  Bezug  hab  'ii  auf  die  Gleichzeitigkeit  der 
\’orgänge  in  der  magnetischen  Kraftäusserung  über  den 
Erilball.  uiul  solche,  die  sich  auf  die  Beobachtung  der 
magnetischen  Elemente  an  zahlreichen  Orten  innerhalb 
der  Polarzone  beziehen  und  schlechthin  als  magnetische 
.-\ufnahme  (Magnetic  Survc-y)  bezeichnet  werden  können. 

Die  .Aufzeichnung  magnetischer  X'orgänge,  die  wir 
unter  der  ersten  Gruppe  zu--amtnenfassten.  kann  nur  mit 
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Erfolg  in  magnetischen  Observatorien  (magnetischen 
Warten)  durchgeführt  werden.  Es  kann  als  ein  Muster 
auch  für  die  ferneren  Untersuchungen  in  der  antarktischen 
Zone  die  Urganisation  gelten,  die  dem  internationalen 
Systeme  magnetischer  und  meteorologischer  Beobach- 
tungen im  Jahre  1882 — 1883  zu  Grunde  lag,  nur  muss  es 
heute  schon  betont  werden,  dass  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  von  den  magnetischen 
Störungen  und  den  Erdströmen*)  für  die  Zwecke  der 
Forschung  in  der  Antarktis  nur  Registrier-Apparate  in 
\'erwendung  kommen  dürfen,  was  nicht  ausschliesst,  dass 
zur  Kontrolle  auch  Differential-Instrumente  mit  Ablese- 
Fernrohren  nach  früherem  Muster  in  das  Bcobachtungs- 
system  cingefügt  werden  sollten.  Wir  sehen  daraus  un- 
mittelbar, dass  die  FIrrichtung  eines  magnetischen  Obser- 
vatoriums an  einer  geeigneten  Stelle  innerhalb  der  Polar- 
zone durchaus  erforderlich  ist.  An  einem  solchen  Ob- 
servatorium müssen  denn  auch  die  meteorologischen  Er- 
scheinungen strengstens  beobachtit  werden,  wofür  gleich- 
falls Registrier-Apparate  in  ausgiebigster  Weise  zur  Ver- 
wendung kommen  müssen.  Die  Ergebnisse  der  Polar- 
stationen (1882 — 83),  ül>er  die  in  allgemeiner  Weise  Pro- 
fessor Dr.  Eschenhagen  vor  dem  VII.  Deutschen  Geo- 
graphentage in  Karlsruhe  (1887)**)  berichtete,  geben  uns 
heute  genügende  .Anhaltspunkte  für  eine  tüchtige  Aus- 
stattung, Leitung  und  Führung  der  wissenschaftlichen 
Arbeiten  an  einer  antarktischen  magnetischen  Warte.  Es 
kann  mir  nicht  einfallen,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  diesen 
wichtigen  Punkt  des  Näheren  einzugehen;  es  war  mir 
nur  darum  zu  thun,  auf  einige  Punkte  jetzt  schon  auf- 
merksam zu  machen,  deren  ich  bei  den  Betrachtungen 
am  Schlüsse  meines  Vortrages  benötigt  sein  werde.  Einen 
Satz,  den  ich  schon  vor  Jahren  und  seitdem  immer  wdeder 

*)  Bericht  fiber  die  am  9.  und  10.  Oktober  1893  zu  MRoster  in 
\Ve*l£aien  abgehaitene  erste  Waoderversammlung  der  VereiDiguog  von 
Freunden  der  Astronomie  und  kosmischen  Physik:  Vortrag  von  Foersier 
«Ober  ErdslrCnie“,  und  in  Dr.  Xeumayer's  Bemerkungen  dazu,  S.  7—17. 

**)  Verhandlungen  des  VII.  Deutschen  CreogTapbentages  in  Karls- 
ruhe. IX:  «Einige  Resultate  der  erdmagnetischeo  Statinnen  im  System  der 
internationalen  Polarforschung.“ 
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betont  habe,  inüchte  ich,  ehe  ich  diesen^  Gegenstand  ver- 
lasse, auch  heute  wieder  betonen,  nämlich,  dass  wir,  ohne 
die  Beobachtungen  innerhalb  der  l'olarzonen  in  magne- 
tischen Warten  gleichzeitig  im  Norden  und  im  büden 
zu  führen,  vergeblich  ein  abschliessendes  Urteil  über  die 
\'orgänge  in  der  magnetischen  Kraftäusserung,  die  wir 
in  \ erbindung  mit  l'olarlichterscheinungen  als  magne- 
tische Gewitter,  magnetische  Stürme  und  Erdstrüine  zu- 
sammenfassen, erhoffen  werden.  Daraus  folgt  unwider- 
leglich die  Thatsache,  dass  die  internationale  Arbeit  vom 
Jahre  1882 — 83  den  Mangel  zeigt,  dass  aus  dem  hohen 
Süden  Beobachtungen  zur  Diskussion  nicht  herangezogen 
werden  können.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  lässt  sich 
jener  Ausfall  an  Material  durch  die  Errichtung  einer  oder 
mehrerer  Warten  innerhalb  der  Süd-l’olarzonen  unschäd- 
lich machen,  was  aber  nicht  notwendigerweise  die  Er- 
richtung neuer  magnetischer  Warten  in  der  N'ord-Polar- 
zone  involviert,  da  die  bereits  heute  schon  bestehenden, 
am  nördlichsten  gelegenen  Observatorien  in  Europa, 
Asien  und  .Amerika  für  eine  strenge  Diskussion  des  Ma- 
teriales genügen  werden. 

Mit  Beziehung  auf  die  zweite,  der  Süd-I'olarforschung 
zu  stellende  magnetische  Aufgabe,  die  magnetische  .Auf- 
nahme. mochte  ich  damit  beginnen,  dass  ich  auf  die  von 
dem  Kapitän  der  britischen  Marine,  Ettrick  W.  Creak, 
in  einer  Denkschrift  niedergelegten  Ansichten  „über  die 
Notwendigkeit  einer  erneuten  Süd-l’olarforschung  vom 
Standjtunkt  der  erdmagnetischen  rorschung“  hinweise. 
Die  .-Anschauungen  Creak’s  wurden  auch  in  einem  Be- 
richte der  56.  Versammlung  der  British  Association,  al> 
gehalten  in  Birmingham  im  Sci)tember  1886,  niederge- 
legt.*,i  Kapitän  Creak  beginnt  mit  einer  Darlegung  der 
Schlussfolgerungen,  die  in  der  oben  angezogenen  Ab- 
handlung ton  Gaiiss  enthalten  sind,  und  weist  nach,  dass, 
wenn  dieselben  zur  Wahrheit  bestehen,  es  unmöglich  sein 

*)  Siehe  iJieseu  Berich!:  X.  The  Advantages  of  ihe  Science  of 
Terresthai  .NfagQCti$m  (o  bc  obtained  from  an  expedilioo  to  the  region 
withio  ihe  Antaictic  Circle- 
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würde,  die  Theorie  des  Erdmagnetismus  weiter  zu  ent- 
wickeln, wenn  nicht  aufs  neue  die  magnetischen  Elemente 
innerlialb  der  Süd-Polarzone  beobachtet  werden  würden, 
und  erklärt  es  also  von  der  grössten  Bedeutung,  wenn  eine 
erneute  magnetische  Aufnahme,  vom  40.  Breitenparallel 
an,  so  weit  als  möglich  nach  dem  terrestrischen  Südpol 
der  Erde  hinausgeführt  werden  könnte.  Gestatten  Sie, 
dass  ich  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  etwas 
naher  auf  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Forschungen 
über  diesen  Gegenstand  eingehc.  Dabei  folge  ich  im 
wesentlichen  den  Ausführungen  einer  Denkschrift,  welche 
ich  vor  etwa  zwei  Jahren  Herrn  Dr.  John  Murray  über- 
reicht habe,  die  in  den  von  diesem  Gelehrten  zu  Gunsten 
der  antarktischen  Forschung  veröffentlichten  Schriften 
Aufnahme  gefunden  hat.*)  Es  heisst  dort: 

„In  einer  Denkschrift,  die  ich  im  Mai  1855  Seiner 
Majestät  dem  verstorbenen  König  Ma.ximilian  II.  von 
Bayern  überreichte,  und  welche  den  Gegenstand  behan- 
delte, wie  und  auf  welche  Weise  die  theoretischen  An- 
sichten über  die  Verteilung  des  .Magnetismus  über  die 
Erdoberfläche  gefördert  werden  können,  legte  ich  einen 
besonderen  Nachdruck  auf  die  Notwendigkeit  der  Er- 
richtung oder  Wiedererrichtung  eines  magnetischen  Ob- 
servatoriums in  den  südlichen  australischen  Kolonien. 
Dieses  Observatorium  sollte  unter  anderem  auch  als  Basis 
für  eine  magnetische  Landesaufnahme  innerhalb  des  Bolar- 
kreises  dienen.  .Als  eine  wesentliche  Stütze  dieses  \’or- 
Schlages  wurde  angegeben,  dass  es  sich  zweifelsohne  als 
eine  vergebliche  .Mühe  erweisen  müsste,  ohne  Beobach- 
tungsmaterial  aus  den  Süd-Polargegenden,  in  ähnlicher 
Weise  zum  wenigsten,  wie  wir  solches  von  der  arktischen 
Region  besitzen,  an  der  .Ausbildung  der  Theorie  des  Erd- 
magnetismus weiter  bauen  zu  wollen,  wie  ausgezeichnet 
und  weit  ausgedehnt  auch  unsere  Rechnungen  geführt  wer 
den  würden;  die  gegenwärtig  in  dieser  Hinsicht  noch  be- 
stehende grosse  Lücke  muss  vorher  entfernt  oder  aus- 
gefüllt werden.  Das  magnetische  Observatorium  in  Mel- 

Dr.  Mtiiray:  „The  Kenowal  of  Antarctic  Kxploralion“,  Geo^raphiial 
Journal,  January,  1894,  pp.  37—39. 
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bourne  wurde  vor  37  Jahren  errichtet  und  arbeitet  bis  auf 
den  heutigen  Tag,  so  dass  es  jederzeit  bereit  sein  würde, 
als  Basis-Station  für  die  Süd-I’olarforschung,  wie  einst  das 
Observatorium  in  Hobarton,  das  im  Jahre  1849  die  syste- 
matische Arbeit  einstelltc,  zu  funktionieren.  Die  Polar- 
forschung selbst  ist  bis  heute  ein  frommer  Wunsch  ge- 
blieben. 

„Unerachtet  mancher  Fortschritte  in  der  magnetischen 
Wissenschaft  und  deren  Anwendung  im  \’erkehrslcben  der 
\’ölkcr  der  Erde  müssen  wir  gestehen,  dass  die  theoreti- 
schen Fortschritte  und  FIrrungenschaften  in  dieser 
Wissenschaft  seit  fünfzig  Jahren  noch  immer  einen  vor- 
läufigen und  ganz  provisorist  hen  Charakter  tragen  und 
zwar  wesentlich  deswegen,  weil  uns  jede  Kenntnis  des  mag- 
netischen Zustandes  der  Süd-Polarregion  fehlt.  Die  Be- 
obachtungen von  Sir  James  Clark  Ross  liegen  nun  schon 
zu  weit  zurück,  als  dass  sie  eine  Basis  abzugeben  ver- 
mochten, um.  mit  neueren  Beobachtungen  kombiniert,  bei 
den  Berechnungen  X'erwendung  finden  zu  können.  In- 
folgedessen können  die  Berechnungen  nach  Gauss’ 
Theorie  keine  befriedigenden  Resultate  ergeben,  und  die 
X'ervollständigung  der  Theorie  des  Erdmagnetismus  muss 
ein  ungehistes  Problem  bleiben.  Obgieirh  nun  diese  l’tber- 
zeugung  bei  mir  eine  fest  begründete  war,  so  erachtete  ich 
es  doch  für  geboten,  im  Interesse  dieser  wichtigen  wissen- 
schaftlichen Angelegenheit  in  die  verwickelten  und  um- 
fangreichen Aufgaben  der  Wiederberechnung  der  Gauss- 
schen  Konstanten  auf  Basis  neuerer  Beobachtungen  ein- 
zutreten, che  ein  weiterer  S(  hritt  zu  Gunsten  der  Durch- 
führung eines  ausgedehnten  Planes  der  wissenschaftlichen 
Durchforschung  der  Süd-Polarrcgion  geschehen  konnte. 
Seit  dem  Jahre  1886  wird  nun  unter  meiner  Leitung  die 
Bert'chnung  der  vierundzwanzig  tlauss’schen  Konstanten 
auf  Grund  aller  neueren  Beobachtungen,  die  auf  das  Jahr 
1885.  o rcxluziert  wurden,  mit  allem  Eifer  betrieben.  Auf 
Grund  der  sich  ergebenden  Konstanten  wurden  sodann  die 
magnetischen  Fdemente  berechnet  und  mit  den  wirklichen 
Bestimmungen  derselben  verglichen.  Die  Differenzen 
zwischen  den  wirklichen  und  den  theoretisch  abgeleiteten 
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Werten  dieser  Elemente  zeigten  in  einem  solchen  Grade 
einen  systematischen  X'erlanf  der  dieselben  darstellenden 
Gebiete,  dass,  wie  unerklärlich  derselbe  auch  erschien,  die 
Nachforschung  nach  den  endlichen  Ursachen  der- 
selben nur  um  so  eifriger  betrieben  werden  musste.  Da  es 
demnach  einleuchtend  erschien,  dass  man  es  nicht  mit 
blossen  Zufälligkeiten  zu  thiin  hatte,  wurde  die  Weiter- 
führung der  Rechnung  mit  Gliedern  höherer  Ordnung 
in  Angriff  genommen  und  zum  Teil  auch  eine  Berechnung 
der  vierundzwanzig  Konstanten  auf  Grundlage  der  Beob- 
achtungen innerhalb  der  rolarregionen  (jenseits  des 
6o.  Grades  der  Breite).  Hierbei  leisteten  die  Beobachtungen 
aus  der  Epoche  der  internationalen  Folarforschung  1882 
bis  1883*)  vortreffliche  Dienste,  aber  mit  Bezug  auf  die 
Süd-Folarregion  mussten  die  um  nahezu  ein  halbes  Jahr- 
hundert zurückliegenden  Beobachtungen  von  Sir  James 
Clark  Ross  und  der  „Fagoda“,  auf  1885  reduziert,  benutzt 
werden.  Das  Resultat  dieser  umfangreichen  Berechnung 
erwies  sich  gleichfalls  als  sehr  wenig  befriedigend.  Bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  habe  ich  über  den  Gang  und 
die  Resultate  dieser  weitläufigen  Berechnungen  berichtet, 
so  vor  dom  Vlll.  Deutschen  (leographentag  in  Berlin,  in 
der  Fhysikalischen  Sektion  der  \’ersammlung  der  Gesell- 
schaft Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Heidelberg 
(1889)  und  jener  in  Bremen  (1890).  Die  über  diese  verschie- 
denen X’ersamnilungcn  erschienenen  Berichte  enthalten 
meine  diese  Angelegenheit  betreffenden  Darlegungen.  Bis 
hierher  war  mein  treuer  Mitarbeiter  bei  diesen  Rech- 
nungen Hermann  Fetersen  gewesen,  der  im  September 
1890  in  Kiel  gestorben  ist.“ 

„Unterdessen  hatte  Herr  Dr.  Adolph  Schmidt  in  Gotha, 
angeregt  durch  meinen  \’ortrag  vor  dem  Berliner  Geo- 
graphentag. eine  theoretische  Untersuchung  über  die  Er- 
weiterung der  Gauss’schcn  Theorie  des  Erdmagnetismus 
aufgenommen ; das  Ergebnis  dieser  verdienstvollen  ,\rbeit 
wurde  als  Nr.  3 in  dem  Sammelwerke  „.-\us  dem  .Archiv 
der  deutschen  Seewarte“,  Jahrgang  XII  (1889),  unter  dem 

*)  Als  letzte  der  Polar-Stationcn,  die  noch  der  VerOflentlichung 
harrten,  lag  nur  noch  die  der  l«ena*Muiidung  vor  (Ssagastyr).  welche  unter« 
dessen  auch  erschienen  ist. 

Dr.  Xcutna yer, 
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Titel:  „Mathematische  Entwickelung  der  allgemeinen 
Theorie  des  Erdmagnetismus“  zum  Abdruck  gebracht. 
Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  durfte  man  hoffen, 
durch  eine  Weiterführung  der  obigen  Berechnungen  ent- 
scheidendere Resultate  zu  erzielen,  und  von  nun  an  trat 
Herr  Ur.  A.  Schmidt  auf  meinen  Vorschlag  in  diese  Arbeit 
mit  seiner  ganzen  Kraft  ein.  Ausgedehntere  Rechnungen 
folgten  nun  abermals  nach  der  erweiterten  Methode  seit 
den  letzten  drei  Jahren,  über  deren  Ergebnisse  an  mich 
gerichtete  Berichte  vorlicgen ; öffentlich  wurde  darüber 
zuerst  in  der  Physikalischen  Sektion  der  65.  V'ersammlung 
der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
Nürnberg  am  14.  September  1893  berichtet.  Dieser  \'or- 
trag  des  Herrn  Dr.  Schmidt  gab  die  Veranlassung  zu 
diesen  Ausführungen.  Es  wird  in  kurzer  Zeit  eine  Ab- 
handlung über  diesen  wichtigen  Gegenstand  dem  Druck 
übergeben  werden.  Es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die  Be- 
rechnungen des  Herrn  Schmidt  ausgedehnt  wurden  auf 
Glieder  vierter,  fünfter,  sechster  und  siebenter  Ordnung 
und  ein  für  uns  heute  wesentliches  Ergebnis  lieferten,  das 
sich,  wie  folgt,  zusammenfassen  lässt : Obgleich  alle 
diese  Rechnungen  einen  Fortschritt  in  der 
theoretischen  Ergründung  der  Erschei- 
nung des  Erdmagnetismus  erzielten,  so  lässt 
es  sich  doch  mit  Bestimmtheit  aussprechen, 
t!  a s s d i e e n d 1 i c h c E r k e n n t n i s d e s \V  e s e n s d e r 
e r d m a g n e t i s c h c n Kraft  wesentlich  davon 
a b h ä n g t , dass  eine  magnetische  .\  u f n a h m e 
der  Süd  - Polarregion  durchgeführt  wird; 
ohne  K e n n t n is  der  magnetischen  \’  e r h ä 1 1 - 
nissc  aus  jenen  Gegenden  ist  es  ein  hoff- 
nungsloses Unternehmen,  an  der  allge- 
meinen Theorie  des  Erdmagnetismus  weiter 
zu  arbeite n.“ 

Die  Bedeutung  und  die  Wucht  des  vorstehenden  Aus- 
spruches liegt  darin  begründet,  dass  jahrelang  fortgesetzte 
mühsame  .Arbeiten,  welche  die  Löstmg  des  wahrhaft 
gro.s.sen  Problems  der  Begründungen  einer  den  That- 
sachen  entsprechenden  und  darum  auch  haltbaren  Theorie 
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des  Erdmagnetismus  zum  Endziele  hatten,  einen  dem  Auf- 
wand an  geistiger  Arbeit  entsprechenden  Erfolg  nicht 
haben  konnten.  Dieses  Argument  allein  sollte  schon  hin- 
reichen, die  Berechtigung  der  l'orderung  der  wissenschaft- 
lichen Welt,  eine  tüchtig  vorbereitete  Erforschungs-Ex- 
jK-dition  nach  der  Süd-Polarregion  entsendet  zu  sehen,  zu 
begründen.“  *) 

Im  Anschluss  an  das  hier  gesagte  wird  es  von  Nutzen 
sein,  noch  die  nachfolgenden  Bemerkungen  aus  einem 
Vorträge,  den  ich  vor  der  Physikalischen  Sektion  der  Ge- 
sellschaft Deutscher  Naturforscher  undAerzte  im  vorigen 
Jahre  in  Wien  gehalten  habe,  zu  wiederholen.  Dieser 
\‘ortrag  bestand  im  wesentlichen  aus  einer  Denkschrift, 
die  Herr  Dr.  A.  Schmidt,  Gotha,  mir  überreicht  hatte  und 
den  Titel  trug:  „Geber  einige  rechnerische  Aufgaben  der 
ertlmagnetischen  I-'orschung  ‘.  Es  heisst  in  dieser  Denk- 
schrift :**) 

„Die  erste  Hauptaufgabe,  den  nahezu  konstanten 
Hauptbestandteil  der  erdmagnctischen  Kraft  analytisch 
darzustellen,  ist  bereits  mehrmals,  doch  stets  unter  der 
beschränkenden  Voraussetzung,  dass  ein  Potential  existiert, 
gelüst  worden.  Die  von  dieser  V’oraussetzung  befreite 
neue  Berechnung,  die  in  diesen  Tagen  zu  Ende  geführt 
wurde,  ergiebt  das  Resultat,  dass  in  der  That  ein  Teil  der 
Kraft  von  der  P^doberfläche  kein  Potential  hat,  woraus 
auf  elektrische  Ströme  geschlossen  werden  kann,  die  ver- 
tikal durch  diese  Fläche  hindurchgehen.  Ausserdem  hat 
diese  Berechnung  dazu  geführt,  einem  allerdings  ziemlich 
geringfügigen  Teile  der  erdmagnetischen  Kraft  einen  Ur- 
sprung ausserhalb  des  festen  Erdkörpers  zuzuweisen.  Diese 
Ergebnisse  iKtruhen  auf  der  unzweifelhaft  vollständigsten 
und  sichersten  empirischen  Grundlage,  die  gegenwärtig 
benutzt  werden  kann,  auf  der  von  Xeumayer  bearbeiteten 
kartographischen  Darstellung  der  magnetischen  Elemente 

.Siehe  auch  oben  aDgeffihrien  Berirhl  über  die  WanderviTsammluug 
in  Münster  i.  W.,  Seile  13 — 17. 

**)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  •leutscher  Xaiiii  forscher  und  Aerzte 
6h.  Versammlung  in  \V«en,  11.  Teil  I.  Hälfte,  Seite  ‘>5. 
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für  das  Jahr  1885.  Indessen  benutzen  sie  diese  Dar- 
stellung nicht  vollständig,  sondern  nur  so  weit  sie  das 
Gebiet  zwischen  60  Grad  nördlicher  und  öo  Grad  südlicher 
breite  betrifft,  und  zwar  auch  dies  nur  auf  Grund  der 
Werte  in  1800  Schnittpunkten  von  Meridianen  und  Parallel- 
kreisen  von  je  5 Grad  Abstand.  Ausserdem  wurden  die 
Kntwickelungen  nur  bis  zu  Gliedern  sechster  Ordnung 
ausgedehnt.  Die  dabei  gemachten  Krfahrungen  lassen  cs 
nun  als  durchaus  wünschenswert  erscheinen,  die  Aufgabe 
nochmals  in  erweiterter  Form  zu  l)earbeitcn.  (Beiläufig 
sei  bemerkt,  dass  diese  Möglichkeit  von  .Anfang  an  ins 
.Auge  gefasst  wurde.  Die  ganze  bisherige  Rechnung  ist 
in  ihrer  .Anlage  so  eingerichtet  worden,  dass  für  eine 
Wiederholung  und  Erweiterung  alles  Wesentliche  vor- 
bereitet ist.)  Die  Gesichtspunkte,  unter  denen  diese  Neu- 
berechnung stattzufinden  hat,  sind  meiner  Ansicht  nach 
die  folgenden : 

„Der  Berechnung  ist  das  ganze,  in  den  Karten  nieder- 
gelegte  .Material  zu  Grunde  zu  legen.  Eis  dürfte  sich  em- 
pfehlen, nicht  einzelne  Kurvenpunkte  (sei  ihre  Zahl  noch 
so  gross;  auszuwählen  und  zur  Rechnung  zu  benutzen, 
sondern,  wenn  irgend  möglich,  durch  ein  graphisches  In- 
tegrationsverfahren die  volle  .Ausnutzung  der  nicht  aus- 
geglichenen Kurven  möglich  zu  machen.  Vor  allem  ist 
das  Ziel  im  Auge  zu  behalten,  die  ersten  (und  wichtigsten) 
Reihenkoefficienten  unabhängig  zu  erhalten.  (Gerade 
dic;sc  wichtige  Forderung  ist  freilich  nur  angenähert  zu 
erfüllen ; ihre  strenge  Eirfüllung  wird  durch  das  voll- 
ständige Fehlen  von  Beobachtungen  in  der  antarktischen 
Zone  unmöglich  gemacht.) 

„Wir  glauben  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  auf  diesem 
Wege  zu  erzielenden  Resultate,  soweit  sie  die  blosse  Dar- 
stellung der  Komponenten  X,  V,  Z betreffen,  nur  sehr 
wenig  von  tlen  Ergebnissen  der  jetzt  abgeschlossenen  .Ar- 
beit abweichen  würden.  Dagegen  halte  ich  es  für  keines- 
wegs ausgeschlossen . dass  in  den  physikalisch  in- 
teressanteren. weiteren  Resultaten  (die  sich  auf  den  \'er- 
lauf  und  die  Stärke  der  Ströme  beziehen)  merkliche  .Ab- 
weichungen herbeigeführt  werden  könnten.  Wäre  dies 
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aber  auch  nicht  der  Fall,  so  müsste  doch  schon  aus  allge- 
meinen Gründen  die  oben  aufgtstelhe  Forderung  aufrecht 
erhalten  werden.  Es  scheint  durchaus  nötig,  die  empiri- 
schen Grundlagen,  auf  denen  unsere  Kenntnis  des  Erd- 
magnetismus beruht,  und  die  ja,  im  ganzen  betrachtet, 
noch  dürftig  genug  sind,  wenigstens  vollständig  auszu- 
nutzen, mit  anderen  Worten,  in  ihrer  theoretischen  Be- 
arbeitung so  weit  zu  gehen,  als  dies  irgend  möglich  ist.“*) 

Dr.  Schmidt  geht  in  seiner  Abhandlung  auf  die  ver- 
schiedenen rechnerischen  Aufgaben  im  einzelnen  ein, 
wobei  er  sich  gezwungen  fühlt,  auf  den  Mangel  zurückzu- 
kommen, der  in  allen  rechnerischen  Aufgaben  auf  dem 
Gebiete  des  Erdmagnetismus  bestehen  bleiben  muss,  so 
lange  nicht  klassisches  Material  südlich  voiji  6o.  Breiten- 
gp'adc  der  Süd-llemisphäre  zur  \'crfügung  gestellt  werden 
kann. 

Zum  Schlüsse  meiner  Auseinandersetzungen  über  die 
terrestrisch-magnetischen  Desiderade  füge  ich  noch  hinzu, 
dass  ich  vor  kurzer  Zeit  mit  der  kartographischen  Be- 
arbeitung der  magnetischen  Elemente  für  1895,0  so  weit 
fertig  geworden  bin,  dass  es  mir  möglich  ist,  ein  Urteil 
über  das  Endergebnis  zu  fällen.  Dieses  Urteil  muss  — 
zu  meinem  Bedauern  sei  es  gesagt,  — dahin  lauten,  dass 
diese  Bearbeitung,  wie  vollständig  sic  auch  im  übrigen 
ist,  als  Grundlage  für  eine  Neuberechnung  des  magneti- 
schen Potentials  der  F'rde  das  Fehlen  der  Beobachtungen 
im  hohen  Süden  — wie  die  früheren  — erkennen  lässt. 

Zunächst  komme  ich  nun  dazu,  auf  einen  (iegenstand, 
der  eine  gewisse  X’erwandtschaft  mit  der  Wissenschaft 
des  Erdmagnetismus  zu  haben  scheint,  etwas  näher  ein- 
zugehen und  hervorzuheben,  dass  an  eine  Entwickelung 
des  betreffenden  Wissenszweiges  ohne  eingehende  Un- 
tersuchungen innerhalb  der  Süd-Polarzone  wohl  nicht  ge- 
dacht werden  kann.  Ich  meine  für  die  X'erteilung  der 
Schwerkraft  auf  der  Erdoberfläche.  Es  sei  mir  ge- 

*)  Dr.  A.  Scbmidl,  Milteilungen  Qber  eine  neue  Herechmin^;  des 
erdmagnetischeo  Potentials  (ans  den  Ahhandlnngen  der  k.  bayer.  Akademie 
der  Wiss.  ii.  ü.  XIX.  Bd.  1,  Abt.  München,  lb95.  Sueben  ersebienen.) 
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Stattet,  in  meinen  diesbezüglichen  Ausführungen  an  das 
anzuknüpfen,  was  ich  in  früheren  Vorträgen  gesagt  habe, 
l'nter  anderem  heisst  es  dort : Allein  es  ist  auch  das  be- 
deutsame Problem  der  Feststellung  der  Figur  unserer 
Erde,  das  im  Zusammenhänge  mit  einer  Anzahl  geogra- 
phischer und  geodätischer  Fragen  die  Erforschung  der 
Süd-Polarregion  erheischt.  Eine  Bestimmung  der  Clravi- 
tationskonstante  wurde  in  jener  Gegend  niemals  vorge- 
nommen; ja,  es  liegen  selbst  nur  wenige  Bestimmungen 
der  Länge  des  einfachen  Sekundenpendels  in  der  süd- 
lichen Hemisphäre  südlich  vom  37.  Grad  der  Breite  vor. 
Die  nachfolgende  kleine  Tabelle  enthält  alles,  was  bis  vor 
wenigen  Jahren  von  Bestimmungen  dieser  Art  innerhalb 
der  gegebenen  Grenze  bekannt  geworden  ist. 

Diese  Resultate  sind  in  erster  Linie  dem  Werke  von 
Helmert  entnommen,  aber  noch  durch  einige  neuere  Be- 
stimmungen erweitert  worden. 
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Seit  der  Zusammenstellung  dieser  Tabelle  hat  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Schwerkraftsbestimmung  einUmschwung 
vollzogen,  der  von  weittragendster  Bedeutung  für  die  Be- 
stimmung der  Figur  unserer  Erde  zu  werden  verspricht. 
Veranlasst  durch  die  Studien  und  \'ersuche  des  kais.  und 
königl.  Obersten  von  Sterneck  sind  Schwerkraftsbestim- 
mungen sehr  vereinfacht  werden,  ohne  an  Genauigkeit 
eine  Einbusse  zu  erleiden.  Es  ist  nun  möglich  geworden, 
die  Schwerkraftskonstante  an  vielen  Orten  mit  vergleichs- 
weise grosser  Leichtigkeit  auf  relativem  Wege  zu  bestim- 
men, und  so  geschah  es  denn  auch,  dass  in  der  südlichen 
Hemisphäre  mehrfach  Beobachtungen  über  dieses  Ele- 
ment der  Geophysik  angestellt  w'erden  konnten.  Es 
wurden  namentlich  durch  kaiserl.-königl.  österreichische 
Marine-Offiziere  Beobachtungen  ausgeführt  in  Melbourne, 
Sydney.  Auckland,  Montevideo  und  Capstadt  mit  dem 
neuen  Pendelapparate  des  Obersten  von  Sterneck,  die  zum 
Teil  als  Kontrolle  früherer  und  neuerer  Beobachtungen 
angesehen  werden  können.  Was  auf  diesem  Wege  ge-i 
leistet  werden  kann,  erhellt  zur  Genüge  aus  dem  vor 
w-enigen  Monaten  erschienenen  Werke  ..Relative  Schwere- 
bestimnuingen  durch  Pendelbeobachtungen.  Ausgeführt 
durch  die  kais.  und  königl..  Kriegsmarine  in  den  Jahren 
1892 — 1894.  Herausgegeben  vom  kais..  und  königl.  Kriegs- 
ministerium, Marine-Sektion.“  Mit  Erstaunen  erkennt  man 
durch  die  Ausführungen  und  die  Ergebnisse  dieses  We:  kes, 
was  in  vergleichsweise  kurzer  Zeit  auf  diesem  so  schwieri- 
gen Gebiete  geleistet  werden  konnte.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  ckis  Ergebnis  dieser  durch  den  Obersten  von 
Stemeck  eingeleiteten  Unternehmungen  auch  von  der 
grössten  Bedeutung  für  eine  Schwerkraftsaufnahme  inner- 
halb der  Süd-Polarzone  werden  muss. 

Wenn  Professor  Helmert  auch  hervorhebt,*)  dass  sich 
aus  einer  Diskussion  der  Schwerkraftsbestimmungen  die 
Thatsache  ergiebt,  dass  nach  unserer  gegenwärtigen 
Kenntnis  kein  Unterschied  zwischen  der  nördlichen  und 
südlichen  Hemisphäre  besteht,  so  dürfen  wir  nicht  ver- 

•)  Helmert:  »Die  matbematischen  und  phytikalischen  Tbeovien  der 
böbereo  Geodäsie".  Band  II.  Seite  241  u.  rt. 
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gcssen,  dass  bei  der  Ableitung  dieses  Ergebnisses  keine 
Bestimmung  innerhalb  der  Süd-Polarzone  zur  X'erwtndunig 
kommen  konnte,  weil  eben  keine  vorhanden  ist,  und  dass 
dasselbe  möglicherweise  modifiziert  werden  muss,  wenn 
die  Ergebnisse  einer  wirklichen  Aufnahme  der  Schwer- 
kraftsverhältnisse in  den  beiden  Polarregionen  vorliegen; 
denn  auch  in  der  Nord-Polarzone  stehen  vergleichsweise 
nur  wenige  zuverlässige  Bestimmungen  der  Schwerkrafts- 
Konstanten  für  eine  gründliche  Diskussion  zur  \'erfügung 
Allein  diese  Beobachtungen,  die  einst  so  schwierig  und  auf 
Reisen  wenig  zuverlässig  auszuführen  waren,  sind  heut- 
zutage unendlich  leichter  und  relativ  zuverlässiger  mittels 
des  Pendelapparates  des  Herrn  Obersten  von  Sterneck 
auszuführen.  Um  sich  darüber  ein  eigenes  und  maass- 
gebendes Urteil  bilden  zu  können,  ist  ein  Studium  der 
neueren  Pendelbestimmungen,  wie  sie  in  dem  oben  ange- 
führten Werke  enthalten  sind,  dringend  zu  empfehlen, 
ln  neuerer  Zeit  wird  den  Pendelbeobachtungen  überhaupt, 
■ namentlich  in  der  Süd- Hemisphäre,  eine  erhöhte  Be- 
deutung beigelegt;  denn  abgesehen  von  den  oben  er- 
wähnten Bestimmungen  durch  die  kais.  und  kgl.  öster- 
reich-ungarische Kriegs-Marine  ist  man  auch  auf  dein 
australischen  Kontinent  in  tier  Organisation  systemati- 
scher Schwerebestimmungen  vorgegangen.  So  ist  man 
r.aeb  einem  Berichte  der  kgl.  Gesellschaft  in  \’ictoria 
dort  bemüht,  eine  systematische  Schwerkraftsaufnahme, 
„Gravity-Survey“,  ins  Werk  zu  setzen.*)  Man  hat  für 
diesen  Zweck  ein  Koinite  eirgesetzt.  dem  die  Aufgabe 
gestellt  ist,  die  geeigneten  Mittel  und  Wege  anzugeben, 
wie  eine  eingehende  Schwere-\'ermcssung  des  südlichen 
Teiles  des  australischen  Kontinentes  durchgeführt  werden 
kann.  Wenn  dieser  Plan  zur  Durchführung  kommt,  woran 
bei  der  'l'hatkraft  und  dem  wissenschaftlichen  Sinn  der 
australischen  Kulturstaaten  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  wird 
man  dadurch  die  gediegenste  Basis  erhalten,  um  auch 
ein  Ciraviiy-Survey  in  den  antarktischen  Gegenden  der- 
einst vornehmen  zu  können.  Nur  durch  ein  derartiges 

Proceedings  of  ihc*  Roy.il  Socicly  of  Victoria,  vol.  iv.  (Xow 
Series).  pari.  ii.  p.  202.  Proceedlnes  of  K.  S.  V,,  vol.  vi.  and  vn-  1R^»4 
bis  Jiuobacblun^^en  von  den  llerien  Baracihi  und  F.  T.  Love. 
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V'orgehen  werden  wir  zur  Kenntnis  derjenigen  Faktoren 
gelangen,  die  erforderlich  sind  zur  endgiltigen  Berech- 
nung und  Feststellung  jener  bedeutsamsten  aller  physi- 
kalischen Grundlagen,  der  Gestalt  unserer  Erde. 
Bei  der  grossen  Bedeuturtg  gerade  der  geodätischen 
Fragen  in  der  antarktischen  Forschung  erachtete  ich  es 
für  meine  Pflicht,  eine  der  ersten  Autoritäten  hierüber 
zu  befragen,  Herrn  Professor  Helmert.  Derselbe  äussertc 
sich  darüber  in  einem  Schreiben  vom  25.  Juni  d.  J.,  wie 
folgt; 

„Ich  habe  nun  auch  einiges  Interesse  an  gewissen 
Beobachtungen,  die  bei  dieser  E.xpedition  (der  antark- 
tischen) zur  Ausführung  gelangen  können,  und  zwar  sind 
dies  Messungen  der  Intensität  der  Schwerkraft  mit  dem 
Pendel.  Es  würde  in  der  That  unsere  Kenntnis  von  dem 
Verlauf  der  Schwerkraft  auf  der  Erdoberfläche  erheblich 
fördern,  wenn  wir  in  den  Gebieten  innerhalb  der  Süd- 
Polarzone  einige  Stationen  zur  Ausführung  von  Schwere- 
messungen bei  der  geplanten  Expedition  erlangen 
könnten.  Die  Bedeutung  dieser  Stationen  würde  beson- 
ders deshalb  eine  grosse  sein,  weil  sie  wesentlich  kon- 
tinentalen Charakter  haben  würden;  es  kämen  dann  die 
systematischen  .Abweichungen  nicht  in  Betracht,  die  die 
kleinen  Inseln  der  Oceane  zeigen.  In  Verbindung  mit 
den  Messungen  in  geringeren  südlichen  Breitengraden 
würden  wir  dann  eine  etwaige  besondere  Gestalt  der 
südlichen  Hälfte  der  Erde  zu  erkennen  vermögen,  in 
welcher  Beziehung  bis  jetzt  recht  viel  zu  wünschen  übrig 
bleibt.  Ist  also  die  Bedeutung  solcher  Messung  innerhalb 
der  Süd-Polarzone  eine  grosse,  so  müssen  andererseits  diese 
-Messungen  auch  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt 
werden.  Ich  glaube,  dass  man  dazu  sehr  wohl  Pendel- 
.Apparate  von  dem  Sterneck’schen  Typus  verwenden  kann. 
•Man  dürfte  aber  keinesfalls  mit  ganz  neuen  .Apparaten 
die  Exi^edition  ausrüsten,  wenn  man  auf  Unvcränderlich- 
keit  der  Pendel  rechnen  will.  Erfahrungsgemäss  treten 
im  ersten  Jahre  nach  der  Anfertigung  meist  recht  be- 
trächtliche .Aenderungen  der  Pendel  ein;  später  halten 
sich  die  Pendel  konstanter.  Ferner  würde  man  die  von 
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Sterneck  benutzte  Glashaube  durch  eine  metallene  er- 
setzen müssen  und  geeignete  Pendel-Tliermometer  zur  Be- 
stimmung der  Temperatur  anzubringen  haben.  Auch  die 
Wahl  der  Uhr  ist  keine  ganz  einfache  Sache.  Endlich 
muss  auch  der  Grad  des  Mitschwingens  bestimmt  werden. 
Ueber  diese  Dinge  sind  seit  Sommer  1894  im  geo- 
dätischen Institut  Erfahrungen  gesammelt  worden,  so  dass 
ich  eventuell  in  der  Lage  bin,  Ihnen  weitere  Mitteilung, 
darüber  zu  machen. 

„Gestatten  Sic  mir  aber  noch  ein  Wort  hinzuzufügen 
in  Bezug  auf  etwa  vorhandene  Gradmessungs-Projekte 
in  der  Süd-Polarzone.  Diesen  Projekten  bin  ich  durchaus 
abgeneigt;  es  ist  weit  besser,  verfügbare  Mittel  auf  eine 
sorgfältige  Erledigung  der  Schweremessungen  zu  ver- 
wenden, als  eine  Gradmessung  auszuführen.  Das  Er- 
gebnis einer  Gradmessung,  die  doch  nur  wenige  Grade 
umfassen  könnte,  hat  wegen  der  unüberwindlichen  Lot- 
abweichungen einen  viel  zu  lokalen  Charakter,  als  dass 
man  dadurch  in  die  I^ge  versetzt  würde,  etwas  Be- 
stimmtes über  die  allgemeinen  Krümmungsverhältnisse  der 
südlichen  Hälfte  auszusagen.  Bei  den  Schweremessungen 
ist  der  Sachverhalt  ganz  anders,  so  dass  lokale  Ab- 
weichungen nicht  so  sehr  schädlich  wirken;  auch  kann 
man  ja  recht  wohl  in  mehreren  Gegenden  Schwere- 
messungen anstellcn  und  so  die  lokalen  Abweichungen 
ziemlich  unschädlich  machen,  während  man  doch  eben 
nur  eine  kleine  Gradmessung  ausführen  kann,  da  diese 
Operation  viel  zu  umständlich  ist,  um  sie  an  mehreren 
Orten  zu  wiederholen.“ 

In  einem  meiner  X'orträge  äusserte  ich  mich  zu  diesem 
Gegenstände  noch  folgendermaassen : Es  möge  noch  ge- 
stattet sein,  mit  wenigen  Worten  darauf  hinzuweisen,  dass 
wir  ohne  genauere  Kenntnis  der  \’erfassung  und  Ge- 
staltung der  Eiskalotte  in  der  Nähe  des  Erd|X)!cs  ein 
Urteil  über  die  Geoid-Deformationen  durch  Rechnungen, 
wie  gründlich  dieselben  auch  geführt  werden  mögen,  nicht 
erlangen  können.  Dieser  Gegenstand  wurde  zuerst  von 
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dem  Grönlandforscher  Dr.  v.  Drygalski*)  eingehender 
behandelt.  Auch  die  Frage  der  Dicke  der  Eiskalottc  und 
die  damit  in  naher  Beziehung  stehende  weitere  Frage 
über  die  Ursachen  der  W-ränderlichkeit  der  geographi- 
schen Breite  (Schwankungen  der  Erdaxe),  sowie  jene 
der  Gleichzeitigkeit  der  Eiszeiten  in  der  nördlichen  und 
südlichen  Hemisphäre  können  nur  durch  Untersuchungen 
in  der  Südpolarzone,  wenn  dieselben  mit  Erscheinungen 
in  der  Nordhemisphärc  im  Zusammenhänge  diskutiert 
werden,  einer  I.ösung  zugeführt  werden.  Schliesslich  sei 
noch  erwähnt,  dass  die  von  Dr.  Horgesell**)  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  nur  Beobachtungen  der  Aenderungen  der 
Gleichgewichtsflächen  der  Erde  durch  die  Bildung  ]X)larer 
Eismassen  Klarheit  über  die  Fragen  der  Schwankungen 
der  Erdaxe  bringen  können,  durchaus  gerechtfertigt  er- 
scheint. 

Schon  auf  dem  V.  Deutschen  Geographentage  in 
Hamburg  (1885)  sprach  sich  der  kürzlich  verstorbene  Pro- 
fessor C.  F.  \V.  Peters  (zuletzt  Direktor  der  Sternwarte 
in  König.sberg)  ganz  in  ähnlichem  Sinne  aus,  wie  wir  es 
oben  als  die  Ansicht  Professor  Helmerts  kennen  gelernt 
haben.  Es  sagt  Peters  in  seinem  Vortrage,  ,,Die  Be- 
deutung der  antarktischen  Forschung  für  die  Geo- 
däsie" :***) 

„Wenn  wir  nun  auch  jetzt  auf  dem  Standpunkte  stehen, 
dass  wir  jede  neue  Gradmessung  willkommen  heissen 
müssen,  die  in  einer  Gegend  ausgeführt  wird,  wo  bisher 
solche  Messungen  noch  nicht  gemacht  waren,  so  möchte 
ich  doch  nicht  soweit  gehen,  den  Wunsch  zu  äussern,  dass 
bei  Gelegenheit  einer  antarktischen  Icxpedition  in  irgend 
einer  Gegend  der  südlichen  Hemisphäre  eine  Grad- 

•)  Dr,  Erich  von  Drygalski:  «Die  Geoid-Dcformaüonen  4er  Eisieii**, 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  XXII.  Hd.  Heft  3 
und  4.  Siehe  auch  Dr.  Karl  Kricker:  «Die  Hnistebung  und  Verbreitung 
des  antarktischen  Treibeises,  ein  Beitrag  zur  Geographie  der  Sfidpolar- 
Gcbictc“. 

••)  Dr.  H.  Hei^esell:  «lieber  die  Aenderung  der  Gleichgewichts* 
tlächen  der  Erde  durch  die  Bildung  polarer  Eismassen  und  die  dadurch 
rerursachlcn  Schwankm^en  des  Mecresniveaus*.  in  Gcrlaud’s  «HeiirSgen 
zur  Geophysik“.  Bd.  I.  p,  5'.*,  ft. 

•••)  «Verhandlungen  des  V.  DcMitscUen  Goograpbentages  zu  Hamburg 
am  9„  10.  und  II.  April  1885,  IV.  Berlin,  1885. 
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nifssung  ausgeführt  werde.  Die  Ausführung  einer  so  diffi- 
cilen  Arbeit  würde,  wenn  sie  wirklich  einen  wissenschaft- 
lichen Wert  haben  soll,  einen  solchen  Aufwand  an  Zeit 
und  Arbeitskraft  beanspruchen,  dass  man  sich  wohl  die 
Frage  vorlegen  muss,  ob  diese  nicht  vielleicht  noch  besser 
in  anderer  Richtung  verwandt  werden  können.  Ks  sind  ja 
so  vielerlei  Untersuchungen  in  jenen  Gegenden  .luszu- 
führen,  dass  man  zunächst  auf  jede  einzelne  Untersuchung 
nicht  gar  zu  viele  Zeit  wird  verwenden  dürfen,  ohne  die 
anderen  zu  schädigen. 

,, Dagegen  giebt  es  bekanntlich  eine  zweite  Methode, 
durch  welche  ebenfalls  die  Figur  der  Erde  bestimmt 
werden  kann,  deren  Anwendung  weit  weniger  schwierig 
und  weit  weniger  zeitraubend  ist,  und  die  deswegen  bei 
(jclegenheit  einer  antarktischen  Expedition  mit  grossem 
Nutzen  wird  angewandt  werden  können.  Ich  meine  die 
•Anstellung  von  Pendclbeobachtungen.“ 

Wie  schon  bemerkt,  stimmen  diese  Ansichten  von  Dr. 
Peters  ganz  mit  jenen  überein,  die  wir  oben  als  die  des 
Herrn  Professor  Helmert  über  diesen  Gegenstand  gekenn- 
zeichnet haben. 

Indem  wir  hiermit  die  Besprechung  der  vom  Stand- 
punkte der  Geodäsie  wichtigen,  in  der  .Antarktis  auszu- 
führenden Aufgaben  abschliessen,*)  wenden  wir  uns  zu 
einem  anderen  verwandten  Gegenstände,  nämlich  der  erd- 
geschichtlichen Bedeutung  der  Süd-Polar- 
forschung. 

■Auf  dem  V.  Deutschen  Geographentage  behandelte 
dieses  Thema  Herr  Prof.  .Albrecht  Penck  in  eingehendster 
Weise.  Einleitend  verbreitete  sich  dieser  hochverdiente 
Lehrer  der  Geographie  an  der  Hochschule  in  Wien  all- 
gemein über  die  Bedeutung  geologischer  Forschungen 
in  den  Polarregionen  für  die  Klimatologie  und  knüpfte 
daran  Betrachtungen  über  die  U'nsicherheit  der  Klimatc 
in  der  \’orzeit.  Nach  einigen  weiteren  Erörterungen  be- 
spricht der  geistvolle  Gelehrte  das  Wesen  der  Pole  als 

*j  Fls  sei  Dur  noch  gestattet,  auf  eine  wichtige  Abhandlung  von 
Helmert  hinzuweiseo'  Die  Krforsclumg  der  Intensität  der  Schwere  im 
Zusammenhang  mit  der  Tektonik  der  ICrdrinde  als  Gegenstand  gemeinsamer 
Arbeit  der  Kulturvölker. 
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Cenlren  der  Entwickelung  und  führt  dies  an  der  Hand 
paläonthologischer  und  paläolxttanischer  Thatsachen 
näher  aus,  indem  er  die  Anforderung  an  ein  Entwickelungs- 
Centrum  definiert.  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte 
ich  den  interessanten  Erörterungen  im  einzelnen  folgen, 
aber  es  sei  mir  gestattet,  wenigstens  in  Kürze  wiederzu- 
geben, was  Penck  am  Schlüsse  seines  Vortrages  über  die 
Notwendigkeit  der  antarktischen  Forschung  sagt: 

„Sind  die  Pole  die  Centren.  von  denen  aus  eine  stete 
Weiterentwickelung  der  organischen  Welt  eingelcitet  wird, 
so  muss  sich  dies  im  Norden,  wie  im  Süden,  auf  beiden 
Hemisphären  nachweisen  lassen 

„Nun  Lst  nicht  zu  verkennen,  dass  durch  geo- 
graphische Umstände  die  vom  Nordpol  ausgehende 
Entwickelung  in  ganz  anderer  Weise  begünstigt 
wurde,  wie  die  vom  Südpolc  ausstrahlende.  Für 
die  erstere  bieten  die  P'estländer  heute  drei  Auswege 
nach  Süden,  und  Ixitcn  sic  wahrscheinlich  auch  während 
der  ganzen  lertiär-Periode,  während  die  südpolare  Ent- 
wickelung sich  auf  das  Bereich  der  rätselhaften  Antarktis 
beschränken  musste.  Erwartungsvoll  müssen  sich  daher 
die  Augen  auf  den  .Moment  richten,  wo  die  südpolare  Welt 
betreten  und  zum  Gegenstände  uissenschaftlicher  Durch- 
forschung wird. 

„Asa  Gray’s  pflanzengeographische  Studien , sowie 
die  Entwickelung  der  tertiären  Säugetierfauna  Amerikas 
und  Europas  konnten  und  können  gewisse  V'^or- 
stellungen  über  die  nordpolare  Tertiärflora  und  Fauna 
wecken.  Aber  kein  Fingerzeig,  keine  .\ndeutung  lüften 
den  Schleier,  der  über  die  Antarktis  gebreitet  ist.  Sie  ist 
ein  vollkommenes  Rätsel,  und  alle  Pflanzen-  und  tier- 
geographischen  Erwägungen,  welche  die  Fortsetzung  der 
Nord-Polarexpeditionen  wünschenswert  und  notwendig  er- 
scheinen lassen,  haben  für  die  .Antarktis  eine  potenzierte 
Bedeutung  .... 

„Zwei  wichtige  Ergebnisse  hat  das  geologische 
Studium  der  Polarregionen  bisher  geliefert ; zunächst  den 
Hinweis  auf  frühere  äusserst  homogene  klimatische  \’er- 
hältnisse  auf  der  Erdoberfläche,  die,  wie  schwer  vorstell- 
bar sie  auch  sein  mögen,  doch  gelegentlich,  namentlich 
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in  der  jüngeren  Kreideperiode , bestanden  zu  haben 
scheinen.  Dann  beginnen  die  einzelnen  Klimaregionen 
sich  scharf  von  einander  zu  trennen ; von  den  Polen  schritt 
die  Abkühlung  vorwärts.  Gezi.'itigt  wurden  beide,  für  die 
Klimatologie  und  die  Entwäckelungsgeschichte  gleich  be- 
deutungsvollen Ergebnisse  durch  Forschungen  in  den 
Nord-I’olarregionen,  und  wenn  auch  vermöge  der  klima- 
tischen Gleichwertigkeit  beider  Pole  mit  Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen  ist,  dass  Untersuchungen  in  den  Süd- 
Polargebieten  zu  gleichem  Ergebnis  führen  werden,  wie 
solche  in  arktischen  (Gebieten,  so  erheischt  doch  gerade 
das  im  Norden  gewonnene  Resultat  eine  Bestätigung  im 
Süden,  wodurch  zugleich  Gelegenheit  gegeben  ist,  dem 
Einfluss  der  jeweiligen  Umgebung  nachzuspüren  und  den- 
selben zu  eliminieren.  Geologisch  wie  geogra- 
phisch lässt  sich  die  Bedeutung  der  Polarforschung  darin 
erkennen,  dass  sic  sich  d e n b e i d e n physikalisch 
bevorzugten  Punkten  der  Erdoberfläche 
nähert,  die  sich  unter  verschiedenen  morpho- 
logischen Verhältnissen  befinden.  Die  Nord- 
Polarforschung  lässt  daher  die  Süd-Polarforschung  nicht 
überflüssig  erscheinen,  \ielmehr  fordert  ein  jedes  im  Nor- 
den gewonnene  allgemeine  Ergebnis  dringend  auf,  auch 
den  .Süden  zu  crsrhliesscn,  um  zunächst  die  Richtigkeit  des 
Resultates  zu  prüfen,  und  dann  weiter  diejenigen  .Modifi- 
kationen aufzufinden,  die  durch  die  verschiedenen  morpho- 
logischen W-rhältnisse  bedingt  werden." 

(iehen  wir  nun  in  unserer  Besprechung  über  zu  den 
zoologischen  .Aufgaben,  die  einer  eventuellen  Er- 
forschung der  Süd-Polarregion  zugetcilt  werden  müssen,  so 
muss  ich  mich  hierbei  begreiflicherweise  in  erster  Linie 
auf  die  vortrefflichen  .-Ausführungen  berufen,  die  der  be- 
rühmte Gelehrte  der  Challenger-lExpedition,  Dr.  Murray, 
in  seinen  verschiedenen  A'eröffentlichungen  gegeben  hat 
und  auch  vor  dieser  A'crsammlung  zum  .Ausdruck  bringen 
wird.  Es  ist  da  alles  so  erschöpfend  behandelt,  dass  es  mir 
nicht  cinfallen  kann,  an  dieser  Stelle  weitere  Erörterungen 
darüber  geben  zu  wollen.  Vielmehr  beschränke  ich  mich 
rlarauf,  einiges  über  diese  zoologischen  .Aufgaben  hierauf- 
zunehmen, was  dazu  dienen  kann,  die  .Ansichten  einiger 
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deutschen  Gelehrten  hierüber  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Es  ist  in  dieser  Hinsicht  zunächst  meine  Pflicht,  darauf 
hinzuweisen,  mit  welcher  Sachkunde  Prof.  Dr.  Theophil 
Studer,  der  Zoologe  der  ,.Gazdle"-Expedition,  in  ver- 
schiedenen seiner  Veröffentlichungen,  die  ich  als  bekannt 
voraussetzen  darf,  für  die  Durchforschung  der  antarkti- 
schen Regionen  cingetreten  ist.  Wir  erwähnen  hier  nur 
der  zoologischen  Abschnitte  des  Gazelle-Werkes,  welche 
sich  auf  höhere  südliche  Breiten  beziehen,  und  einer  klei- 
nen Arbeit,  „Ueber  Seetiere  aus  dem  antarktischen 
Meere.*) 

Ganz  wesentliche  \’erdienste  hat  der  Gustos  des  Natur- 
historischen  Museums  in  Hamburg,  Dr.  Georg  Pfeffer, 
sich  durch  die  Bearbeitung  der  niederen  Tierwelt  des 
antarktischen  Ufergebietes  erworben,  wie  sie  in  zahl- 
reichen .Abhandlungen  des  „Jahrbuch  der  Hamburger 
wissenschaftlichen  Anstalten“  niedergelegt  sind  und  in 
zusammenfassender  Weise  in  dem  Werke  über  die  Er- 
gebnisse der  deutschen  Polarexpeditionen  dargcstellt  sich 
finden.**) 

Eine  Sammel-Expedition,  die  in  den  letzten  Jahren 
durch  Dr.  Michaelscn  wesentlich  auf  Betreiben  des  Herrn 
Dr.  Pfeffer  nach  der  Südspitze  von  Feuerland  entsendet 
worden  ist,  darf  als  ein  .Ausdruck  der  l'cbcrzeugung  dieses 
Gelehrten  für  die  Notwendigkeit  der  Fortführung  der 
zoologischen  Durchforschung  der  antarktischen  Gegenden 
angesehen  werden. 

Im  Anschluss  hieran  sei  es  gestaltet,  einen  .Auszug 
aus  einem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  C.  V'anhöffen  über 
das  Thema  „Welches  Interesse  haben  Zoologie  und  Bo- 
tanik an  der  Erforschung  des  Süd-Polargebietes“,  den 
derselbe  vor  dem  XI.  Deutschen  Geographentage  in 
Bremen  im  April  d.  J.  gehalten  hat,  folgen  zu  lassen.  Wir 
entnehmen  diesem  interessanten  A’ortrage  die  folgenden 
Ausführungen: 

„Die  Untersuchung  des  Süd-Polargebietes  ist  geeignet, 
zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  organischen 

*1  Aus  (leo  Mitteilungen  der  Naturfursrhenden  Gesellschaft  in 
Bern,  1876. 

*•_)  Allgemeiner  Teil,  Bond  II,  17. 
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Lebens  in  den  I’olarländern  beizutragen.  Während  ini 
Norden,  soweit  es  dein  Menschen  vorzudringen  gelang, 
Pflanzen  gefunden  wurden,  soll  ini  Süden  nach  den  bis- 
herigen Beobachtungen  jede  W-getation  innerhalb  des 
Polarkreises  fehlen.  Doch  sind  diese  Beobachtungen  nicht 
beweisend.  Man  darf  ein  grösseres  Land-  oder  Inselgebiet 
nicht  nach  den  Befunden  an  den  äusseren  Küsten  oder 
auf  vorgelagerten  kleinen  Inseln  beurteilen.  Im  Innern 
tiefer  Fjorde  oder  schmaler  Sunde,  die  die  Süd-Polar- 
länder  jedenfalls  darbicten,  herrschen  nacliBeolrachtungen 
in  Spitzbergen  und  Grönland  viel  günstigere  klimatische 
\’erhältnisse  als  an  der  .Aussenküste  oder  gar  auf  kleinen 
freiliegenden  Inseln.  Das  Land  ist  dort  geschützt  gegen 
die  rasenden  Stürme,  die  fast  ununterbrochen  die  ex- 
ponierten Küsten  heimsuchen,  und  ferner  weniger  vereist, 
da  die  Niederschläge  geringer  sind.  Die  äusserste  Spitze 
des  Gebietes  der  antarktischen  Länder  ist  nur  dreissig 
Meilen  von  den  südlichen  Inseln  entfernt,  auf  denen  noch 
Blütenpflanzen,  Moose.  Algen  und  Flechten  gedeihen. 
Es  ist  auch  nicht  einzuselien,  warum  den  unbekannten 
Landern  X’egetation  fehlen  sollte.  Ueberall  wurden  zwi- 
schen Gletschern  eisfreie  Partien  des  Landes  gesehen. 
Steile  Felswände  mit  den  Nistplätzen  von  Möven,  über 
die  das  Eis  herabstürzt,  statt  sie  zu  umhüllen,  bieten  an- 
spruchlosen Pflänzchen  genügenden  Raum.  Die  Nähe  des 
Eises  aber  stört  die  Pflanzen  nicht,  die  dicht  neben,  ja 
selbst  auf  und  unter  dem  Eise  sich  lebenskräftig  erhalten 
können.  Die  Kälte  schadet  ihnen  nicht,  eher  werden  ihnen 
Sonne  und  Trockenheit  gefährlich.  Gegen  beide  aber 
bietet  ein  grösseres  Ländergebict  günstigere  Schlupfwinkel 
als  kleine  Inseln.  So  ist  es  demnach  nicht  ausgeschlossen, 
dass  es  beim  Betreten  der  Süd-Polarländcr  gelingt,  Pflan- 
zen zu  finden.  Das  Fehlen  der  Pflanzen  unter  klimatisch 
nicht  ganz  ungünstigen  Bedingungen  könnte  nur  als 
Wirkung  der  Eiszeit  aufzufassen  sein,  da  Tertiärpflanzen 
aus  jenen  Breiten  bekannt  sind.  Sind  dagegen  Pflanzen 
vorhanden,  so  fragt  es  sich,  ob  sie  Beziehungen  zu  den 
Pflanzen  der  südlichen  gemässigten  Zone  oder  zu  den 
arktischen  Pflanzen  zeigen.  Sie  würden  dann  vielleicht 
gest;itten.  jene  Streitfrage  zu  entscheitlen.  ob  in  den  nörd- 
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liehen  Polarlär.dem  die  V'egetation  die  Kiszeit  überdauerte, 
oder  ob  diese  erst  nach  dem  Zurückweichen  der  Gletschen 
sich  dort  wieder  einfand.  Ferner  könnten  dieselben  Auf- 
klärung geben  über  die  merkwürdige  Uebereinstimmung 
der  arktischen  und  antarktischen  Flora  und  die  circum- 
polare  V'erbreitung  der  nördlichen  und  südlichen  Arten. 

„Auch  unter  den  Tieren  des  Nordens  und  Südens  zeigen 
sich  auffallende  Beziehungen.  Die  spärlichen  Landtiere 
kommen  dabei  nicht  in  Betracht.  \’on  Meerestieren  wiesen 
dagegen  besonders  die  Expeditionen  des  „Erebus"  und 
„Terror“,  des  „Cliallenger"  und  der  „Gazelle"  im  antark- 
tischen Gebiet  eine  reiche  Zahl  nördlicher  .Arten  nach, 
die  zwischen  den  Wendekreisen  fehlen  oder  dort  nur  in 
den  grossen  Tiefen  der  Oceanc  erscheinen,  ganz  analog 
dem  vereinzelten  Auftreten  der  Polarpflanzen  auf  den 
Hochgebirgen.  Demnach  ist  die  Fauna  des  Süd-Polar- 
meeres  It^nge  nicht  genügend  erforscht.  Die  reichen  .Samm- 
lungen des  „Challenger“  geben  kein  genügendes  Bild  von 
der  Zusammensetzung  der  südlichen  Meeresfauna  und 
können  nur  Anregung  zu  neuen  l'ntersuchungen  bieten. 
Es  kam  jener  Expedition  bei  -dem  kurzen  \'orstoss  nach 
dem  antarktischen  Meer  hauptsächlich  darauf  an,  Tief- 
seeformen zu  erbeuten.  Die  pelagische  Tierwelt  aber,  der 
Plankton,  die  im  Mettre  willenlos  treibenden  Organismen, 
wurden  verhältnismässig  v.  enig  beiücksichtigt.  Plankton- 
fängc  jedoch  werden  erst  einen  Einblick  in  den  Haushalt 
und  die  Produktivität  der  südlichen  Meere  gestatten.  Es 
sind  demnach  wichtige  Resultate  für  Zoologie  und  Botanik 
durch  eine  Süd-Polarex|>edition  zu  erreichen,  und  daher 
liegt  es  auch  im  Interesse  dieser  Wissenschaften,  dass  bald 
eine  solche  ausgesandt  werde,  um  mit  .Abschluss  unseres 
Jahrhunderts  einen  befriedigenden  l'eberblick  über  die 
Gesamtoberfläche  des  Erdballes  zu  erhalten.“ 

Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Plankton- 
F o r s c h u n g in  neuerer  Zeit  erlangte,  glaubte  ich  den  Be- 
gründer dieses  Forschungszweiges.  Herrn  Geheimrat  Pro- 
fessor Hensen  in  Kiel,  um  ein  Erteil  über  die  Wichtigkeit 
der  antarktischen  Forschung  für  diesen  jüngsten  Zweig 
unserer  Meereskunde  ersuchen  zu  sollen.  Ich  erhielt  darauf 
unter  dem  3t.  .März  d.  J.  die  folgende  .\ntwon  : 

Dr  N pomajref. 
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„Auf  Ihre  Anfrage  wegen  der  antarktischen  Expe- 
dition hatte  ich  gehofft.  Ihnen  gleichzeitig  mit  diesem  Brief 
meine  Methoden  der  Plankton- Untersuchungen  senden  zu 
können,  aber  die  Herausgabe  verzögert  sich  um  einige 
Wochen. 

„Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  dass  meine 
Art  der  Gewinnung  von  Fängen  sich  für  diese  Expedition 
empfiehlt,  weil  dadurch  ein  besonders  weitgehender  Ein- 
blick in  den  Bestand  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  des 
Meeres  gewonnen  werden  kann.  Es  handelt  sich  dabei 
nicht  nur  um  das  Leben  auf  hoher  See,  sondern  man  wird 
auch  mit  grosser  Sicherheit  feststellen  können,  was  der 
Meeresboden  an  den  Küsten  des  Festlandes  trägt,  soweit 
nämlich  die  Tiere  und  Pflanzen  sich  durch  umher- 
schwärmende  Embryonen  und  Brut  periodisch  dem  Plank- 
ton zugesellcn. 

„Dieser  Fall  tritt  ein  für  alle  Krebse,  für  viele  Cepha- 
lojxtden,  Schnecken  und  Muscheln,  ferner  für  sehr  viele 
Echinodermen  und  wahrscheinlich  für  die  meisten  See- 
fische, ferner  für  sehr  viele  Pflanzen  des  Meeres,  vor 
allem  für  die  Diatomeen  und  Peridinien. 

„Die  l.'ntersuchung  ist  insofern  viel  sicherer,  als  stets 
ausserordentlich  viel  mehr  schwärmende  Jugendformen 
vorhanden  sein  müssen,  als  erwachsene  Formen  zu  finden 
sein  werden,  l’m  ein  Beispiel  zu  geben,  fanden  drei  Ex- 
peditionen des  Deutschen  Seefischerei  - Vereins,  die  vor 
einigen  Jahren  unter  Prof.  Heinke  in  der  Nordsee  ge- 
macht wurden,  überhaupt  nur  ein  Exemplar  einer  ausge- 
zeichneteren Echinodermenart  (Luidiaj,  während  auf 
einer  zehntägigen  Fahrt  im  Februar  dieses  Jahres,  die 
Dr.  .Apstein  und  A'anhöffcn  mit  einem  meiner  Vertical- 
netze  ausführten,  die  Larve  an  zwanzig  Stellen  in  114 
Exemplaren  gefangen  wurde,  ohne  dass  man  im  geringsten 
auf  derartiges  fahndete,  weil  man  auf  einer  Rundfahrt 
durch  die  ganze  Nordsee  nur  nach  Fischeiern  suchen 
w'ollte. 

„Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam,  dass  man  aus 
dem  Inhalt  der  Fänge  darüber  Gewissheit  erlangen  kann, 
ob  das  Wasser  der  Striimung,  in  der  gefischt  wird,  von 
einer  Küste  herkommt,  oder  ob  es  Wasser  ist,  welches 
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der  hohen  See  angehört,  weil  das  ersterc  Küstenformen 
in  grösserer  Menge  enthalten  wird,  das  letztere  jedoch 
ohne  solche  ist. 

...Alle  so  zu  gewinnenden  Erfahrungen  werden  um  so 
wertvoller,  je  verschiedener  die  Jahreszeiten  sind,  in  denen 
die  h'änge  an  fast  den  gleichen  Orten  gemacht  werden. 
Dies  scheint  das  nach  ihrem  Plan  kreuzende  Schiff  also 
vortrefflich  ausführen  zu  können. 

„Ich  gewinne  die  feste  Ansicht,  dass  in  gemessener 
Zeit,  schon  allein  der  Plankton-Fischerei  halber,  von 
einer  der  civilisierten  Nationen  eine  Expedition  nach  den 
südlichen  Circumpolarmeer?n  ausgeführt  werden  wird, 
wenn  die  Bedeutung  der  Plankton-Fischerei  für  die  Wissen- 
schaft durch  die  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der 
von  mir  seinerzeit  geleiteten  Plankton-Expedition  zur 
näheren  Kunde  der  gelehrten  Welt  gebracht  sein  wird. 
Ich  erinnere  auch  daran,  dass  gerade  für  die  ganz  kalten 
' Regionen  nur  noch  im  Meer  das  Leben  energisch  sprosst 
und  Früchte  zeitigt.“ 

Nachdem  ich  nun  den  allgemeinen  Teil  der  mir  für 
meinen  heutigen  V'ortrag  gestellten  Aufgabe  abschlicssen 
möchte,  bleibt  mir  noch  übrig,  im  besonderen  die  Mög- 
lichkeit und  Durchführbarkeit  einer  Erforsch- 
ung der  Süd-Polarregion  nach  den  verschiedenen,  bereits 
dargelegten  Gesichtspunkten  etwas  näher  zu  beleuchten. 
Um  in  keiner  Weise  ein  präjudizierendes  Urteil  hinsichtlich 
eines  festen  Planes  zu  geben,  war  es  meine  Absicht,  über- 
haupt auf  ein  näheres  Eingehen  auf  einen  solchen  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  verzichten.  Allein  die  Versammlung 
des  XI.  Deutschen  Geographentages  im  .April  d.  J.  in 
Bremen  gab  der  ganzen  .Angelegenheit  der  Süd-Polar- 
forschung,  soweit  die  Verhältnisse  in  Deutschland  dabei 
in  Betracht  kommen,  eine  AV'endung,  die  es  mir  zur  Pflicht 
macht,  auf  die  Modalitäten  der  Durchführung  einer  Er- 
forschung der  Süd-Polarregion  etwas  näher  einzugehen. 

Der  XL  Geographentag  beschäftigte  sich  in  seiner 
ersten  Sitzung  am  17.  .April  fast  ausschliesslich  mit  der 
Süd-Polarforschung;  es  wurden  drei  Vorträge,  die  Be- 
ziehung zu  derselben  hatten,  gehalten,  wie  schon  oben 
erwähnt  worden  ist.  Dem  einleitenden  A’ortrage  von  mir. 
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„Die  wissenschaftliche  Krforschung  des  Südpolargcbietes“, 
folgte  ein  zweiter  von  Dr.  E.  von  Drygalski  über  „Die 
Süd-Polarforschung  und  die  Probleme  des  Eises"  und  lin 
dritter  von  Dr.  E.  \'anhoffen,  der  die  Präge  behandelte : 
„Welches  Interesse  haben  Zoologie  und  liotanik  an  der 
Erforschung  des  Süd-Polargebietes.'“  Wir  haben  schon 
mehrfach  im  allgemeinen  Teil  dieses  X'ortrages  Hezug 
auf  die  einzelnen  Argumente  zu  dunsten  der  Süd-Polar- 
forschung genommen,  und  ich  gestatte  mir  nur  noch  zu 
bemerken,  dass  sich  eine  längere  Diskussion  über  den  In- 
halt der  einzelnen  V'orträge  entspann,  deren  Ergebnis  da- 
hin zusammengefasst  ist.  dtiss  inan,  durchdrungen  von  der 
Bedeutung  der  Süd-Polarforschung,  eine  von  Herrn  Prie- 
derichseii,  Hamburg,  tingebrachte  Kesolution  allseitig  un- 
terstützte und  sich  dahin  aussprach,  dassnunmehrdie 
Erforschung  des  antarktischen  Gebietes 
mit  allem  .Nachdruck  in  Angriff  genommen 
werden  sollte.  Ermutigend  wirkten  besonders  die  in 
jüngster  Zeit  erzielten  P>folge  im  Süden  von  Kap  Horn 
(Grahain's  Land)  und  im  Süden  von  Neu-Seeland  (Victoria- 
Land).  Halte  man  doch  dadurch  die  l\-berzeugung  ge- 
wonnen. dass  die  .Ansichten  der  .-Autoritäten,  die  wir  im 
Eingänge  zu  diesem  A’ortrage  erwähnt  haben,  wonach 
das  A'ordringen  in  höhere  südliche  Breiten  nicht  mit  so 
grossen  .Schwierigkeiten,  wie  allgemein  erwartet  wird,  ver- 
knüpft sei,  eine  Bestätigung  erfahren  haben. 

ln  der  Sitzung  am  .Nachmittage  des  19.  .April  nahmen 
denn  auch  die  versammelten  Geograjihen  den  folgenden 
Antrag  von  Priederichseii,  Hamburg,  einstimmig  an: 
Der  XI,  Deutsche  Geograi»hentag  zu  Bremen  wolle 
in  voller  Würdigung  der  Wichtigkeit  der  antarktischen 
Porschung  für  Geographie  und  Natur  Wissenschaft  einen 
.Ausschuss  ernennen,  dessen  .Aufgabe  es  ist.  über  die  Mög- 
lichkeit einer  baldigen  Entsendung  einer  deut- 
schen wissenschaftlichen  PI  x p e d i t i o n in  die 
.Antarktis  zu  beraten  und  günstigen  !■' a 1 1 e s 
die  Ausführung  in  die  Wege  zu  leiten. 

Noch  an  demselben  Tage  wurde  eine  Kommission  er- 
wählt und  bestimmt,  dass  dieselbe  zu  .\nlang  des  Monats 
Juni  in  Berlin  zu  Beratungen  sicli  versanimein  sollte.  Infolge 
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davon  wurde  denn  auch  am  8.  Juni  d.  j.  in  den  Räumen 
der  Gesellscliaft  für  Erdkunde  eine  von  fast  sämtlichen 
Mitgliedern  besuchte  Kommissionssitzung  abgchaltcn,  in 
der  die  Möglichkeit  einer  Expedition  nach  dem  hohen 
Süden  und  die  Modalitäten  der  Ausführung  einer  solchen 
eingehend  beraten  wurden,  ln  einem  Cirkular,  das  als  das 
Ergebnis  der  Beratungen  anzusehen  ist,  wurden  die  allge- 
meinen Grundsätze  und  Gesichtspunkte  dargelegt,  auf  die 
wir  später  zurückkommen  werden,  da  sie  für  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Süd-Polarfrage  überhaupt  von  Wichtig- 
keit sind.  Es  sollte  dieses  Circular  nur  allgemein  orien- 
tierend für  diejenigen  sein,  die  mit  dem  Gegenstände  nicht 
näher  vertraut  sind;  eine  Denkschrift  soll  erst  nach  der 
Tagung  des  Internationalen  Geographen-Kongresscs  — 
nach  den  Ferien  — dem  deutschen  Volke  die  Wichtigkeit 
der  Lösung  der  Süd  - Polarfrage  klar  darlegen  und  die 
Ihiterstützung  der  Sache  wärmstens  epipfchlen. 

Zunächst  wird  es  die  von  uns  im  Auge  gehabten  Ziele 
wesentlich  fördern,  wenn  wir  die  wichtige  Vorfrage  über 
die  Routen,  auf  denen  in  das  Herz  der  Süd-Polarregion 
eingedrungen  werden  kann,  etwas  näher  beleuchten.  Ich 
habe  in  verschiedenen  meiner  V'eröffentlichungen  diesen 
Gegenstand  eingehend  besprochen  *)  und  nachgewiesen, 
dass  die  physikalischen  Verhältnisse,  soweit  sie  rund  um 
die  Süd-Polarregion  schon  festgestellt  sind,  an  drei  Stellen 
für  ein  Vordringen  nach  dem  hohen  Süden  günstig  zu  sein 
scheinen.  Vom  .Stillen  Ocean  aus  ist  es  die  Route  in  der  Nähe 
des  Meridians  von  Neu-Seeland,  auf  der  durch  Ross  und 
jüngst  wieder  durch  die  Reise  des  Schiffes  „Antarktic“  das 
X'ordringen  als  nicht  mit  allzugrossen  Schwierigkeiten  um- 
geben sich  darstellt;  in  der  .Nähe  des  Meridians  von  Kap 
Horn,  vom  .Atlantischen  Ocean  aus,  sind  es  die  antarkti- 
schen Reisen  von  Bellingshausen,  Weddell,  und  in  jüngster 
Zeit  von  Larssen,  nach  denen  sich  die  .Aussichten  auf  einen 
Erfolg  für  eine  zu  unternehmende  Süd-Polare.\pedition 
günstig  gestalten.  Der  Indische  Ocean  ist  bis  jetzt  noch  nie- 
mals zum  .Ausgangspunkt  für  eine  Expedition  nach  dem 

*)  So  iimer  andfrem;  Dr.  Neumayor,  Pie  Erforsebung  des  Söd- 
pülargebietes,  Zeitschrift  der  GeseWschafi  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Jahr» 
gang  IK72. 
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hohen  Sücl<‘n  gewählt  worden,  und  doch  »cheint  sich  auch 
dort,  nach  Analogien  zu  schliessen,  in  der  Nähe  des  Meri- 
dians von  Kerguelen  oder  der  M’Donald-lnseln  eine  Stelle 
zu  befinden,  die  günstige  physikalische  \’erhältnisse  bietet 
und  schon  aus  diesem  Grunde  mit  Rücksicht  auf  ihre  ge- 
eignete Lage  als  Ausgangspunkt  für  eine  Süd-Polarexpe- 
dition  gründlich  untersucht,  bezw.  geprüft  werden  sollte. 
Es  ist  von  Interesse,  etwas  näher  zu  untersuchen,  wie  sich 
die  Gebiete  der  einzelnen  Oc<-ane  bis  auf  den  heutigen  l ag 
mit  Rücksicht  auf  die  bereits  erzielten  Erfolge  im  hohen 
Süden  darstclien.  Ich  habe  in  der  oben  angeführten  .\b- 
handlung  darüber  folgende  Zusammenstellung  mitge- 
teilt: 

Nachdem  die  einzelnen  bezeichneten  Routen  be- 
sprochen worden,  heisst  es  dort : 

„Wollen  wir  das,  was  soeben  über  die  Durchforschung 
der  einzelnen  na<;h  Meridianen  geschiedenen  Gebiete  ge- 
sagt wurde,  durch  einige  Zahlen  ergänzen,  die  die  mittleren 
erreichten  Breiten  darstclien,  so  ergeben  sich  h)lgcnde 
Werte ; 


Von  H>"  SV.  L.  his  51/*  o 
. 00®  ö . , . 

, '*0®  . . . 17*»-*  . 

- 170®  . . , Ity/l  vr.  L. 

. w.  . . UOJ  . 

- lU/'  . _ . :»4>’  - 

- . . . Ifr®  . 


pvlangtt?  man  Im*  ru  70-*  s.  Hr. 

. - 6.I®  . 

, , , 2um  l„ande 

. . . 2u  7'''*  5.  llr. 

_ ■ _ _ . o7" 

. - 70- 

. 74'^  . 


Diese  Zahlen  geben  uns  die  Stelle  an.  zwischen  welchen 
Meridianen  bis  heute  am  wenigsten  in  Bezug  auf  das 
X’ordringen  nach  dem  Pole  zu  erreicht  wurde ; zwischen 
6o  Grad  und  yo  G.rad  ostl.  I.iinge.  Das  aber  ist  gerade  jene 
Stelle,  wo  sich  alle  Stromungsverhältnisse  in  ähnlicher 
Weise  günstig  für  eine  Fahrt  nach  dem  Süden  gestalten, 
wie  bei  jener  im  Süden  von  N'eu-Seeland.  Es  drängt  sich 
nun  zunächst  die  Frage  auf,  welches  wohl  der  Grund  für 
diese  geringen  Erfolge  sein  mag,  und  ob  überhaupt  ein 
ernstlicher  \ ersuch  gemacht  wurde,  unter  dem  Meridian 
von  Kerguelen  auch  in  den  Polarkreis  einzudringen. 

*t  Zeiischtift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  ls71’. 
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Zu  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  bemerken,  dass 
dieselbe  insofern  nicht  ganz  für  die  Gegenwart  /utrifft, 
als  das  Forschungsschiff  „Challenger"  seit  den  Tagen 
jener  Zusammenstellung  am  i6.  Februar  1874  eine  Breite 
von  66  Grad  40'  unter  dem  Meridian  von  78  Grad  östl. 
Länge  von  .Greenwich  erreichte.  Es  erhellt  dessenunge- 
achtet aus  dem  Bisherigen,  dass  die  bezeichnete  Gegend 
der  Untersuchung  bedarf,  und  hierfür  würden  sich  die 
Kcinps-Insel  oder  Enderby-Insel  wohl  empfehlen,  wes- 
halb denn  auch  von  mir  schon  in  der  Denkschrift,  die 
dem  1.  Internationalen  Geographen  - Kongress  in  Ant- 
werpen vorlag,  diese  Stelle  des  Indischen  Oceans  als  .Aus- 
gangspunkt vorgcschlagen  und  seitdem  stets  befürwortet 
worden  ist.  Es  sprechen  auch,  — wie  wir  später  sehen 
werden  — noch  triftige  wissenschaftliche  Gründe  dafür, 
sowohl  die  Errichtung  eines  Observatoriums  in  der  Nähe 
der  bezeichneten  Inseln  oder  weiter  nach  Süd  zu  ins  .Auge 
zu  fassen,  als  auch  ein  Vordringen  von  dort  gegen  den 
magnetischen  Südpol  anzustreben.  Die  Deutsche  Süd- 
Folarkommission  hat  sich  dt  nn  auch  nach  reiflicher  Er- 
wägung aller  Umstünde  dahin  schlüssig  gemacht,  einen 
Plan  zur  Erforschung  der  Süd- Polarregionen  auf  Grund- 
lage des  X'ordringens  nach  dem  Süden  längs  dem  Aleri- 
dian  von  60  Grad  oder  70  Grad  östl.  Länge  zu  dem  ihrigen 
zu  machen. 

Es  wird  sich  nun  empfehlen,  in  grossen  Zügen  die 
Grundsätze,  die  lx‘i  Planung  einer  Süd-Polarexpedition 
festzuhalten  sind,  darzulegen  und  danach  die  weitere  Aus- 
führung des  Unternehmens  zu  gestalten.  Fassen  wir  diese 
Uirundsätze  zusammen,  so  sind  es  die  folgenden: 

1.  Die  geographische  h'orschung  erheischt  dringend, 
dass  die  Frage,  ob  wir  im  hohen  Süden  ktmlincntale 
Massen  — wie  jetzt  von  hervorragenden  Gelehrten  be- 
hauptet wird  — oder  eine  Inselwelt,  ähnlich  jener  in  dem 
arktischen  .Archipel,  anzunehmen  haben,  gründlich  ge- 
prüft werde.  Zu  diesem  Behufe  ist  es  erforderlich,  dass 
die  Erstreckung  des  Victoria-Landes  nach  Westen  durch 
ein  \’ordringen  unter  dem  Meridian  von  Kerguelen  er- 
mittelt werde.  Dabei  sind  die  Fragen’ über  Eisverbreitung, 
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über  Mccrcsströnie  und  Mecrestcmperaturen,  sowie  die 
Tiefenverhältnissc  des  Meeres  zum  Gegenstände  eingehen- 
der Untersuchung  zu  machen. 

üie  Frage,  ob  Kemp’s  und  Endcrby-Land  wirklich 
nur  Inseln  sind,  oder  die  nördlichen  Ausläufer  einer 
grösseren  südlichen  Ländermasse,  kann  bei  einer  solchen 
Untersuchung  endgültig  entschieden  werden. 

2.  Innerhalb  des  Süd-Folarkreises  ist  ein  Observa- 
torium zu  errichten,  an  welchem  sowohl  die  magnetischen 
\’orgänge  kontinuierlich  verzeichnet  (durch  selbstre- 
gistrierende  Instrumente),  als  auch  solche  Beobachtungen 
systematisch  durchgeführt  werden,  die  es  ermöglichen, 
dass  das  Observatorium  zur  Basis-Station  einer  magneti- 
schen .Aufnahme  (Magnetic  Surs’ey)  der  umliegenden  Teile 
der  antarktischen  Kegionen  dienen  kann.  Das  Observa- 
torium ist  in  gleichem  Maasse  gediegen  auszustatten,  um 
an  demselbr-n  meteorologische  Beobachtungen  und  Re- 
gistrierungen der  Erscheinungen  dem  ganzen  Umfange 
nach  durchführen  zu  können. 

3.  Das  Observatorium  muss  mit  einer  genügenden  (In- 
strumenten) Ausstattung  für  astronomische,  speciroskopi- 
sche  und  sonstige  physikalische  Beobachtungen,  ein- 
schliesslich Pendelbeobachtungen,  versehen  sein.  Mit  Be- 
ziehung auf  letztere  .Ausstattung  ist  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  die  Warte  als  Basisstation  für  Schwerkrafts- 
Bestimmung  e n (Gravity  Survey)  innerhalb  der  Süd- 
Polarregion  dienen  kann. 

4.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  alle  Beobachtungen,  die 
ati  diesem  (Jbservatorium  zu  machen  sind,  durch  \’er- 
gleiche,  bezw.  l'ntersuchungen  der  Instrumente  in  Europa 
und  in  .-\ustralien  (Melbourne)  vor  und  nach  der  Expe- 
dition kontndliert  und  ihre  Korrektionen  festgestellt 
werden. 

5.  Das  Observatorium  innerhalb  der  Süd-Polarzonc  ist 
wenigstens  zwölf  Monate  in  voller  Thätigkcit  zu  erhalten. 
Bei  günstigem  Verlauf  des  Unternehmens,  namentlich 
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wenn  es  der  Gesundheitszustand  der  Teilnehmer  an  der 
Expedition  gestattet,  ist  die  Dauer  der  Erhaltung  der 
Station  nach  Möglichkeit  zu  verlängern. 

6.  Es  sind  für  die  Zwecke  der  Expedition  nach  dem 
hohen  Süden  zwei  aus  Holz  gebaute  Dampfer,  gleich- 
zeitig mit  guten  Segelvorrichtungen  und  Qualitäten,  von 
etwa  400  Reg.-Tonncn-Gchalt  zu  verwenden.  Da  cs  von 
höchster  Bedeutung  ist,  dass  die  Deviationen  in  den  ein- 
zelnen magnetischen  Elementen  an  Bord  auf  ein  Minimum 
reduziert  werden,  so  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  nicht 
zu  entbehrenden  Schiffsteile  aus  Eisen  dergestalt  an  Bord 
verteilt  werden,  dass  brauchbare  magnetische  Beobach- 
tungen auch  auf  hoher  See  angestellt  werden  können. 

Die  Dampfer  sind  mit  Vorrichtungen  für  Tiefsee- 
lotung, Schleppen  und  Plankton-Forschung  einzurichten, 
bezw.  auszustatten. 

7.  Es  ist  strengstens  daran  festzuhalten,  dass  das 
eine  der  beiden  Schiffe  stets  bei  dem  zu  errichten- 
den Observatorium  verbleibt  und  mit  demselben  über- 
wintert, wodurch  bedingt  wird,  dass  die  Wahl  für  die  Lage 
des  Observatoriums  eine  solche  sei,  dass  in  der  Nähe  des- 
selben ein  sicherer  Hafenplatz  gewählt  werden  kann.  In 
der  günstigen  Jahreszeit  kann  auch  dieses  Fahrzeug  zu 
kleineren  Untersuchungsfahrten  benutzt  werden.  Das 
zweite  Schiff  hat  die  Aufgabe,  Entdeckungsfahrten  zu 
unternehmen  und  nach  höheren  Breiten,  etwa  in  der 
Richtung  des  magpietischen  Südpoles,  vorzudringen.  Fahr- 
ten am  festen  Lande  in  der  Nähe  des  Observatoriums 
(Schlittenfahrten,  Bergbesteigungen  zu  Zwecken  der  Be- 
stimmung magnetischer  Lokal-Einflüsse,  oder  zu  orogra- 
phischen  Aufnahmen)  sind  thunlichst  zu  beschränken. 

8.  Die  Ausrüstung  der  Schiffe,  deren  Ausstattung  für 
die  Eisfahrt,  die  Verpflegung  der  Mannschaft  und  die 
Zahl  derselben  ist  nach  den  neuesten  Erfahrungen  ein- 
zurichten, bezw.  festzustellen.  In  letzterer  Beziehung  ist 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  ein  genügend  grosser 
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Stab  von  kompetenten  Fachgelehrten  einem  jeden  der 
Schiffe  zugeteilt  werden  kann. 

9.  Es  ist  besonders  her\orzuheben,  dass  die  Wahl 
der  Stelle  für  das  Observatorium  dadurch  be- 
stimmt werden  muss,  ob  sie  sich  für  magnetische  Beob- 
achtungen eignet.  Dies  gilt  nicht  sowohl  hinsichtlich  der 
störenden  Lokal-Einflüsse,  als  auch  mit  Bezug  auf  die 
Stelle,  welche  dieselbe  im  allgemeinen  System  erdmagne- 
tischer Erscheinungen  einnimmt.  Die  Gegend  in  der  Nähe 
des  Süd-Polarkreises  und  auf  etwa  80  Grad  östl.  Länge 
von  Greenwich  liegt  noch  innerhalb  des  Gebietes  erhöhter 
magnetischer  Thätigkeit  und  ist  deshalb  für  Störungs- 
und Erdstrom-L'ntcrsuchungen  in  gleichem  Maasse  ge- 
eignet, wie  etwa  eine  Stelle  in  der  Nähe  des  Süd-Polar- 
kreises und  auf  180  Grad  der -Länge.  Die  Lage  des  Süd- 
Polarobservatoriutns  im  Süden  des  Indischen  Oceans  lässt 
es  möglich  erscheinen,  aus  simultanen  Beobachtungen  an 
den  (Observatorien  in  Mellx)ume,  .Mauritius  und  vielleicht 
auch  am  Kap  für  die  Theorie  der  magnetischen  Störungen 
und  der  Erdströme  wichtige  Resultate  ableiten  zu  können. 
Nach  l’ntcrsuchungen  über  den  Kreis  der  Verbreitung  der 
Südpolarlichter  ergiebt  sich,  dass  diese  Lage  auch  für 
Untersuchungen  über  dieses  wichtige  Phänomen,  welches 
in  naher  Beziehung  zu  den  \'orgängen  des  Erdmagnetis- 
mus steht,  eine  sehr  geeignete  ist. 

10.  Die  Dauer  der  Expedition  ist  auf  mindestens  drei 
Jahre  festzusetzen ; der  ganze  Plan  der  Ausführung  der 
wissenschaftlichen  .-Xrheiten  ist  durch  eine  besondere  In- 
struktion zu  regeln.*) 

Diese  wenigen  Punkte  werden  genügen,  um  sich  ein 
allgemeines  l'rteil  über  Forschungsweise  und  den  Um- 
fang einer  Expedition  nach  den  Süd-Polargegcnden,  wie 
sie  dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechen  würde,  bil- 
den zu  können;  es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  dass  es  sich 
um  die  Durchführung  einer  systematischen  Uiitcrsuehung 
jener,  noch  von  keiner  Forschung  berührten  Gegenden 

*)  Oioser  wurde  iD  der  Fol^e  durch  die  Sadpolar-Kommissiou 
Id  einigen  Punkten  geändert. 
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handelt.  Im  gegenwärtigen  Stadium  der  Wiederaufnahme 
der  antarktischen  Forschung  würden  weitere,  ins  Einzelne 
gehende  Ausführungen  von  ktinem  Nutzen  sein;  dieselben 
müssen  späterhin  durch  von  gründlicher  Kenntnis  und 
Erwägung  aller  Umstände  eirigegebene  Stipulationen  fost- 
gcstelll  werden. 

Es  bedarf  wohl  auch  kaum  noch  meiner  \’ersicherung, 
dass  es  mir,  indem  ich  die  vorstehenden  Punkte  nieder- 
legtc,  nicht  einfallen  konnte,  fe.stbindcndc  Normen  für 
Forschungs-Expeditionen  nach  den  antarktischen  Gegen- 
den niederlcgen  zu  wollen.  Ich  fühlte  nur  das  Bedürfnis, 
bei  dieser  Gelegenheit  auszusprechen,  wie  ich  mir  ein 
Forschungsunternehmen  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
geographischer  und  allgemeiner  Wissenschaft  gedacht 
habe,  und  meine  .Ansicht  wird  auch  in  den  wesentlichsten 
Punkten  von  der  Deutschen  Süd-Polarkommission,  deren 
\'orsitzender  zu  sein  ich  die  Ehre  habe,  geteilt.  Ebenso 
wenig  konnte  es'  mir  einfallen,  die  von  mir  für  die  er- 
neute Inangriffnahme  der  antarktischen  Forschung  als  be- 
sonders günstig  bezeichnete  Gegend  des  südindischen 
( )ceans  als  die  beste  und  allein  zu  befolgende  zu  be- 
zeichnen. Die  beiden  anderen  hervorgehobenen  Routen, 
auf  denen  der  Angriff  auf  die  unbekannte  Antarktis  gewagt 
werden  kann,  bieten  sämtlich  wohl  gleich  günstige,  ja 
vielleicht  die  günstigsten  Chancen  für  die  Erweiterung  un- 
serer geographischen  Kenntnisse.  Ich  verwahre  mich  daher 
ausdrücklich  gegen  die  Auffassung,  als  wolle  ich  vor 
diesem  Kreise  autoritative  Normen  für  die  Süd-Polar- 
forschung  niederlcgen ; ich  glaubte  mich  lediglich  der  Auf- 
gabe unterziehen  zu  sollen,  die  in  deutschen  geographi- 
schen Kreisen  geteilten  .Anschauungen  an  dieser  Stelle 
und  bei  dieser  Gelegenheit  darzulegen. 

Aus  ähnlichen  Darlegungen,  von  anderer  Seite  und 
von  anderen  Gesichtspunkten  beleuchtet,  wird  schliess- 
lich, wenn  die  Ergebnisse  einer  Diskussion  darüber  \or- 
liegen,  dasjenige  resultieren,  was  als  das  Beste  erachtet 
werden  kann. 

Gestatten  Sie,  dass  ich  zum  Schlüsse  der  Hoffnung 
Ausdruck  gebe,  es  möge  das  vor  fünfzig  Jahren  gegebene 
hohe  Beispiel,  da  drei  Nationen,  die  britische,  die  fran- 
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zösische  und  die  nordamerikanische,  zu  gleicher  Zeit  wett- 
eiferten, Erfolge  in  den  antarktischen  Gegenden  zu  er- 
ringen, und  mit  Aufwendung  gros'ser  Mittel  in  die  Süd- 
Polarforschung  eintraten,  auch  bei  der  voraussichtlich 
herannahenden  Gelegenheit  befolgt  werden.  Es  würde 
dem  Geiste  des  an  grossen  Errungenschaften  auf  dem 
Gebiete  der  geographischen  Forschung  und  der  Wissen- 
schaft so  reichen  XIX.  Jahrhunderts  entsprechen,  wenn 
sich  abermals  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Geister 
dreier  Nationen  rüsteten,  um  gleichzeitig  auf  den  drei  Ein- 
gangswegen zu  der  noch  immer  tief  verschleierten  Antark- 
tis einzudringen.  Könnte  in  solchem  Falle  dahin  gewirkt 
werden,  dass  die  gesamten  Ibiternehmungen  nach  einem 
einheitlichen  Forschungsplane  durchgeführt  werden,  so 
müsste  der  Erfolg  nicht  nur  in  rein  geographischer  Hin- 
sicht, sondern  auch  mit  Hcziehung  auf  unser  gesamtes 
geopliysikalisches  Wissen  bedeutend  sein.  Es  würden 
sicherlich  mit  einem  Male  die  Lücken  in  unserer  Kennt- 
nis verschwinden,  die  heute  noch  mit  Bezug  auf  den 
hohen  Süden  jeden  Fortschritt  hemmen.  Die  internatio- 
nale Polarforschung  vom  Jahre  1882 — 83  mit  ihren  Er- 
folgen vermag  uns  ein  Vorbild  zu  geben  und  die  Hoffnung 
zu  beleben  auf  eine  V\-rwirklichung  des  von  mir  soeben 
ausgesprochenen  Gedankens.*) 


Hochanselinliche  \’ersamnilung!  P's  liegt  mir  fern, 
Ihnen  heute  eine  Resolution  im  Sinne  dieser  meiner 
Hoffnungen  zur  Erwägung  und  Entscheidung  zu  unter- 
breiten ; allein  ich  konnte  es  mir  nicht  versagen,  vor  diesem 
höchsten  internationalen  Forum  der  geographischen 
Wissenschaft  wenigstens  in  aller  Kürze  den  internationalen 

*)  Um  Missverstäodnisse  za  Tcrmeidvo,  darf  ich  w<»hl  daran  erinnern, 
dass  der  Gedanke  eines  inteinationalen  /usammenvrirkens  mehrerer 
Kxpeditionen  nicht  als  eine  Bedingung,  uhne  deren  ErfQllung  überhaupt 
nicht  an  die  Realisierung  der  WOnsebe  fftr  eine  erneute  Sfidpolarforschun^ 
ge<lacbt  werden  kann,  angesehen  werden  darf.  Entscbliesst  sich  eine 
Nation,  eine  Expedition  auf  dem  ihr  am  geeignetsten  scheinenden  Wege 
zu  untcrn«‘hmen.  so  ist  das  schon  von  der  höchsten  Bedeutung  filr  die 
Wissenschaft;  das  Bessere  darf  auch  in  diesem  Falle  nicht  des  Guten 
Feind  werden. 
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Gesichtspunkt  auch  für  die  Süd  Polarforschung  gestreift 
zu  haben.  Lassen  Sie  mich  denn  mit  dem  Wunsche 
schliessen,  dass  ein  in  so  eminentem  Maasse  friedliches 
Werk,  wie  es  die  internationale  Süd  Polarforschung  sein 
würde,  die  gewaltige  wissenschaftliche  Thatkraft  unseres 
dem  Ende  sich  nahenden  Jahrhunderts  würdig  krönen 
werde. 
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Die  Erforschung  der  Süd - Polarregion  in 
ihrer  Beziehung  zum  Weltverkehr  und  der 
Hochseefischerei. 


Ein  V'ortrag,  fi^ehaltcn  in  dem  Hfirsaale  der  BerUner-GewerbeausgtelluDg 

am  13.  Juni  1896. 
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Nachdem  durch  die  Fahrten  des  berühmten  Forschers 
und  Weltumseglers  Cook  in  der  Süd-Hemisphäre  endlich 
der  Beweis  geliefert  worden  war,  dass  der  von  den  meisten 
Geographen  früherer  Zeiten  als  unzweifelhaft  vorhanden 
bezeichnete  „grosse  Süd-Kontinent“  ausserhalb  des  Polar- 
kreises gar  nicht  existiere,  trat  in  der  Erforschung  der  ant- 
arktischen und  subantarktischen  Gegenden  eine  lange 
Pause  ein,  die  erst  ihr  Ende  fand,  als  der  nach  wclt- 
erschüttemden  politischen  Wirren  neu  erwachte  kom- 
merzielle Unternehmungsgeist  sich  neue  Felder  für 
seine  Thätigkcit,  neue  Quellen  des  Gewinnes  erschliessen 
musste.  Es  ist  bekannt,  dass  anfangs  der  zwanziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  Russen  eine  Expedition  unter 
der  Führung  Bellingshausens  aussandten,  welche  die  geo- 
graphisch-wissenschaftliche Erforschung  der  Süd-Polar- 
region zum  Ziele  hatte.  Die  eigentliche  Triebfeder  aber 
für  Unternehmungen  nach  dem  hohen  Süden  bildete  um 
jene  Zeit  in  erster  Linie  das  Suchen  nach  einem  lohnenden 
Felde  für  den  Robbenschlag  und  den  Fischfang.  Wir 
erinnern  nur  an  Weddell,  Biscoe  und  andere.  Dadurch 
wurde  ein  mächtiger  Impuls  gegeben;  es  ist  anerkannt,  w'ie 
grosses  V'erdienst  sich  diese  Expeditionen  auch  in  rein 
geographischer  Beziehung  erw'orben,  wie  mannigfach  sie 
die  verschiedensten  Wissensgebiete  in  der  Erkenntnis  ge- 
fördert haben,  und  wie  sie  die  antarktische  Forschung 
auf  völlig  neue  Bahnen  hinwiesen.  Die  Verdienste  des  un- 
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erreichten  James  Clark  Ross  um  die  Erforschung 
der  Süd  - Polargegenden  sind  so  allgemein  bekannt, 
dass  ich  sie  hier  nicht  weiter  hervorzuheben  brauche. 
Mit  ihm  zugleich  sind , angeregt  durch  die  Ar- 
beiten des  grossen  Astronomen  und  Geodäten,  Carl 
Friedrich  Gauss , über  Erdmagnetismus , die  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Süd- 
Polarforschung  in  einem  solchen  Grade  belebt  worden,  dass 
bekanntlich  drei  Nationen  mit  Expeditionen  jene  Gegenden 
besuchten.  Allein  in  neuerer  Zeit  machte  der  rühmlichst 
bekannte  Astronomer  Royal  Sir  George  H.  Airy  den  in 
seinen  Folgen  weittragenden  \'orschlag,  bei  Gelegenheit 
der  Vorübergänge  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  in 
den  Jahren  1874  und  1882  in  die  antarktischen  Gegenden 
einzudringen.  Leider  ist  dieser  Vorschlag,  wie  ich  in 
meinen  früheren  V'orträgen  schon  des  öfteren  betont  habe, 
lange  nicht  genug  gewürdigt  worden,  was  man  erkennt, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  notwendig  eine  Er- 
forschung der  Antarktis  für  die  Förderung  sämtlicher 
Wissenszweige  ist.  In  erster  Linie  hätten  die  Wissenschaf- 
ten der  Hydrographie  und  Meteorologie  einen  ungeahnten 
Aufschwung  nehmen  können,  wenn  der  Vorschlag  Airy ’s 
befolgt  worden  und  während  der  W’intermonate  der  süd- 
lichen Hemisphäre  dort  Untersuchungen  angestellt  worden 
wären,  die  bislang  ja  leider  noch  inuner  fehlen.  Jeder 
Schluss,  den  man  heute  noch  aus  den  Aufzeichnungen  der 
bis  jetzt  vorliegenden  meteorologischen  und  hydrographi- 
schen Daten  zieht,  muss  notwendig  unvollständig  und  teil- 
weise als  trügerisch  ausfallen  ohne  Untersuchungen  in  dem 
Gebiete  piolwärts  des  Süd-Polarkreises.  — Es  ist  kaum  not- 
wendig, hierbei  länger  zu  verweilen,  da  dieses  Argument 
von  selbst  einleuchtet  und  überdies  häufig  von  kompe- 
tenten Männern  der  Wissenschaft  erörtert  worden  ist.  — 
Von  einem  allgemeinen  Gesichtspunkte  aus  sind  die  Vor- 
teile und  die  Ausführbarkeit  der  antarktischen  Forschung 
in  Deutschland  besonders  auf  den  verschiedenen  V’crsamm- 
Itingen  des  Deutschen  Geographentages  besprochen  wor- 
den und  zwar  schon  zur  Zeit  der  Gründung  dieser  Insti- 
tution im  Jahre  188 1 in  Berlin  und  bis  zur  elften  V'er- 
sammlung  im  vorigen  Jahre  in  Bremen.  Die  Geographen, 
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die  sich  an  Vorträgen  und  Diskussionen  über  die  wichtige 
Frage  der  Erforschung  der  Süd-Polarregioncn  beteiligt 
haben,  sind  u.  a. : Friedrich  Ratzel,  Albrecht  Penck, 
C.  Borgen,  C.  F.  W.  Peters  und  andere.  Ich  selbst,  habe  über 
die  Süd  - Polarforschung  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
sprochen.*) Was  jene  Gelehrten  zu  gunsten  einer  solchen 
Forschung  vorgebracht  haben,  ist  besonders  geeignet,  die 
verschiedenen  Gesichtspunkte,  die  von  auswärtigen  Ge- 
lehrten betont  sind,  zu  ergänzen.  Wenn  ich  trotzdem  jetzt 
in  meinem  Vortrage  eine  etwas  eingehendere  Darstellung 
dieses  Gegenstandes  geben  werde,  so  thue  ich  das  in  der 
.A.bsicht,  die  Gründe  zu  Gunsten  einer  Erforschung  des 
hohen  Südens  so  weit  zu  vervollständigen,  als  die  Um- 
stände dies  inmier  gestatten. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Zweigen,  die  zu  einer 
näheren  Erforschung  und  Untersuchung  der  Süd- Polar- 
regionen auffordem,  nimmt  der  Erdmagnetismus  eine  be- 
sonders hervorragende  Stellung  ein,  denn  es  ist  in  dieser 
Richtung  unseres  Wissens  kein  Fortschritt  zu  erhoffen 
ohne  eine  magnetische  Vermessung  der  „Antarktis“  und 
ohne  die , wenn  auch  vorübergehende  Errichtung  eines 
mit  den  besten  und  feinsten  Instrumenten  zur  Registrie- 
rung der  magnetischen  Phänomene  jener  Gegenden  aus- 
gestatteten Observatoriums;  etwa  i oder  i>/j  Jahr  müsste 
ein  solches  magnetisches  Observatorium  dort  erfolgreich 
thätig  sein.  Die  bei  der  internationalen  Polarforschung 
1882/83  errichteten  Stationen  und  Einrichtungen  derselben 
könnten  in  vieler  Beziehung  als  Vorbild  beider  Ausrüstung, 
der  Methode  der  Untersuchung  und  der  Arbeiten  im  allge- 
meinen dienen.  Aufrichtig  hoffe  ich,  dass  die  gründliche 
Diskussion  der  Ergebnisse  der  internationalen  Polar- 
stationen nicht  nur  stets  in  Aussicht  gestellt,  sondern  bald 
zur  Thatsache  wird.  Diese  Hoffnung  ist  berechtigt,  da  jetzt 
die  vollständige  Reihe  der  Beobachtungen  in  allgemein  zu- 
gänglicherWeise  veröffentlicht  ist  und  wertvolle  Winke  für 
eine  Diskussion  den  verschiedenen  vorliegenden  Werken 
zu  entnehmen  sein  werden.  Dennoch  halte  ich  cs  jetzt  schon 
für  ausgemacht,  dass  keine  Möglichkeit  besteht,  in  der 

•)  Siehe  meinen  Bremer  Vortrag. 
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Theorie  des  Erdmagnetismus  einen  entscheidenden  Schritt 
vorwärts  zu  thun,  ohne  die  magnetischen  Störungen  und, 
in  nahem  Zusammenhänge  damit,  die  Verteilung  der  Polar- 
lichter gleichzeitig  in  beiden  Polarrcgioncn  zu  beobachten. 
— Da  ich  hier  nicht  auf  nähere  Einzelheiten  eingehen 
darf,  so  muss  ich  diejenigen,  die  ein  tieferes  Interesse 
für  die  Sache  hegen,  auf  die  in  den  letzten  zelm  Jahren 
teils  von  mir,  namentlich  aber  von  meinem  Freund 
Schmidt-Gotha  veranlassten  sehr  ausgedehnten  theoreti- 
schen Erörterungen  und  Berechnungen  verweisen,  die 
ausser  allen  Zweifel  stellen,  dass  eine  neue  magnetische  ^ 
V'ermcssung  der  antarktischen  Regionen  erforderlich  ist, 
wenn  wir  unsere  theoretische  und  praktische  Kenntnis 
von  der  Verteilung  der  magnetischen  Kraft  über  die  Erd- 
kugel vervollständigen  wollen.  Auch  bin  ich  der  Ansicht, 
dass  cs  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  genaue  geo- 
dätische Daten  durch  Beobachtungen  aus  hohen  südlichen 
Breiten  zu  erhalten,  um  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  die 
Gestalt  der  Erde  festzustcllen.  ln  Verbindung  mit  diesem 
Argument  halte  ich,  und  mit  dieser  Ansicht  befinde  ich 
mich  vollständig  im  Einklang  mit  allen  führenden  Geo- 
däten, Pendelbeobachtungen  für  höchst  wertvoll. 

Solche  Beobachtungen  waren  früher  mit  beträcht- 
lichen Schwierigkeiten  verknüpft,  sind  jetzt  aber  verhält- 
nismässig einfach,  dank  der  V'orzüge  des  sehr  kompen- 
diösen  Pendclapparates  des  Obersten  von  Sterneck.  Eine 
Schwerevermessung  in  den  antarktischen  Regionen 
würde  sicherlich  vom  höchsten  Werte  sein  für  die  end- 
gültige Feststellung  der  Figur  der  Erde  und  der  relativen 
Massenverteilung  in  beiden  Hemisphären. 

Das  Studium  der  Eisphänomene,  des  Ursprungs  und 
der  Natur  der  Eisberge  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Verbreitung  der  Eiszeit  würde  zur  Erlangung  wert- 
voller Aufschlüsse  führen,  ohne  welche  es  schwierig  sein 
wird,  sichere  Resultate  über  die  verschiedenen  Epochen  der 
Erde  zu  gewinnen.  Verbunden  damit  ist  die  Natur  der  Eis- 
kappe, die  wahrscheinlich  die  Gegend  um  den  Südpol  be- 
deckt, zu  studieren.  Die  Frage  der  Veränderlichkeit  der 
Polhöhe  (die  Schwankung  der  Erdaxe)  wird,  wie  zu  er- 
warten, durch  Studien  in  den  antarktischen  Gegenden 
ungemein  geklärt  werden. 
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Von  grosser  Wichtigkeit  halte  ich  auch  die  Studien 
über  das  tierische  Leben  in  dem  südlichen  Eismeer  und 
glaube  nach  dem  Vorgänge  von  Chun  und  Hensen  behaup- 
ten zu  dürfen,  dass  Planktonuntersuchungen  mit  Aussicht 
auf  grossen  Erfolg  gerade  in  den  antarktischen  Gegenden 
zu  führen  sind.  Ich  kann  überhaupt  nur  immer  wieder- 
holen, dass  kein  Zweig  unseres  Wissens  genannt  werden 
kann,  der  nicht  ungemein  durch  eine  systematische  Durch- 
forschung der  Süd-Polargegcnd  gefördert  und  gehoben 
werden  würde. 

Zu  der  wichtigen  Frage,  in  welcher  Weise  die  geo- 
graphische und  wissenschaftliche  Erforschung  der  Süd- 
Polarregionen  auszuführen  wäre,  und  welche  Routen  zu 
wählen  seien,  um  gegen  den  Südpol  vorzudringen,  liegt  cs 
mir  fern,  in  diesem  Stadium  eine  positive  Meinung  aus- 
sprcchcn  zu  wollen,  da  die  hierfür  geltenden  Gesichts- 
punkte sehr  verschieden  sind,  je  nach  den  verfügbaren 
Mitteln  und  Wegen.  Aber  ich  glaube  eins  als  sicher 
annehmen  zu  können,  nämlich,  dass  der  Weg  zürn 
Vordringen  entweder  im  Meridian  von  Neu-Seeland  oder 
nahe  dem  Meridian  des  Kap  Horn  oder  nahe  dem  Meridian 
von  Kerguelen  zu  wählen  sein  wird.  Mit  Bezug  auf 
die  beiden  erstcit  Wege  sind  in  ganz  neuer  Zeit  einige 
Erfolge  errungen.  Ich  erinnere  an  die  Fahrten  des 
Walfängerschiffes  „Jason“  bei  Graham-Land  und  an 
die  des  ,,.\ntarctic“  nahe  dem  Victoria-Lande  {1894 — 95), 
und  kann  konstatieren,  dass  kein  entschiedener  Vorstoss  je- 
mals gemacht  sei,  um  in  die  antarktischen  Regionen  vom 
Indischen  ücean,  etwa  im  Meridian  von  Kerguelen  oder 
von  den  M’Donald-lnseln  her  einzudringen.  Der  Versuch 
S.  M.  S.  „Challenger“,  das  früher  angenommene  Termi- 
nationland zu  erreichen,  kann  nicht  wohl  als  Argument 
gegen  die  Kerguelenroute  dienen,  da  dies  berühmte  Schiff 
ganz  andere  Aufgaben  zu  erfüllen  hatte  und  nicht  den  er- 
forderlichen Nachdruck  auf  ein  Vordringen  nach  dem 
hohen  Süden  verwenden  konnte. 

Ich  muss  noch  die  Diskussion  erwähnen,  welche  diese 
wichtige  Frage  infolge  eines  Beschlusses  des  Geographen- 
tages in  Bremen  hervorgerufen  hatte,  mit  dem  Erfolg, 
dass  eine  Kommission  eingesetzt  wurde,  die  Schritte  thun 
sollte,  die  ihr  geeignet  erschienen,  die  Süd-Polarforschung 
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ins  Leben  zu  rufen,  und  dass  diese  Kommission  beschlossen 
hat,  die  Route  südlich  von  Kerguelen  zu  empfehlen.  Ich 
glaube  konstatieren  zu  dürfen,  dass  die  Agitation  für  die 
Süd-Polarforschung  in  Deutschland  günstig  fortschreitet, 
da  schon  beträchtliche  Fonds  zu  der  Summe,  die  erforder- 
lich sein  wird,  in  Aussicht  gestellt  sind.  Ehe  ich  diesen 
Teil  meines  Vortrages  verlasse,  spreche  ich  die  Hoffnung 
aus,  dass  das  grossartige  Beispiel,  welches  drei  Nationen, 
Engländer,  Franzosen  und  Amerikaner,  vor  50  Jahren  in 
edlem  Wettstreit  auf  dem  Felde  der  Süd-Polarforschung 
gegeben  haben,  in  unseren  Tagen  erneuert  wird  und  man 
gleichzeitig  auf  den  genannten  drei  Routen  E.xpeditionen 
aussenden  wird.  Wenn  dies  erreicht  werden  könnte,  wäre 
Aussicht  auf  die  V^erwirklichung  einer  der  bedeutsamsten 
l.'nternchmungcn  der  Neuzeit  und  auf  das  Wiederauf- 
leben des  internationalen  Zusammenarbeitens  in  Polar- 
sachen, wenn  auch  auf  etwas  anderer  Basis,  w'ie  die  von 
1882 — 83.  Dieses  Zusatnmenwirken  der  Nationen  ist  ge- 
eignet, den  Frieden  unter  denselben  zu  festigen  und  den 
Wettstreit  auf  einem  die  Menschheit  veredelnden  Felde 
anzufachen.  Da  es  für  jede  Expedition,  die  spezielle 
wissenschaftliche  Untersuchungen  zu  verfolgen  hat,  ganz 
unerlässlich  ist,  nach  einem  einheitlichen  Plane  auch  die 
Errichtung  von  Observatorien  für  physikalische  Forschung 
innerhalb  der  antarktischen  Region  durchzuführen,  würde 
das  Zusammenwirken  der  Observatorien  der  verschiedenen 
Nationen  von  unberechenbarem  Werte  sein,  der  durch 
gleichzeitiges  \ orgchen  bei  diesen  U ntersuchungen 
noch  wesentlich  erhöht  werden  müsste.  Dass  dieses  ge- 
meinsame Wirken  nach  einem  Ziele  durch  Instruktionen 
besonders  auf  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus  geregelt 
werden  muss,  liegt  wohl  an  und  für  sich  und  nach  den 
Erfahrungen  der  LTntersuchungen  im  Jahre  1882  bis  1883 
auf  der  Hand. 

Anschliessend  an  diese  und  ähnliche  Erörterungen, 
möchte  ich  betonen,  dass  aus  denselben  auch  hervorgeht, 
dass,  wenn  es  sich  auch  bei  der  Förderung  der  Süd-Polar- 
forschung  in  erster  Linie  um  die  Walirnehmung  grosser 
wissenschaftlicher  Interessen  handelt,  so  doch  auch  prak- 
tische Ziele  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren  sind.  In  der 
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That  ist  der  Seeverkehr  in  den  höheren  südlichen  Breiten 
in  vieler  Hinsicht  beeinflusst  von  den  Vorgängen  in  der 
antarktischen  Region.  Es  ist  ja  längst  erwiesen  und  er- 
kannt, dass  der  kürzeste  Weg  nach  Australien  oder  von 
dort  zurück  nach  Europa  in  höhere  südliche  Breiten  führt, 
unddassdieserWegnur  nicht  verfolgt  werden  kann,  weil  die 
physikalischen  Verhältnisse  dies  nicht  ratsam  oder  selbst 
nicht  möglich  erscheinen  lassen.  Ich  spreche  hier  in  erster 
Linie  von  den  Eisverhältnissen,  die  ja  für  den  Verkehr  zur 
See,  selbst  in  niederen  Breiten,  von  Gefahr  sein  können. 
Durch  die  umfassenden  Arbeiten  der  hydrographischen 
und  meteorologischen  Institute  verschiedener  Nationen  ist 
die  darin  liegende  grosse  Gefahr  zwar  sehr  vermindert 
worden,  allein  da  man  über  die  eigentlichen  Ursachen, 
welche  nur  im  hohen  Süden  zu  erforschen  sein  werden, 
noch  ganz  im  Unklaren  ist,  so  birgt  das  massenhafte 
Treiben  des  antarktischen  Eises  für  den  Verkehr  mit 
Dampfern  und  Seglern  noch  immer  die  grössten  Gefahren. 
Erst  wenn  wir  über  die  Strömungsverhältnisse  der  ant- 
arktischen Zone  gründlicheres  und  besseres  wissen,  wenn 
das  Gezeitenphänomen  an  einer  festen  Station  oder  durch 
Forschungsfahrten  studiert  sein  würd,  wenn  die  meteoro- 
logischen X'orgänge  in  der  antarktischen  Zone  ihrem 
Wesen  nach  erkannt  und  die  Temperaturverhältnisse  für 
alle  Jahreszeiten  vorliegen  werden,  wird  man  es  wagen 
können,  sich  in  der  Zukunft  w’ieder  mehr  und  mehr  dem 
nächsten  Kurse  nähern  zu  können,  w'ie  dies  vor  nun 
50  Jahren  Maury  gelehrt  und  wirklich  auch  ausführen 
Hess.  Es  ist  ja  eine  Unmöglichkeit,  von  der  Bewegung 
grosser  gewaltiger  atmosphärischer  Depressionen  ein 
klares  Bild  erhalten  zu  können,  solange  wir  nicht  einmal 
•die  polaren  Grenzen  dieser  Depressionen  erforscht  haben, 
und  dies  bezieht  sich  nicht  etwa  bloss  auf  die  Frequenz 
durch  den  Seeverkehr  der  subantarktischen  Zone,  wir 
wissen  in  der  That  über  diese  atmosphärischen  Vorgänge 
so  wenig,  dass  von  einer  Nutzanwendung  der  Erkenntnis  jn 
der  praktischen  Navigation  nur  ganz  bedingt  die  Rede  sein 
kann.  Die  umfassenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Erforschung  der  Gesetze  der  Atmosphäre  der  australischen 
Kolonien,  wo  ich  ja  auch  vor  beinahe  50  Jahren  wirkte. 
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geben  uns  in  vieler  Hinsicht  einen  Anhalt  und  erwecken 
unsere  Wissbegier,  die  Phänomene  auch  vollständig  — was 
wiederum  nur  in  der  antarktischen  Zone  geschehen  kann 
— zu  ergründen,  allein  so  lange  wir  noch  nicht  eine  zuver- 
lässige Beobachtungsreihe  in  den  Monaten  von  März  bis 
Oktober  jenseits  des  66.  Grades  südl.  Breite  vorliegen 
haben,  wird  alle  unsere  Erkenntnis  eitel  Stückwerk  bleiben. 
Dies  aber  ist  nur  eine  Seite  der  Beeinflussung  des  See- 
verkehrs durch  die  antarktische  Forschung,  lassen  Sie 
mich  hun  auch  noch  eine  andere,  vielleicht  die  wichtigere 
beleuchten.  Werfen  Sie  zu  diesem  Behufe  einen  Blick 
auf  die  im  Saale  aufgestellte  Karte  der  Süd-Polarregion, 
so  erhalten  Sie  ein  Bild  von  den  magnetischen  Verhält- 
nissen jenes  Teiles  unserer  Erde.  Wenn  ich  in  der  Ein- 
leitung allgemein  gesagt  habe,  dass  die  Erkenntnis  der 
magnetischen  Verhältnisse  innerhalb  der  antarktischen 
Zone  in  hohem  Maasse  wichtig  ist  für  ein  richtiges  Urteil, 
ein  Erkennen  der  V'erteilung  des  Erdmagnetismus  über 
die  ganze  Erdoberfläche,  so  darf  ich  nun  hinzufügen,  dass 
uns  die  Seewege  des  Welthandels  in  der  südlichen  Hemi- 
sphäre durch  Gegenden  führen,  wo  die  erdmagnetische 
Kraft  sehr  mit  erhöhter  Energie,  den  magnetischen  Zustand 
der  eisernen  Schiffe  in  kräftigster  W'eise  bt*einflussend 
wirkt.  Dank  der  unablässigen  wissenschaftlichen  Arbeit 
der  Institute,  deren  .A.ufgabe  es  ist,  für  die  Sicher- 
heit des  Seeverkehrs  zu  wirken , sind  wir  heutzutage 
über  das  Verhalten  der  Compasse  an  Bord  eiserner 
Schiffe  gut  unterrichtet,  allein  es  bleiben  gerade  in 
jenen  Gegenden  noch  .Aufgaben  zu  lösen , die  nur 
durch  die  Forschung  in  der  antarktischen  Zone  der 
Lösung  zugeführt  werden  können.  Es  kann  mir  nicht  ein- 
fallen, an  dieser  Stelle  dies  eingehender  erörtern  zu 
w'ollen,  es  scheint  mir  aber  nicht  unangebracht.  Sie,  da 
wir  doch  von  dem  Magnetismus  der  Erde  sprechen,  auf 
einen  anderen  Zweig  des  Weltverkehrs  hinzuweisen, 
welcher  durch  die  erdmagnetische  Forschung  gefördert 
werden  kann,  wenn  man  erst  einmal  über  das  Wesen  des 
irdischen  und  kosmischen  magnetischen  Zustandes  der 
Erde  volle  Klarheit  gew'onnen  haben  wird.  Ich  weise 
hier  nur  noch  auf  die  .\nwendung  der  Elektrizität  im  Ver- 
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kehre  der  Völker  unter  einander  hin.  Hier  gicbt  es  noch 
unendlich  viel  zu  vervollkommnen  und  namentlich  auch 
zu  vereinfachen,  denn  dass  wir  in  dieser  Anwendung  erst 
am  Beginne  stehen,  wird  jedem  wissenschaftlich-einsichts- 
vollen Manne  klar  sein,  sowie  es  auch  gegenwärtig  noch 
gar  nicht  möglich  ist,  sich  auch  nur  annähernd  ein  Bild  zu 
entwerfen  von  der  Gestaltung  des  elektrischen  Verkehrs 
über  die  Erde,  wenn  einmal  erst  die  Grundprincipien, 
worauf  er  beruht,  erkannt  und  zum  vollen  Ertrage  ent- 
wickelt sein  werden.  Und  hier  sind  wir  wieder  nach  dem, 
was  ich  gleich  einleitend  hervorgehoben  habe,  auf  die  Er- 
forschung des  erdmagnetischen  Phänomens  innerhalb  der 
Süd-Polarzone  verwiesen.  Es  wäre  überflüssig,  Urnen  noch 
eine  ganze  Kette  von  Argumenten  zu  gunsten  eingehender 
geophysikalischer  Forschung  in  der  Antarktis  zu  ent- 
wickeln; lassen  Sie  mich  nur  noch  des  Schwerkraft- 
phänomens und  dessen  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  be- 
gründeten Zusammenhangs  mit  den  Erscheinungen  des 
Erdmagnetismus  gedenken,  lassen  Sie  mich  für  einen 
Augenblick  daran  erinnern,  dass  die  wichtigsten  Fragen 
über  die  Schwerkraftserscheinungen  eine  endgültige  Be- 
arbeitung nur  durch  diesbezügliche  Forschungen  in  der 
Region  um  den  südlichen  Erdpol  erfahren  können. 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  letzten  Teil  meines  heutigen 
\'ortrages,  zur  Besprechung  der  durch  die  Süd-Polar- 
forschung  zu  fördernden  Interessen  der  Hochseefischerei 

— von  Hochseefischerei  im  eigentlichen  Sinne  kann  aller- 
dings in  jenen  Gegenden  der  Erde  heute  noch  nicht  die 
Rede  sein  — und  des  Walfanges.  — Es  handelt  sich  in 
erster  Linie  um  eine  gründliche  Erforschung  der  Meeres- 
fauna, denn  ohne  eine  solche  ist  eine  Kenntnis,  wie  sie  zur 
Ausübung  des  Fischfangs  erforderlich  ist,  nicht  zu  denken. 

— Nach  Dr.  Pfeffer  giebt  es  etwa  90  Arten  antarktischer 
Fische,  die  aber  kaum  noch  alle  genauer  gekannt,  weil  sie 
überhaupt  heute  noch  wenig  dem  Fang  zugänglich  sind. 
Es  ist  hohe  Zeit,  dass  wir  zur  w-erkthätigen  Ueberzeugung 
gelangen,  dass  durch  den  rationellen  Betrieb  der  Hoclisee- 
fischerei  das  Nationalwohl  gehoben  wird.  Namentlich 
auch  durch  eine  gründliche  Planktonforschung  inner- 
halb der  Süd-Polarzone  können  in  den  Betrieb  der  Hoch- 
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Seefischerei  neue  Gesichtspunkte  gebracht  werden,  die  ihre 
Wirkung  weit  ausserhalb  der  Süd-Polarzone  äussem  wer- 
den. — Es  sei  mir  nur  noch  zu  betonen  gestattet,  dass 
Unternehmungen  von  dem  Charakter,  wie  die  geplante 
deutsche  Süd-Polarforschung,  wenn  in  wahrhaft  seemänni- 
schem Geiste  durchgeführt,  von  einem  weittragenden  Ein- 
fluss auf  die  Pintwickelung  unserer  Nation,  auf  deren  Wolü- 
stand  und  vornehmlich  auch  auf  den  grossen  Welt- und  See- 
verkehr sich  erweisen  werden.  — Als  ich  vor  nun  34  Jahren 
vor  den  Deutschen  der  Kolonie  Victoria  über  die  Süd- 
Polarforschung  sprach,  bezeichnete  ich  cs  als  eine  der 
glücklichsten  und  besten  Wendungen  in  unserem  Ge- 
schicke, wenn  es  möglich  werden  könnte,  dass  deutsche 
Seeleute  sich  dieser  Aufgabe  unterziehen  und  dadurch  ein 
leuchtendes  Beispiel  der  Nacheiferung  auch  für  andere 
Nationen  geben  würden. 

Wohlan,  es  haben  sich  die  Geschicke  allem  Anschein 
nach  glücklich  gestaltet  1 An  uns  wird  es  nun  sein,  im 
vollen  Bewusstsein  der  Grösse  und  Bedeutung  der  Auf- 
gabe, an  deren  Lösung  im  Geiste  unserer  Zeit  heranzu- 
treten. Dieser  Geist  der  Zeit  fordert  aber,  dass  neben 
hohen  wissenschaftlichen  Zielen  auch  die  Interessen  des 
Handels,  der  Schiffahrt  und  des  Hochsecfischfangs,  als 
wesentliche  Mittel  zur  Hebung  des  Nationalwohlstandes, 
und  damit  die  Machtstellung  der  Nation  in  wirksamster 
Weise  gehoben  werden.  Man  wird  wohl  daran  thun,  diese 
Lehren  des  grossen  National-Oekonomen  P'r.  List  zu  be- 
herzigen, denn  er  hat  dies  schon  vor  70  Jahren  als  \'or- 
bedingung  zur  Grösse  bezeichnet  *)  und  die  Geschicke 
der  deutschen  Nation  danach  zu  lenken.  W'enn  es  mir 
gelungen  sein  sollte,  zu  erweisen,  dass  die  Inangriffnahme 
der  Süd-Polarforschung  von  Seiten  des  Reiches  als  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Mittel  für  die  Erreichung  der 
grossen  nationalen  Ziele  anzuschen  ist,  so  werde  ich  die 
Zwecke  dieses  meines,  wie  ich  fürchte,  etwas  langen  Vor- 
trages erfüllt  haben. 

•j  List:  .Das  nationale  System  der  politiscbeo  Oekonomie“. 
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XV. 


Auszüge  aus  den  beiden  Thätigkeitsberichten  des 
I.  Vorsitzenden  der  Deutschen  Kommission  für  die 
Südpolarforschung,  Dr.  Neumaycr,  erstattet  andern 
12.  beziehungsweise  13.  Deutschen  Geographentage. 
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Als  ein  passender  Abschluss  der  in  den  vorher- 
gehenden Kapiteln  zum  Abdruck  gebrachten  Vorträge 
und  Ansprachen  erschien  es  mir  zweckmässig,  aus  den 
von  mir  als  dem  I.  Vorsitzenden  der  Deutschen  Kom- 
mission für  die  Süd-Polarforschung  erstatteten  Berichten 
das  Wesentlichste  hier  anzufügen.  Es  ist  zu  erwähnen, 
dass  der  erste  Thätigkeitsbericht  bereits  in  den  Ver- 
handlungen des  XII.  Deutschen  Geographentages  zu 
Jena  1897  abgedruckt  sich  befindet,  und  dass  nur 
Weniges  daraus  an  dieser  Stelle  zu  geben  sein  dürfte. 
Dagegen  ist  der  von  mir  erstattete  zweite  Thätigkeits- 
bcricht,  vor  dem  XIII.  Deutschen  Geographentage  in 
Breslau  1901,  noch  nicht  im  Drucke  erschienen  und 
kann  daher  füglich  etwas  eingehender  behandelt  werden. 

Nachdem  in  der  Berichterstattung  eine  Rekapitulation 
der  Schritte,  die  seit  dem  XI.  Deutschen  Geographentag 
seitens  der  deutschen  Kommission  zur  Förderung  der  Süd- 
Polarsache  gethan  worden  waren,  gegeben  ist,  fährt  der 
I.  Vorsitzende  fort,  wie  folgt: 

Die  Folge  von  dem  Bekanntwerden  der  Bestrebungen 
der  Deutschen  Kommission  für  die  Süd-Polarforschung 
waren  zahlreiche  Eingaben  wissenschaftlicher  Natur,  die 
den  Zweck  hatten,  die  Interessen  und  die  Aufmerksamkeit 
der  Süd-Polarkommission  auf  bestimmte  Gegenstände,  bzw. 
Beobachtungen  zu  lenken.  Begreiflicherweise  wurde  die 
Korrespondenz  dadurch  erheblich  umfangreicher  und 
schwieriger,  w'cshalb  es  sich  als  notwendig  erwies,  eine 
wissenschaftliche  Hilfskraft  für  die  Zwecke  der  Süd-Polar- 
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kommission  zur  Verfügung  zu  stellen;  es  wurde  Herr  Dr. 
Otto  Tetens  (Astronom)  während  der  ersten  sechs  Monate 
des  Jahres  1896  eingestellt.  Von  den  Arbeiten  hierüber 
sind  zu  erwähnen;  Plan  einer  Erforschung  der  antarkti- 
schen Region  mittels  eines  Flugapparates,  d.  h.  die  Lösung 
des  Problems  mittels  Einzelflugs,  von  Herrn  Bergsekretär 
Buttenstedt  in  Rüdersdorf  bei  Berlin;  Physikalische  V'er- 
hältnisse  der  Süd-Polargegenden  im  Anschluss  an  die  Karte 
des  Hern»  \’incenz  von  Haardt;  von  Prof.  Dr.  Johann 
Unterweger  von  Judenburg,  Bemerkungen  zu  den  Ver- 
suchen über  Südlicht  und  elektrische  Strömungen;  von 
Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Helmert,  Ueber  Pendel-Beobachtungen 
und  Schwerkrafts-Bestimmungen;  Dr.  Neumayer,  Die  Be- 
deutung der  antarktischen  Forschung  für  erdmagnetische 
Untersuchungen;  Prof.  Hermann  Krohne,  Ueber  die  Wich- 
tigkeit der  antarktischen  Forschung  für  den  Fall,  dass  die 
Aucklands-Inseln  als  Ausgangspunkt  gewählt  werden; 
H.  S.  Shaw,  Pendulum  observations  in  the  Northern  and 
.Southeni  Hemisphere  u.  a.  m. 

Am  P'reitag,  den  :i.  Oktober  1895,  wurde,  auf  Veran- 
lassung des  V’orsitzenden  der  Polarkommission  seitens 
des  Herrn  Geheimrat  Dr.  Förster  angeregt,  vom  Präsi- 
denten der  Konferenz  der  Internationalen  Erdmessung 
(7.  Sitzung)  folgende  Mitteilung  gemacht: 

„Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  teilt  der  Herr 
Präsident  mit,  dass  der  Direktor  der  Deutschen  See- 
warte, Wirklicher  Geheimer  .-\dmiralitätsrat  Pofessor 
Neumayer,  an  die  Allgemeine  Konferenz  die  Mit- 
teilung gerichtet  hat,  dass  das  Zustandekommen  einer 
für  die  nächste  Zeit  geplanten  antarktischen  Expe- 
dition, welche  die  Untersuchung  der  magnetischen, 
meteorologischen  und  sonstigen  geographischen  Ver- 
hältnisse am  Südpol  zum  Zweck  haben  werde,  neuer- 
dings der  Verwirklichung  näher  gerückt  sei.  Es  werde 
beabsichtigt,  auch  Schweremessungen  in  das  Pro- 
gramm der  Expedition  aufzunehmen.  Herr  Geheimer 
Regierungs-Rat  Helmert  begrüsst  diese  Aussicht  leb- 
haft, und  die  Konferenz  spricht  Herrn  Geheimrat  Neu- 
mayer ihre  besten  Wünsche  für  das  Zustandekommen 
der  hochwichtigen  Unternehmung  aus."  — 
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Der  V'orsitzcnde  hat  seit  der  letzten  Sitzung  der  Deut- 
schen Kommission  für  die  Süd-Polarforschung  am  3.  No- 
vember 1895  folgenden  Vorträge  gehalten: 

Im  V'erein  für  Handelsgeographie  in  Stuttgart  am 
19.  Dezember  1895  „Ueber  die  Bedeutung  der  Süd-Polar- 
forschung vom  handelspolitischen  und  nationalen  Stand- 
punkt". 

Im  Kasino  des  Offizier-Korps  des  31.  Infanterie-Regi- 
ments (Graf  Bose)  zu  Altona  am  7.  März  1896  „Die  Be- 
deutung der  Süd-Polarforschung  für  die  Erweiterung  geo- 
graphischer Kenntnisse“. 

Bei  Gelegenheit  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  am 
13.  Juni  1896  in  der  grossen  Ausstellungshalle  „Die  Be- 
deutung der  Süd-Polarforschung  für  den  Weltverkehr  und 
den  Hochscefischfang“. 

.'\m  29.  November  1896  in  der  Naturforscher-Gesell- 
schaft der  Pfalz  „Poll ich ia“  in  Dürkheim  a.  d.  Haardt 
„Ueber  Bedeutung  der  Süd-Polarforschung  für  die  natur- 
wissenschaftlichen Disziplinen“. 

In  der  Gesellschaft  für  Erd-  und  V'ölkcrkunde  zu 
Giessen  am  3.  Dezember  1896:  „Die  Bedeutung  der  Süd- 
Polarforschung  vom  Standpunkt  der  Geophysik  be- 
leuchtet“. 

Auf  den  Versammlungen  Deutscher  Naturforscherund 
Aerzte  in  Lübeck  (September  1895)  und  in  Frankfurt  a.  M. 
(September  1896)  wurden  Vorträge  über  Süd -Polar- 
forschung gehalten  im  Anschluss  an  die  Verhandlungen 
mehrerer  vereinigter  Sektionen  der  Naturforscher- Ver- 
sammlung in  Wien  (September  1894). 

In  der  allgemeinen  Sitzung  Deutscher  Naturforscher 
und  .Merzte  in  Frankfurt  a.  .M.  am  21.  September  1896 
wurde  von  dem  \’orsitzcnden  der  Deutschen  Kommission 
für  die  Süd-Polarforschuiig  ein  .Aufruf  zur  Belebung  des 
Interesses  an  der  Süd-Polarforscliung  vom  Standpunkt  der 
Wissenschaft  und  der  deutschen  maritimen  Bestrebungen 
gerichtet. 

Diese  Ansprache,  welche  in  dem  Berichte  über  die 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  .Aerzte  in 
Frankfurt  a.  .M.  1896  am  21.  September  enthalten  ist,  lautet 
wie  folgt : 
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„?lochansehnlichc  Versammlung!  Wenn  ich  heute  das 
Wort  ergreife,  um  einen  Gegenstand  zu  berühren,  der  von 
hervorragender  wissenschaftlicher  Bedeutung  ist,  nämlich 
die  Durchforschung  der  Süd-Polarregion.  so  knüpfe  ich 
wohl  am  zweckmässigsten  an  die  Bemerkungen  an,  welche 
bereits  über  die  Polarfahrt  von  Fridtjof  Nansen  heute  ver- 
nommen worden  sind.  Es  ist  in  der  That  ein  grosses  wich- 
tiges Ereignis,  wie  Sie  das  ja  alle  selbst  erkannt  und 
gefühlt  haben  werden,  dass  dieser  kühne  Forscher  eine 
solch  hülle  Breite  erreicht  hat.  Es  ist  auch  schon  hier  in 
diesem  Saale  gesagt  worden,  dass  die  Ergebnisse  dieser 
Forschungsreise  sehr  erhebliche  waren.  Allerdings  ist  es 
noch  viel  zu  früh,  darüber  ein  endgültiges  Urteil  abgeben 
zu  wollen.  Denn  die  massenweise  angehäuften  Beobach- 
tungen wollen  gesichtet,  geprüft  und  verarbeitet  werden. 
Aber  so  viel  haben  wir  doch  schon  erfahren,  dass  — abge- 
sehen von  der  erreichten  hohen  geographischen  Breite 
— auch  sonst  erhebliche  Ergebnisse  errungen  worden  sind. 
Damit  Sie  sich  darüber  in  wenigen  Zügen  klar  werden,  will 
ich  nur  berühren,  dass  ich  vor  einigen  Tagen  in  Paris 
Gelegenheit  hatte,  einen  der  begeistertsten  Anhänger  des 
Nansen'schcn  Planes  zu  sprechen,  den  berühmten  Meteoro- 
logen und  Geophysiker  Heinrich  Mohn  von  Christiania. 
Begreiflicherweise  wurde  in  unserer  Unterhaltung  dieser 
Ergebnisse  gedacht,  und  .Mohn  versicherte  mich,  dass  das 
Erzielte  in  hohem  Maasse  wichtig  und  für  die  Entwickelung 
unserer  geophysikalischen  Kenntnisse  bedeutsam  sei.  Was 
mir  auch  für  den  Gegenstand,  den  ich  heute  in  Kürze  be- 
rühren möchte,  von  Wichtigkeit  erscheint,  ist  folgende 
an  und  für  sich  nebensächliche  Episode  in  unserer  Unter- 
haltung. Als  durch  einen  Zufall  — Mohn  war  auf  einer 
Inspektionsreise  im  Norden  — Fridtjof  Nansen  plötzlich  in 
die  Hütte  trat,  in  welcher  mein  Freund  sich  befand,  wurde, 
nach  den  ersten  Begrüssungen  und  Danksagungen  für 
die  glückliche  Rettung,  von  Mohn  die  Frage  an  Nansen 
gerichtet:  „Und  nun  ,,Fram“,  was  ist’s  mit  ,.Fram“.^“  wo- 
rauf Nansen  mit  aller  Ruhe  antwortete:  „O,  „Fram“  macht 
sicherlich  seinen  Weg  nach  dem  Westen;  um  ihn  habe  ich 
keine  Sorge!“  Kraft  der  Erfahrungen  über  „Fram’s" 
Widerstandsfähigkeit  im  schweren  Eise  und  im  grossen 
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und  ganzen  infolge  der  Bestätigung  jener  Voraussetzungen, 
auf  Grund  welcher  das  ganze  Unternehmen  ins  Werk  ge- 
setzt worden  war,  glaubte  er  das  sagen  zu  können.  Daran 
lässt  sich  aber  des  weiteren  die  Betrachtung  über  die  Er- 
fahrung knüpfen,  dass  sowohl  Nansen,  wie  auch  johannsen 
vollkommen  gesund  und  kräftig  von  der  überaus  gefahr- 
vollen und  beschwerlichen  E.xpedition  zurückgekehrt  sind, 
eine  Erfahrung,  die  sich  bei  dem  kurz  darauf  heimkehren- 
den „Fram“  ebenfalls  bestätigte.  Kaum  eine  nennenswerte 
Erkrankung  ist  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Fahrt 
vorgekommen,  und  ein  Sterbcfall  ist  nicht  zu  verzeichnen. 
Das  aber  ist  für  die  Folge  für  das  Gebiet  der  Polarfor- 
schungen  von  der  äussersten  Wichtigkeit  1 Wir  haben  aufs 
neue  die  Bestätigping  dessen  erhalten,  was  schon  vor  Jahren 
durch  Schwatka  und  Klutschak  erprobt  wurde:  dass  es 
zur  Aufrechterhaltung  der  Lebenskraft  notwendig  ist.  den 
Körper  nach  den  von  der  Natur  gebotenen  Mitteln  zu  er- 
nähren und  in  arbeits-  und  leistungsfähigem  Zustande  zu 
erhalten.  Des  weiteren  erhellt  aber  aus  dem  Verlaufe  der 
jüngsten  Polarreise,  dass  durch  Nansen  eine  zum  grossen 
Teile  neue  Methode  der  Polarforschung  festgestellt  und  er- 
probt worden  ist.  Wir  wissen  heute,  was  entschlossene 
Männer  mit  vergleichsweise  kleinen  Mitteln  zu  leisten  ver- 
mögen, wenn  sie  — geleitet  durch  Vorstellungen  von  dem, 
was  sie  zu  erwarten  haben  — klar  und  umsichtig  in  der 
Ausführung  zu  Werke  gehen  und  die  gebotenen  Hilfs- 
mittel benutzen.  Das  geht  mit  einer  geradezu  Erstaunen 
erregenden  Evidenz  aus  Nansen’s  Reise  durch  die  Eis- 
wüste.  nachdem  er  den  „Fram“  verlassen  hatte,  hervor 
und  geht  weit  über  da.s  hinaus,  w,as  uns  Vorjahren  von  den 
oben  genannten  Forschern  gelehrt  wurde.  Wir  erkennen 
nun  die  Bedeutung  der  Nanscn’schen  .Methode  für  die  Er- 
weiterung unserer  Kenntnisse  in  den  Polarrcgionen. 

Daran  anknüpfend,  möchte  ich  nur  noch  einige  W'orte 
in  Bezug  auf  die  Süd-Polarforschung  ausführen.  Hoch- 
ansehnliche Versammlung!  In  diesem  Saale  wurde  vor 
31  Jahren  der  Gedanke  der  Süd-Polarforschung  entwickelt 
und  besprochen  bei  Gelegenheit  des  I.  Deutschen  Geo- 
graphentages. allerdings  eines  Geographentages,  der  nicht 
in  der  Reihe  der  heutigen  Tagungen  mitgerechnet  wird. 
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Immerhin  war  cs  die  erste  Tagung  deutscher  Geographen, 
die  hier  statt  hatte,  die  Südpolfrage  eingehend  erörterte 
und  die  antarktische  Forschung  dringend  empfahl.  .\ber 
auch  die  Naturforscher- Versammlung  hat  sich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  — so  vor  nun  zehn  Jahren  zu  Berlin  in 
einer  der  allgemeinen  Sitzungen  und  wieder  in  den  Sek- 
tionssitzungen, die  X'erhältnisse  gründlich  prüfend  — ein- 
gehend mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Aus  allen  diesen 
Verhandlungen  ging  schliesslich  als  unumstössliche  That- 
sache  hervor,  dass  es  kaum  ein  geographisches,  geophysi- 
kalisches Problem  der  heutigen  Zeit  giebt,  das  sich  in 
seiner  Bedeutung  auch  nur  annähernd  vergleichen  Hesse 
mit  der  Erforschung  der  Süd-Polarregion.  Es  kann  mir 
nicht  cinfallen,  heute  auf  die  Argumente  zu  Gunsten  der- 
selben zurückzukommen;  dieselben  sind  Gemeingut  für 
jeden  wissenschaftlich  denkenden  Kopf  geworden.  Es  muss 
nun  endlich  vorangegangen  werden,  damit  das  Süd-Polar- 
gebict  in  ähnlicher  Weise  durchdrungen  werde,  wie  es 
der  Norden  geworden  ist,  und  Nansen’s  .Methode  giebt 
uns  den  Mut  und  die  Zuversicht,  zu  hoffen,  ■ dass  den 
Mutigen  und  den  gegen  die  Gefahren  Gewappneten  der 
Erfolg  zur  Seite  stehen  werde.  Die  wissenschaftliche 
l’eberzeugung  von  der  Bedeutung  der  Süd-Polarforschung 
für  alle  Wissenszweige  ist  zuin  Ausdruck  gekommen  auf 
dem  Deutschen  Geographentage  in  Bremen  vor  jetzt  nahe- 
zu zwei  Jahren.  Infolge  davon  wurde  damals  eine  deut- 
sche Süd-Polarkoinmission  erwählt,  die  sich  zur  .\ufgabe 
stellen  sollte,  im  Interesse  des  deutschen  Unternehmungs- 
geistes und  tler  wissenschaftlich  begeisterten  Jugend  dahin 
zu  wirken,  dass  das  Feld  für  ein  grosses  Unternehmen  nach 
dem  hohen  Süden  geebnet  würde.  Derselbe  Gedanke 
wurde  dann  später  — allerdings  nicht  lediglich  vom  deut- 
schen, wohl  aber  vom  internationalen  Standpunkte  aus 
— auf  dem  VT.  internationalen  Geographen-Kongress  im 
.August  V.  J.  zu  London  gründlich  erörtert.  Ohne  Widerrede 
wurde  dort  der  Beschluss  von  Bremen  aufgegriffen  und 
dal>ei  erklärt,  dass  das  Problem  der  Süd-Polarforschung 
das  wichtigste  und  vorzüglichste  sei,  das  für  Geophysik 
und  Geographie  noch  zu  lösen  übrig  bleibe.  Und  es  wurde 
daran  der  Wunsch  geknüpft,  dass  dieses  Jahrhundert  nicht 
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schliessen  möge,  ohne  dass  die  Frage  der  Süd-Polarfor- 
schung wenigstens  thatkräftig  in  Angriff  genommen,  wenn 
auch  nicht  ganz  gelöst  worden  sei.  Nun  haben  wir  es  in 
den  letzten  zwei  bis  drei  Jahren  erlebt,  dass  kleine  Expe- 
ditionen — man  könnte  sie  Plänkler-Expeditionen  nennen 
— nach  dem  Süden  vorgegangen  sind,  wobei  die  Ver- 
quickung mit  kommerziellen  und  Fischfangs-Angelegen- 
heiten mit  den  eigentlich  wissenschaftlichen  Zielen  ange- 
strebt wurde;  dabei  hat  man  erkannt,  dass  es  in  der  That 
keine  unübersteiglichc  Schwierigkeit  bietet,  im  Süden  nach 
hohen  Breiten  vorzudringen.  Das  haben  uns  die  Expe- 
dition unseres  deutschen  Landsmannes  Dallman  schon  vor 
Jahren  und  die  Reise  des  .,Antarctic“  zur  Genüge  illustriert. 
Wir,  die  wir  berufen  sind,  die  Interessen  der  vaterländi- 
schen Wissenschaft  zu  fördern,  müssen  durchdrungen  sein 
von  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  Problems  der 
Süd-Polarforschung,  wobei  ich  aber  noch  einen  anderen 
Gesichtspunkt  hervorheben  möchte.  Von  Sir  Francis 
Drake  bis  zu  Sir  James  Clark  Ross  hat  sich  die  Thatsachc 
klar  ergeben,  dass  gleichen  Schritts  mit  grossen  mari- 
timen Machtentfaltungen,  mit  der  Erstarkung  einer  Nation 
zur  See.  auch  grosse  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete 
der  Erforschung  des  Erdballs  Hand  in  Hand  gehen.  Ich 
habe  vor  einigen  .Monaten  an  einer  anderen  Stelle  er- 
wiesen, dass  — wollte  man  dieses  Ziel  für  maritime  Be- 
strebungen nicht  gelten  lassen  — für  mich  über  dasselbe 
hinaus  der  Fischfang  oder  vor  allem  der  Weltverkehr  ein 
tieferes  Interesse  hat,  die  Gegenden  um  den  Südpol 
zu  erforschen,  und  — um  nur  Eines  zu  erwähnen  — dadurch 
werden  wir  die  erdmagnetischen  Elemente  kennen  lernen, 
deren  wir  in  dem  grossen  Weltverkehr  nicht  entraten 
können.  Und  jede  Erweiterung  unserer  Erkenntnis  nach 
dieser  Richtung  hin  wird  auch  eine  Erhöhung  unseres 
maritimen  Ansehens  und  eine  Kräftigung  unseres  National- 
vermögens im  Gefolge  haben. 

Es  sind  dies  Gesichtspunkte,  die  ich  nur  so  streifen 
kann.  Wenn  auch  der  wissenschaftliche  Gedanke  und  das 
damit  verknüpfte  Interesse  allem  voransteht,  so  ist  es  doch 
wichtig,  dass  der  deutschen  Jugend,  die  sich  für  maritime 
Zwecke  begeistert  und  sich  dafür  ausbildct.  ein  Ziel  der 
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bczcichncten  Art  vorschwebt,  hier  gilt  es,  sich  auszuzcich- 
nen  und  nach  dem  Muster  des  unsterblichen  Ross  die  Süd- 
Polarfragc  in  Angriff  zu  nehmen;  es  wird  dadurch  der 
seemännische  Gesichtskreis  erweitert  und  vor  allem  auch 
cLts  Bewusstsein  des  Seemannes  kräftig  und  tüchtig  ge- 
staltet und  gehoben. 

Daher  empfehle  ich  auch  von  diesem  Standpunkte  aus 
aufs  Wärmste  die  Süd-Polarfragc  zur  Lösung  für  unsere 
Nation  und  möchte  meine  Worte  nicht  abschliessen.  ohne 
an  Sie,  meine  hochverehrten  Herren,  die  Sie  aus  allen 
Gauen  Deutschlands  herbeigeeilt  sind,  die  dringende  Bitte 
zu  richten,  die  Zwecke  der  Süd-Polarkomniission  auf  das 
Kräftigste  zu  unterstützen;  ich  will  nicht  unterlassen,  darauf 
hinzuweisen,  dass  nicht  nur  die  Wissenschaft,  sondern  dass 
das  Vaterland  einen  greifbaren  Nutzen  aus  diesen  Unter- 
suchungen zu  gewinnen  vermag.  Wohl  ist  es  wahr,  dass 
grosse  Mittel  notwendig  sind,  namentlich  wenn  die  Unter- 
suchung der  Süd-Polarregion  nicht  bloss  ein  oberfläch- 
liches Erkennen  ermöglichen  soll.  Allein  wir  werden  die 
mit  der  Erlangung  der  Mittel  verbundenen  Schwierigkeiten 
sicherlich  überwinden,  wenn  uns  nur  die  Ueberzeugung 
treu  zur  Seite  steht,  dass  es  in  unserer  Zeit  unumgänglich 
notwendig  ist,  die  Lösung  des  Problems  in  Angriff  zu 
nehmen,  und  dass  cs  zum  Segen  unserer  Machtstellung 
zur  See  gereichen  wird,  wenn  wir  uns  daran  beteiligen. 
Nehmen  wir  ein  erhebendes  V'^orbild  an  der  Weise,  wie  die 
norwegische  Nation  ihren  Nansen,  der  eben  eine  geogra- 
phische Grossthat  vollbracht,  die  fast  ohne  Gleichen  da- 
stcht,  unterstützt  hat  und  denselben  nun  feiert. 

Die  V^ersammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
hat  ein  grosses  Anrecht  auf  die  Dankbarkeit  des  V'atcr- 
landes,  nicht  nur  von  dem  Gesichtspunkte  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  betrachtet;  sie  war  auch  ein  Kern- 
punkt des  Zusammenwirkens  des  deutschen  Geistes  in  trüb- 
seligster {xrlitischer  Zeit.  Lassen  Sie  uns  denn  auch  jetzt 
Zusammenhalten,  um  dem  Vaterlandc  ilie  Ehre  der  Be- 
teiligung zu  sichern  an  dem  Problem  der  Süd-Polarfor- 
schung und  ein  Ausbildungsmiltel  für  unsere  maritimen 
Kräfte  zu  gewinnen.  Lassen  Sie  uns  Zusammenwirken, 
um  nach  dem  SüdfX)l  mutig  \ ordringen  zu  können. 
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Ich  schliesse  meine  Worte  mit  dieser  herzlichen  Bitte; 
ich  bin  überzeugt,  dass  Sie,  wenn  Sie  heimkehren,  dieser 
Bitte  eingedenk  sein  werden,  und  dass  Jeder  nach  dem 
Maassc  seiner  Kräfte  und  seiner  Stellung  suchen  wird,  den 
Gedanken,  den  hier  in  Kürze  auszuführen  ich  mir  gestattet 
habe,  fördern  zu  helfen.“ 

Wenn  von  der  Agitation  zur  Förderung  der  Süd-Polar- 
forschung möglichst  vollständig  berichtet  werden  soll,  so 
verdienen  eine  ganz  besondere  Erwähnung  die  im  Winter 
1896/97  von  dem  berühmten  Naturforscher  Dr.  Julius  von 
Payer  in  zahlreichen  Städten  und  Städtchen  des  Deut- 
schen Reiches  gehaltenen  Vorträge  über  Polarforschung, 
wobei  der  Wichtigkeit  der  Durchforschung  der  antarkti- 
schen Region  stets  in  erster  Linie  gedacht  wurde.  Die 
Deutsche  Polarkommission  fühlt  sich  für  die  kräftige  An- 
reg^ung  zur  Förderung  ihrer  Ziele  dem  unermüdlichen  For- 
scher zum  Danke  verpflichtet. 

Es  wird  sodann  der  Verhandlung  des  XI.  Geographen- 
tages in  Bremen  und  des  Referats  des  I.  Vorsitzenden  der 
Deutschen  Kommission  vor  dem  Londoner  VI.  Inter- 
nationalen Geographen-Kongress  gedacht,  worüber  ein- 
gehende Berichterstattungen  in  den  vorhergehenden 
Kapiteln  enthalten  sind. 

Durch  die  verschiedenen  V'orträge,  namentlich 
während  der  Reisen  des  I.  Voisitzenden  der  Deutschen 
Kommission  in  Nord-  und  Süddeutschland,  regte  sich  das 
Interesse  an  der  Süd-Polarforschung  in  hohem  Maasse. 

Es  gab  sich  dies  kund  in  Aufsätzen,  Abhandlungen 
und  Zeitungsartikeln  in  der  deutschen  Litteratur.  Was  die 
Veröffentlichungen  in  periodischen  Schriften  und  Werken 
während  der  letzten  zehn  .Monate  anlangt,  so  lässt  es  sich 
nicht  verkennen,  dass  darunter  sich  ganz  hervorragende 
■Arbeiten  befinden,  die  dazu  angethan  sind,  das  Interesse 
und  den  wissenschaftlichen  Geist  zu  Gunsten  der  Süd- 
Polarforschung  zu  fördern.  Es  ist  nicht  hier  die  Stelle, 
dieselben  im  einzelnen  aufzuführen ; erwähnt  soll  nur  wer- 
den: Dr.  W.  Boiler:  „Ueber  Südlichterscheinungen", 
welche  als  eine  eingehende  Besprechung  aller  Süd-Polar- 
lichterscheinungen der  frühesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart 
anzusehen  ist  und  für  fernere  Forschung  eine  grundlegende 
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Arbeit  in  der  Materie  der  Polarlichter  sein  wird.  Im  An- 
schluss an  die  Arbeiten  von  Carl  F r i c k e r **)  über  das 
antarktische  Eis  sind  in  der  Abteilung  1 der  Deutschen 
Seewarte  die  neuesten  Ergebnisse  des  Vorkommens  des 
Treibeises  zusammengestellt  worden,  woraus  sich  ergab, 
dass  in  den  drei  bis  vier  Jahren  bezüglich  der  Lagerung 
des  Eises  in  höheren  südlichen  Breiten  grosse  Anomalien 
vorgekommen  sind.  Es  haben  dieselben  für  die  deutsche 
E.xpedition  insofern  eine  gros.se  Bedeutung,  als  sie  sich 
auf  die  Gegenden  südlich  von  Kerguelen  und  den  M 'Do- 
nald-Inseln beziehen,  von  wo  aus  bekanntlich  die  deut- 
scherseits auszuführende  antarktische  Forschung  in  An- 
griff genommen  werden  soll.  Auf  dem  Tisch  des  Deutschen 
Geographentages  lag  eine  Karte,  welche  diese  Anomalien 
veranschaulicht  und  zu  deren  Inaugenscheinnahme  ein- 
gcladen  wurde.  Von  grösseren  Arbeiten  mehr  allgemein- 
fasslicher Natur  mögen  die  Arbeiten  von  G.  Wegener  „Der 
Südpol",  von  unserem  Schriftführer,  Dr.  M.  Lindeman, 
„Die  neueren  Reisen  zur  geographischen  Erforschung  der 
Süd-Polarregionen  und  der  deutsche  Plan“,  erschienen  im 
LXXI.  B;ind  der  Zeitschrift  „Globus“  u.  a.  m.  namhaft  ge- 
macht werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  im  Jahre  1895  heraus- 
gegebene neue  Süd-Polarkarte  von  Vincenz  Haardt  v n 
Hartenthurn,*"'*)  die  in  vortrefflicher  Weise  das  gesni  .te 
Wissen  über  die  physikalischen  und  allgemein  geographi- 
schen Verhältnisse  zusammenfasst  und  zur  Darstellung 
bringt.  Es  wird  dadurch  der  Sache  der  Wiederaufnahme 
der  Süd-Polarforschung  ein  wesentlicher  Dienst  erwiesen. 

Eine  hervorragende  Rolle  spielen  die  Artikel  über  die 
antarktische  Forschung,  die  in  den  verschiedenen  Kultur- 
sprachen  in  der  Tageslitteratur  erschienen  sind.  Sie  um- 
fassen mehrere  hundert  grössere  und  kleinere  Artikel,  die 
alle  darauf  abzielen,  das  Verständnis  für  die  Süd-Polar- 

•)  Eine  Darstdiuog  des  Vorkommens  der  Polarlicbier  nach  der 
heutigen  Auffassung. 

•*)  Ursprung  und  Verbieilnng  des  antarktischen  Treibeises.  luauguraU 
Dissertation. 

*")  Südpolar-Karte,  ausgeführt  von  V.  Haardt  v.  H-,  Ed.  HOlzel,  Wien, 
Maasslab  der  Ilauptkarte:  10000  000. 
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forschung  zu  heben.  Damit  ihm  keine  Veröffentlichung 
dieser  Art  entgehe,  hat  sich  das  Bureau  der  Kommission 
mit  dem  Littcrarischen  Auskunftsburcau  C.  Freyer  in 
Berlin  in  Verbindung  gesetzt,  wodurch  es  ihm  ermöglicht 
wurde,  ein  vollständiges  Verzeichnis  aller  Aufsätze  und 
Artikel  dieser  Art  aufzustellen,  das  den  Akten  der  Deut- 
schen Kommission  für  die  Süd-Polarforschung  cinver- 
leibt  ist. 

Aber  nicht  nur  in  Deutschland  und  Europa  ist  in- 
folge der  Anregung  durch  den  Londoner  Kongress  die 
Agitation  durch  die  Presse  < ine  sehr  lebhafte  geworden, 
sondern  auch  in  Amerika  und  Australien  namentlich  er- 
schienen in  den  Tagesblättern  Leitartikel  und  Aufrufe  zu 
Gunsten  der  Süd-Polarforschung,  so  dass  es  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann,  dass  dieselbe  gegenwärtig  als  das  wich- 
tigste gc*ographische  Problem  aufgefasst  wird  und  im 
besten  Sinne  populär  geworden  ist.  An  dem  Mangel  eines 
tieferen  Verständnisses  lag  es  vor  allem,  dass  die  Be- 
schaffung der  Mittel  sehr  erschwert  wurde.  Diesem  Mangel 
ist  wesentlich  abgcholfen  worden  durch  die  Agitation  in 
den  letzten  zwei  Jahren,  so  dass  man  zur  Hoffnung  be- 
rechtigt ist,  den  angestrebten  Erfolg  zu  erringen : vor  Ab- 
lauf unseres  Jahrhunderts  eine  deutsche  Forschungs-Expe- 
dition nach  den  antarktischen  Gegenden  ausgesandt  zu 
sehen. 

Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  nahm  der  Vor- 
sitzende der  Deutschen  Kommission  für  die  Süd-Polar- 
forschung Veranlassung,  mit  maassgebenden  Persönlich- 
keiten aus  den  Kreisen  der  Kaiserlichen  Kriegs-Marine, 
wie  auch  mit  Männern,  die  den  nautischen  Interessen  nahe 
stehen,  den  Plan  der  Deutschen  Kommission  zu  besprechen 
und  es  als  wünschenswert  zu  bezeichnen,  dass  einer  nau- 
tischen Kapazität  die  Leitung  des  grossartigen  Forschungs- 
planes übertragen  werden  könne  und  dass  ihm  ein  tüch- 
tiger Stab  wissenschaftlicher  Männer  der  verschiedensten 
Forschungszweige  zur  Seite  gestellt  werden  würde.  Allent- 
halben traf  diese  Auffassung  auf  wohlwollende  Würdigung, 
und  man  versprach  in  diesem  Sinn,  wenn  die  Angelegen- 
heit so  weit  gereift  sein  würde,  wirken  zu  wollen. 
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Auf  Einladung  des  I.  Vorsitzenden  trat  die  Deutsche 
Kommission  für  die  Süd-Polarforschung  am  3.  November 
1895  in  den  Räumen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  zu  einer  Sitzung  zusammen.  Die  Mitglieder  waren 
fast  vollzählig  erschienen,  es  wohnte  auch  der  verdienst- 
volle Polarforscher  Dr.  Julius  von  Payer  den  Beratungen 
bei.  Die  Anwesenheit  dieses  Herrn  war  als  eine  rein  private 
anzusehen  und  erklärt  sich  aus  dem  grossen  Interesse,  das 
Payer  auch  an  der  Süd-Polarforschung  nimmt. 

Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  der  Forschungsplan 
eingehend  beraten  und  durch  Beschlussfassung  in  allge- 
meinen Zügen  festgestellt;  jedoch  wurde  es  abgelehnt,  in 
Einzelheiten  des  Expcditionsplanes  cinzugehen.  indem 
solche  einem  späteren  Stadium  und  namentlich  dem  Führer 
der  auszusendenden  Expedition  überlassen  bleiben  müssen. 
Die  Bewegungen  des  Führers  der  Expedition  dürfen  in 
keiner  Weise  gehemmt,  seinem  Urteil  über  die  richtigen 
Maassnahmen  nicht  vorgegriffen  werden.  Von  besonderen 
Beschlüssen  ist  noch  zu  erwähnen : 

1.  Es  ist  eine  Darlegung  über  den  Plan  für  eine  deut- 
sche Expedition  zur  Durchforschung  der  Süd-Polarregion 
mit  einer  Kartenskizze  zu  entwerfen  und  in  zahlreichen 
Exemplaren  zur  allgemeinen  Verbreitung  zu  bringen.  Mit 
dem  Entwerfen  dieser  Darlegung  wurde  eine  Subkom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren : Admiralitätsrat  Kol- 
dewey,  L.  Friederichsen  und  Dr.  Neumayer,  sämtlich  von 
Hamburg,  betraut.  Der  Entwurf  dieser  Kommission  wurde 
später  nochmals  von  einer  grösseren  Zahl  der  Kommissions- 
Mitglieder  durchl/craten  und  endgültig  festgestellt.  Die 
Darlegung  gelangte  zur  Verteilung  im  Dezember  1895  und 
zwar  in  etwa  1 500  Exemplaren.  Im  Laufe  der  Zeit  wurden 
noch  weitere  Exemplare  verteilt. 

2.  Es  sollte  eine  Liste  von  Vertrauensmännern  aufge- 
stellt werden,  ein  Beschluss,  der  auch  ausgeführt  wurde, 
aber  ohne  sonderlichen  Erfolg  verblieb.  Von  verschie- 
denen Städten  gingen  durch  Vermittelung  von  Gesell- 
schaften und  V'ereinen  Listen  von  Vertrauensmännern  ein, 
allein  es  blieben  dieselben  höchst  lückenhaft,  wie  darüber 
auch  an  geeigneter  Stelle  berichtet  wurde. 
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Ueber  den  Verlauf  dieser  Sitzung  sind  seitens  des 
Bureaus  der  Kommission  verschiedene  Mitteilungen  an 
Zeitungen  und  Zeitschriften  mit  der  Absicht  gesandt  wor- 
den, das  Publikum  in  weiteren  Kreisen  über  die  Ziele  und 
Zwecke  der  Kommission  zu  orientieren.  Besonderer  Nach- 
druck wurde  auch  noch  darauf  gelegt , dass  durch  ein- 
gehende Erörterungen  in  grösseren  Artikeln  und  Abhand- 
lungen das  V'erständnis  für  die  Wichtigkeit  der  Süd- 
Polarforschung  erhöht  werde. 

Seitens  der  Kommission  wurde  den  verschiedenen  ge- 
fassten Beschlüssen  Rechnung  getragen  und  durch  Ver- 
teilung von  Vorträgen  über  die  antarktische  Frage  und 
Aufrufe  das  Interesse  und  das  Verständnis  für  die  antark- 
tische Forschung  in  weitere  Schichten  der  Bevölkerung 
getragen. 

Am  Schlüsse  eines  Berichtes  als  I.  Vorsitzender  der 
Deutschen  Kommission  für  die  Süd-Polarforschung  war 
es  mir  noch  möglich,  auf  das  grosse  geographische  Er- 
eignis. das  durch  die  Rückkehr  Nansen’s  und  seines  guten 
Schiffes  „Fram“  gegeben  war,  mit  folgenden  Worten  hin- 
zuweisen : 

„Zu  Ende  des  Sommers  des  Jahres  1896  wurde  die 
zivilisierte  Welt  freudig  überrascht  durch  die  Nachricht 
von  der  glücklichen  Rückkehr  Dr.  Fridtjof  Nansen’s  von 
seiner  denkwürdigen  und  erfolgreichen  dreijährigen  Reise 
nach  dem  höchsten  Norden,  Wenn  auch  die  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  dieser  Forschungsreise  noch  nicht 
im  einzelnen  vorlicgen,  so  kann  man  doch  kaum  daran 
zweifeln,  dass  durch  die  Arbeiten  Dr.  Fridtjof  Nansen’s 
und  seiner  Gefährten  die  arktischen  Regionen  zu  einem 
Grade  wissenschaftlich  durchforscht  sind,  dass  Wesent- 
liches wohl  kaum  mehr  in  geographischer  und  geophysi- 
kalischer Hinsicht  zu  erforschen  übrig  bleibt,  und  mit 
einiger  Beschämung  müssen  wir  es  bekennen,  dass  im 
hohen  Süden  unseres  Planeten,  ja  polwärts  von  55  Grad 
auch  nicht  mit  annähernder  Genauigkeit  die  geographi- 
schen klimatologischen  Faktoren  bekannt  sind,  wie  dies 
im  Norden  der  Fall  ist.  Es  muss  dies  einerseits  mächtig 
ansixjrnen,  endlich  die  Erforschung  des  hohen  Südens 
in  Angriff  zu  nehmen,  während  uns  andererseits  durch 
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Nansen  gezeigt  wurde,  wie  man  zum  Erringen  brauchbarer 
Resultate  vorzugehen  habe,  und  wie  den  Gefahren  der 
Durchforschung  der  Polarzoncn  durch  gründliches  Vor- 
bereiten begegnet  werden  könne.  Es  steht  denn  auch  zu 
erwarten,  dass  unsere  Zeit  sich  nicht  der  grossen  Aufgabe 
entziehen  werde,  für  die  antarktische  Zone  das  zu  erringen, 
was  Fridtjof  Nansen  für  den  höchsten  Norden  errungen 
hat.  Dass  sich  bei  den  nun  mit  Sicherheit  zu  erwartenden 
Unternehmungen  nach  dem  hohen  Süden  in  wissenschaft- 
lichem Geiste  die  deutsche  Nation  — ihrer  zivilisatorischen 
Stellung  entsprechend  — beteiligen  werde,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Die  Deutsche  Kommission  für  Er- 
forschung der  Süd-Polarrcgion  wird  denn  auch  — der 
ihr  übertragenen  Mission  getreu  — nicht  erlahmen  in  dom 
Bestreben,  sich  bei  der  antarktischen  Forschung  der 
Stellung  unserer  Nation  entsprechend  zu  beteiligen. 

Ucberall  regt  sich  der  Sinn  für  eine  wissenschaftliche 
Durchforschung  der  antarktischen  Zone.  So  hat  — dem 
V'crnchmen  nach  — die  Royal  Geographical  Society  zu 
London  den  Beschluss  gefasst,  innerhalb  der  nächsten 
Jahre  eine  Expedition  nach  der  antarktischen  Zone  zu  ent- 
senden, die  sich  für  zwei  Uebcrwintcrungcn  in  der  Nähe  des 
Victoria-Landes  vorzubereiten  hätte.  Die  Mittel  sollen  zu- 
nächst durch  private  Beiträge  im  Betrage  von  etwa 
50000  Lstr.  beschafft  werden,  während  man  andererseits 
mit  Bestimmtheit  darauf  rechnet,  dass  die  Königliche  Re- 
gierung im  Falle  der  Durchführung  des  Planes  ihre  Unter- 
stützung nicht  ver-sagen  und  namentlich  die  Geographische 
Gesellschaft  darin  unterstützen  werde,  dass  aus  den  Reihen 
der  erfahrenen  Offiziere  der  Königl.  Marine  sich  Kräfte 
für  die  Leitung  zur  Verfügung  stellen  können.“ 

ln  einer  vierten  Sitzung  der  Kommission  für  die  Süd- 
Polarforschung  wurde  fast  einstimmig  festgesetzt,  dass  an 
dem  ersten  Entwürfe  für  die  Erforschung  der  Süd-Polar- 
regionen deutscherseits  festgehalten  werden  sollte.  Der 
Entwurf  wurde  in  diesem  Werke  bereits  des  Näheren  dar- 
gelegt und  wird  um  deswillen  nicht  näher  berührt. 

\’or  dem  XIII.  Deutschen  Geographenta.g 
war  nun  seitens  des  I.  Vorsitzenden  des  Zen- 
tral au  Ssc  h u s s es  sowohl,  wie  des  der  Deutschen 
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Kommission,  Dr,  G.  Neumayer,  Bericht  zu  erstatten.  Be- 
greiflicherweise liegt  der  Wortlaut  der  Berichterstattung 
gegenwärtig  noch  nicht  vor  und  deshalb  wird  zur  Vervoll- 
ständigung des  hier  angestrebten  nur  das  erwähnt,  was 
sich  auf  meine  persönliche  Beteiligung  an  der  Süd-Polar- 
forschung  bezieht. 

Wenn  die  hochwichtige  F rage  der  Süd-Polarforschung 
überhaupt  in  Fluss  geraten  sollte , so  war  es  in  der 
ersten  Linie  wichtig,  über  die  Frage  zu  entscheiden,  wem 
die  Leitung  einer  eventuell  nach  dem  hohen  Süden  auszu- 
sendenden deutschen  F-xpedition  übertragen  werden  sollte. 
Nach  meinem  seit  L^ezennien  vertretenen  Grundsätze 
musste  die  Leitung  in  die  Hände  der  Marincverwaltung 
überantwortet  werden,  und  zwar  nicht  in  allgemeiner  aka- 
demischer Form,  die  doch  im  ganzen  bei  einer  so  grossen 
geographischen  Frage  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen  kann,  sondern  auch  in  Hinsicht  auf  die  wirk- 
liche Ausführung  einer  Exi>edition  nach  den  hohen 
südlichen  Breiten.  Es  ist  bei  mir  durch  Jahrzehnte 
lange  Studien  über  die  Entwickelung  der  Staaten  zur 
maritimen  Bedeutung  als  eine  unumstössliche  Wahr- 
heit erkannt  worden,  dass  diese  Entwickelung  wesent- 
lich durch  bedeutende  geographisch-hydrographische 
Expeditionen  der  Nationen  bedingt  würde.  Es  würde 
fast  überdoktrinär  erscheinen,  wollte  ich  diesen  durch 
die  Erfahrung  aller  seefahrenden  Nationen  festbegrün- 
deten Gesichtspunkt  des  Näheren  ausführen.  Die  viel- 
fachen grösseren  Gutachten,  die  ich  über  diese  wichtige 
Frage,  im  Laufe  der  Zeit,  da  die  Ausführung  einer 
Süd  - Polarexpedition  in  Fluss  geraten  war,  geschrieben 
habe,  mögen  dafür  Zeugnis  ablegen;  hier  entziehen  sie 
sich  der  Darlegung  und  der  näheren  Erörterung. 

Am  19.  Februar  1898  trat  in  Leipzig  unter  meinem 
Vorsitze  die  Deutsche  Kommission  für  die  Süd-Polarfor- 
schung zusammen  und  fasste  nach  längerer  Debatte  den 
Beschluss,  dass  an  dem  ursprünglich  gefassten  Plane  für 
die  Erforschung  der  Süd-Polarregionen  fest  gehalten  wer- 
den sollte,  wenn  irgend  möglich,  aber  in  Ermangelung  einer 
kräftigen  Unterstützung  auch  ein  nach  beschränkten  Mitteln 
bemessener  Plan  befürwortet  werden  könnte.  Des  Weiteren 
wurde  in  dieser  Sitzung  der  Deutschen  Kommission  be- 


Digitized  by  Google 


476 


schlossen,  den  durch  seine  vortrefflichen  Forschungen  in 
Ost-Grönland  erprobten  Gelehrten  Dr.  Erich  von  Dry- 
g a 1 s k i zum  wissenschaftlichen  Leiter  einer  eventuellen 
Süd-Polarexpedition  zu  erwählen.  Dieser  Beschluss  wurde 
in  der  Erwartung,  dass  er  zu  einem  erspriesslichen  Ende 
führen  würde,  von  der  Versammlung  gefasst.*) 

Nahezu  gleichzeitig  erging  an  mich  die  hier  folgende 
Einladung ; 

Abschrift.  The  Royal  Society 

Burlington  Housc,  London,  W. 

January  27  1898. 

Dear  Sir, 

1 am  directed  by  the  President  and  Council  of 
the  Royal  Society  to  inform  you  that  a Discussion 
Meeting  will  be  held  in  the  rooins  of  the  Royal 
Society  on  Thursday,  February  24th  at  4.30 
o'clock,  on  the  Scientific  Advantages  of  an  Antarc- 
tic  Expedition. 

It  wüuld  give  the  Society  very  great  pleasure 
if  you  could  attend  and  take  part  in  the  discussion. 
and  1 am  directed  to  convey  to  you  an  Invitation 
to  do  so. 

I need  hardly  say  that,  both  from  your  ex- 
pericnce  in  Australia  and  from  your  magnetic 
Work,  the  greatest  weight  would  be  attached  to 
your  opinions,  and  1 hope  that  you  may  find 
it  possible  to  accept  the  invitation  of  the  Society. 

I am.  Dear  Sir, 

Very  truly  yours, 

gez.  Arthur  W.  Rücker 
Secretary  R..  S. 

Herrn  Geheim-Rat  Professor 
Dr.  G.  Ncumayer, 

Deutsche  Seewarte,  Hamburg, 

Germany. 

*)  V.  Versammlung  der  Deutschen  Kommission  fflr  die  Si’idpolar« 
Forschung  ara  19.  Febniar  1998  im  Konferenzzimmer  des  Grassi-Museums 
iu  Leipzig. 
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Infolge  davon  begab  ich  mich  nach  London  und 
wohnte  der  am  24.  Februar  1898  stattfindenden  Sitzung 
der  „Royal  Society"  bei.  Es  ist  ein  Bericht  über  diesje 
hochinteressante  Sitzung  erschienen , und  es  kann  hier 
nicht  die  Aufgabe  sein,  weiter  darauf  zurückzukommen, 
als  es  meine  eigene  Bethätigung  anbclangt.  Eine  von  mir 
für  den  Thätigkeitsbericht  der  Deutschen  Kommission  für 
die  Süd-Bolarforschung  verfasste  Darlegung  mag  hier  eine 
Stelle  finden. 

Nach  dem  Abschlüsse  der  V'erhandlungcn  des 
XII.  Deutschen  Geographentages  in  Jena  (April  1897)  war 
die  Thäiigkeit  der  Leitung  der  Kommission  unablässig 
darauf  gerichtet,  für  die  Zwecke  der  Süd-Polarforschung 
zu  wirken.  Der  Erfolg  war  nicht  nennenswert,  wenn  auch 
die  Syanpathien  für  dieses  grosse  wissenschaftliche  Pro- 
blem stets  in  der  Steigerung  begriffen  waren.  Die  Kom- 
mission hatte  die  Absicht,  eine  Versammlung  zu  berufen, 
die  zu  werkthätiger  Teilnahme  an  der  Organisation  einer 
Expedition  zu  wirken  berufen  gewesen  wäre.  Auf  der 
Naturforscher- V'ersammlung  in  Braunschweig  (September 
1897)  wurde  der  Gedanke  von  Professor  Chun  in  Leipzig 
angeregt,  eine  Tiefsee-Expedition  von  seilen  des  Deutschen 
Reiches  auszusenden.  Wenn  schon  der  Vorsitzende  der 
Deutschen  Polarkommission  dieses  Unternehmen  wärm- 
stens  unterstützte,  so  versuchte  er  doch  dasselbe  in  Ver- 
bindung zu  bringen  mit  einer  Expedition  zur  Erforschung 
der  antarktischen  Regionen.  Es  gelang  dies  nicht,  und,  wie 
bekannt,  wurde  die  Expedition  des  deutschen  Schiffes 
„V'aldivia"  unter  Chun’s  Leitung  ausgesandt  und  berührte 
auch  nach  Wiederauffindung  der  Bouvet-Inseln  die  ant- 
arktische Region  in  der  Gegend  von  Enderby-Land. 

Iin  Februar  1898  erging  an  den  V'orsitzenden  der  Deut- 
schen Kommission  für  die  Süd-Polarforschung,  wie  bereits 
erwähnt,  seitens  des  Council’s  der  Royal  Society  in  London 
die  Einladung,  sich  zu  einer  V'ersammlung  einzufinden,  in 
der  nur  die  Frage  der  Süd-Polarforschung  zur  Sprache 
kommen  sollte.  Ich  wohnte  in  Burlinglonhousc  einer 
Sitzung  der  Royal  Society  bei  und  zwar  unter  dem  Vorsitze 
des  Lord  Lister.  Es  beteiligten  sich  an  dieser  Sitzung  die 
hervorragendsten  Autoritäten  in  der  antarktischen  Frage, 
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darunter  Sir  Clements  Markham,  Professor  Rücker,  Ad- 
miral Wharton,  Kapitän  Creak,  Dr.  Nansen,  Sir  John 
Murray,  Sir  Joseph  llooker,  Dr.  Buchan,  Sir  Archibald 
Gcikie  und  andere.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  ant- 
arktische Frage  von  allen  Seiten  in  eingehendster  Weise 
beleuchtet  und  auf  das  Wärmste  befürwortet.  Es  sei  mir 
gestattet,  einen  Auszug  von  dem,  was  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit sprach,  hier  wiederzugeben.*) 

,,Es  sollte  eine  E.xpedition,  w'elche  zunächst  auf  rein 
wissenschaftlicher  Grundlage  ruhte,  unternommen  werden. 
Die  Bestimmung  der  Gravitations-Konstante  an  einer  An- 
zahl Punkten  innerhalb  der  antarktischen  Zone  muss  sich 
als  von  der  höchsten  Bedeutung  erweisen,  weshalb  denn 
auch  die  Internationale  Geodätische  Kommission  ihre  An- 
sicht dahin  zusammenfasste,  dass  eine  Schwerkraftsver- 
messung in  jenen  Gegenden  von  der  allergrössten  Be- 
deutung für  die  höhern  geodätischen  Theorien  sich  er- 
weisen müsse.  Das  Studium  des  Erdmagnetismus  verlangt 
gebieterisch  eine  Anzahl  gediegener  Beobachtungen  an 
Stationen  innerhalb  der  antarktischen  Region.  Während 
die  grossen  bahnbrechenden  Theorien  von  Gauss  auf  einen 
sehr  hohen  Stand  der  Vollendung  gebracht  wurden,  blieb 
die  Untersuchung  der  physikalischen  Erscheinungen  in 
bedauernswerter  Weise  dagegen  zurück  und  zwar  nur  des- 
halb. weil  die  höheren  südlichen  Breiten  in  dieser  Hinsicht 
gänzlich  vernachlässigt  blieben.  Dabei  muss  jeder  ein- 
sichtsvolle Forscher  auf  dem  in  Frage  stehenden  Gebiete 
anerkennen,  dass  eine  eingehende  magnetische  Durch- 
forschung der  antarktischen  Regionen  ein  grösseres  Re- 
sultat mit  Beziehung  auf  die  physikalischen  Verhältnisse 
des  Erdmagnetismus  ergeben  müsse  als  der  hohe  Norden ; 
es  liegt  dies  in  der  Konfiguration  der  V’ertcilung  der  erd- 
magnetischen Kraft  im  Süden  Australiens  begründet. 
Diese  Veileilung  des  Erdmagnetismus  scheint  einfacher 
zu  sein,  um  nicht  zu  sagen,  bestimmter,  und  doch  ist  davon 
so  gut  wie  nichts  bekannt.  Die  beiden  Sammelpunkte  der 
erdmagnetischen  Kraft  sind  im  Süden  des  australischen 
Kontinentes  gelagert,  aus  welchem  Grunde  magnetische 
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Störungen  in  jenen  Gegenden  ausserordentlich  häufig  und 
stark  sind.  Andererseits  sind  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Cirkuinjx)Iarregion,  also  etwa  in  der  Gegend, 
wo  die  internationalen  Stationen  des  Jahres  1882/83  ct’ 
richtet  waren,  in  Orange-Bay  und  Süd-Georgien,  eine  ganz 
ausserordentlich  geringe  Anzahl  nur  schwacher  Störungen 
bemerkt  worden.  Ganz  analog  damit  waren  oder  sind  am 
Observatorium  in  Melbourne  und  in  der  Gegend  südlich 
von  Australien  1882  und  1883  häufig  Südlichter  beobachtet 
worden,  und  in  Süd-Georgien  nicht  ein  einziges.  Alles 
dieses  ist  heute  noch  vollkommen  dunkel  und  verlangt 
dringend  der  Aufklärung,  tvenn  überhaupt  auf  dem  Ge- 
biete der  crdmagnctischen  Erscheinungen  ein  Fortschritt 
erzielt  werden  soll.  Die  F>richtung  des  magnetischen  Ob- 
servatoriums in  Melbourne  giebt  hierfür  eine  vorzügliche 
Basis  ab,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  man  sich  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  zum  wenigsten  mit  allem  Nachdruck 
für  eine  Inangriffnahme  der  Lösung  dieser  wichtigen  Pro- 
bleme entschlicsst.  Es  ist  nicht  etwa  Sache  einer  einzelnen 
Nation,  dies  zu  unternehmen,  vielmehr  wird  ein  Erfolg,  der 
den  aufgebotenen  Mitteln  entspricht,  nur  zu  erwarten  sein, 
wenn  sich  alle  gebildeten  Nationen  an  der  Erforschung 
der  antarktischen  Regionen  beteiligen.  Nach  dem  V’or- 
bildc  der  internationalen  Polarforschung  von  1882/83  niuss 
nun  eine  einheitliche  internationale  Organisation  ge- 
schaffen werden , und  ich  kann  deutscherseits  nur  die 
V'ersicherung  geben,  dass  seitens  der  Deutschen  Kommis- 
sion für  die  Süd-Polarforschung  jeder  Schritt  mit  Freuden 
begrüsst  werden  wird,  der  auf  eine  solche  Organisation  ab- 
zielt. 

Hoffen  wir,  dass  das  Beispiel,  das  vor  einem  halben 
Jahrhundert  durch  Engländer.  Franzosen  und  Amerikaner 
bezüglich  einheitlichen  Strebens  in  der  Elrforschung  der 
antarktischen  Regionen  uns  gegeben  worden  ist,  zum 
Muster  genommen  und  danach  gehandelt  werde." 

Nach  dieser  bedeutsamen  Sitzung  vereinigte  ein,  in  dem 
Atheneum-Club  gegebenes  Mahl  die  einflussreichsten  .Mit- 
glieder der  königl.  Gesellschaft,  wo  beim  Austau.sch  der 
Ideen  der  Gedanke  des  thatkräftigen  und  einheitlichen 
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interaationalen  Vorgehens  auf  dtm  Gebiete  der  Süd-Polar- 
forschung kräftig  Wurzel  schlug. 

Nach  Deutschland  zurückgckchrt,  suchte  ich  inner- 
halb der  Deutschen  Kommission  für  die  Süd-Polarfor- 
schung  den  Gedanken  in  dem  von  mir  angedeuteten  Sinne 
anzuregen  und  zu  einem  erspriesslichen  Ende  zu  führen. 
Das  Ergebnis  der  Ifemühungen  der  Kommission  nach 
dieser  Richtung  findet  in  gewissem  Sinne  einen  Abschluss 
in  der  Immediat-Eingabe  der  Kommission  vom  20.  Juli 
1898  an  Seine  Majestät  den  Kaiser  und  König.  Der  Wort- 
laut dieser  Eingabe  wird  in  dem  Schlussthätigkeitsbericht 
der  Deutschen  Kommission  für  die  Süd-PolariV>rschung 
niedergelegt  werden;  hier  j^enügt  es  zu  konstatieren,  dass 
Seine  Majestät  allergnädigst  verfügte,  dass  die  deutsche 
Süd-Polarforschung  seitens  des  Reiches  kräftigst  unter- 
stützt werden  müsste. 

Das  Reichsamt  des  Innern  nahm  sich  infolge  dieser 
Allerhöchsten  Entschliessung  der  Durchführung  der  ant- 
arktischen Forschung  in  wahrhaft  deutschem  Sinne  ernst- 
lichst  an,  und  es  wurden  dann  auch  in  dem  Etat  die  erfor- 
derlichen Summen  vorgesehen. 

Wenn  ich  in  Folge  der  Inswerksetzung  eines  solch’ 
grossartigen  internationalen  Unternehmens,  sei  es  als  Bei- 
rat für  die  Deutsche  Kommission  der  Süd-Polarforschung, 
sei  es  als  Vorstand  eines  wissenschaftlichen  Instituts,  wie  die 
Deutsche  Seewarte,  zur  Begutachtung  herangezogen  wor- 
den bin,  so  habe  ich  dem  in  aller  Objektivität  und  strenger 
wissenschaftlicher  lieberzeugung  entsprochen,  und  es 
wird  sich  ja  wohl  in  Zukunft,  wenn  einmal  die  Wogen  der 
Polemik  und  Meinungsverschiedenheit  geebnet  sein  wer- 
den, eine  bestimmte  Ueberzeugung  hinsichtlich  der  hoch- 
wichtigen Fragen,  die  hier  auf  dem  Spiele  stehen,  hcraus- 
bilden  können. 

Es  ist  einleuchtend,  dass,  nachdem  einmal  das  Reich 
die  Durchführung  der  Süd-Polarforschung  aufgenommen 
hatte,  die  seitens  der  Kommission  veranstalteten  Samm- 
lungen nur  ein  beschränktes  Ergebnis  erzielen  konnten. 

Es  lässt  sich  das  Ergebnis  nur  durch  die  hier  in  .\b- 
schrift  beigefügte  X'erfügung  des  Staatssekretärs  des 
Innern  darlegen.  Die  Verfügung  lautet: 


Digitized  by  Google 


Abschrift. 


— 481  — 


Berlin,  den  2.  Juli  1901. 

Nachdem  die  Sammlungen  für  die  Zwecke  der 
Deutschen  Süd  - Polarexpcdition  nunmehr  abge- 
schlossen sind,  beehre  ich  mich.  Euer  Hochwohl- 
geboren ergebenst  mitzuteilen,  dass  ausser  den  auf 
Ihre  Veranlassung  durch  die  Deutsche  Bank  cinge- 
zahlten  34036,15  Mk. 

noch  folgende  Beiträge  einge- 
gangen sind: 

1 . von  der  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Magdeburg  zur  persön- 
lichen \'erfügungdes  Leiters  der 
Expedition 

2.  von  dem  Naturwissenschaft- 
lichen \'erein  Studierender  in 
Jena  desgleichen 

3.  von  Herrn  W.  R.  Rickniers  in 
Radolfzell 

4.  von  Herrn  Geheimen  Kommer- 
zienrath  Dr.  von  Steiner  in 
Stuttgart 


so  dass  die  Sammlungen  die 

Summe  von  35  79t. 15  Mk. 


500.00 

155.00 

100.00 

1000.00 


ergeben  hal>en.  Bei  der  V'crwendung  dieses  Be- 
trages werden  die  Euer  Hochwohlgeborcn,  sowie 
dem  Leiter  der  Expedition  gegenüber  geäusserten 
Wünsche  der  Spender  Berücksichtigung  finden. 

Bei  diesem  -Anlass  sage  ich  Euer  Ilochwohl- 
geboren  für  das  Interesse,  mit  welchem  Sie  die 

Dr.  Neitmayer.  31 
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Sammlungen  gefördert  haben,  meinen  verbindlich- 
sten Dank.*) 

Im  Aufträge; 
gez.  von  Woedtke. 


An 

den  ersten  Vorsitzenden  der  Kommission 
für  die  Süd- Polarforschung.  Wirklichen 
Geheimen  Admiralitäts-Rath,  Direktor 
der  Deutschen  Seewarte 

Herrn  Professor  Dr.  von  Neumayer 

Hochwohlgeboren 

Hamburg. 


In  einer  Schlusssitzung  des  Geographentages  in 
Breslau  wurde  unter  .Anerkennung  der  grossen  V'erdienste, 
welche  sich  die  Deutsche  Kommission  für  die  Süd-Polar- 
forschung um  die  Durchführung  des  Gedankens  erworben, 
der  Beschluss  gefasst,  dass  diese  Kommission,  welche  ihr 
Mandat  von  dem  Deutschen  Geographentage  erhalten 
hatte,  aufzulosen  sei.  Ein  eingehender  Bericht  über  die 
Thätigkeit  der  Kommission  wird  in  dem  Berichte  über  den 
XII I.  Geographentag  in  Breslau  .Aufnahme  finden. 

Es  erforderte  meinerseits  eine  gewisse  Ueberwindung, 
die  vorstehenden  Blätter  der  Oeffenllichkeit  zu  über- 
geben, Allein  ich  erachtete  es  als  eine  Pflicht  gegen  mich 
selbst  und  für  die  Sache  der  Süd-Polarforschung,  in  diesen 
Blättern  niederzulegen,  wie  ich  für  die  Sache  gekämpft 
und  bemüht  gewesen  sei,  Zeugnis  abzulegen  für  die  Grösse 
der  .-\ufgal>e.  die  es  zu  lösen  gilt. 

Aber  es  ist  mir  auch  and.:rerseits  ein  Bedürfnis,  zu  be- 
kennen, dass  ich  lediglich  in  erster  Linie  durch  wissen- 
schaftliche Interessen,  durch  jedem  selbstischen  Bestreben 

*)  Die  ausfQhiliche  Darlegung  Ober  die  gesammelten  Beträge  wird 
in  dem  Tbäligkeils-Bericht  der  Deutschen  Kommission  fQr  die  SQd-Polar- 
forschung  Tctoftentlicfat  werden. 
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fern  liegende  Gedanken  und  die  in  einer  weitverzweigten 
Erfahrung  gereifte  Ueberzeugung,  für  das  Wohl  unserer 
Nation  und  deren  maritime  Entwickelung  zu  wirken,  ge- 
leitet worden  bin.  Jede  Deutung  nach  anderem  Sinne  muss 
ich  entschieden  zurückweisen,  denn  wenn  es  mir  auch  nicht 
gelungen  ist,  meine  Ueberzeugung  in  allen  Punkten  zur 
Durchführung  zu  bringen,  so  liegt  mir  doch  jeder  Gedanke 
der  Sonderempfindung  für  das  nun  endlich  in  die  Wege 
geleitete  nationale  Unternehmen  fern.  Sehnlichst  hoffe  ich, 
dass  es  mir  vergönnt  sein  möge,  es  noch  zu  erleben, 
dass  deutscher  Forschungsgeist  sich  auch  im  hohen  Süden 
bewähren  und  Erfolge  von  Epoche  machendem  Werte 
erringen  möge. 

Wer  einigemiaassen  meinem  Leben  und  Wirken  in 
den  verschiedenen  Teilen  der  Erde  folgte,  der  weiss  es 
auch,  dass  hochtönende  Phrase  meinem  Wesen  entgegen- 
strebt, der  weiss  es  auch,  dass  nur  die  Liebe  zu  meiner 
vaterländischen  Bethätigung  in  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten mich  veranlassen  konnte,  in  den  vorstehenden  Dar- 
legungen aus  meiner  bisher  bewiesenen  Reserve  heraus- 
zutreten. „Meine  ganze  Liebe  gehört  meinem  Vaterlande 
und  der  Förderung  der  Wissenschaft,  für  die  ich  erzogen 
wurde  und  für  die  ich  gelebt  habe.  Damit  schliesse  ich 
dieses  bedeutsame  Kapitel  meiner  Lebensthätigkeit  und 
überlasse  es  der  Zukunft,  zu  entscheiden,  ob  ich  auf  rich- 
tigen Wegen  wandelte  oder  geirrt  habe.“ 


Verzeichnis  der  kartographischen  Anlagen. 


Die  kartographischen  Darstellungen  sind  durch  Aufschriften  ge- 
kennzeichnet, zu  welchem  der  VorlrSgc  oder  Aufsätze  sie  gehören;  be- 
sondere Nnmmen]  sind  daher  zu  ihrer  Kennzeiclmung  nicht  erforderlich. 
In  Nachfolgendem  werden  die  eiazelnen  Kärtchen  besonders  aufgczählt: 

Zum  Bericht,  erstattet  vor  dem  III.  Deutschen  Geograpbentag 
Frankfurt  a.  M.  18H3: 

Isodynamen  und  Werte  des  magnetischen  Potentiales  für  1880. 
Die  Arbeiten  von  J.  M.  S.  Challenger  und  S.  M.  S.  Gazelle 
sind  hierbei  noch  nicht  berücksichtigt;  die  liegende  der  Karte 
giebt  das  Einzelne  der  Darstellungen. 

KUrte  des  triimberland-Sundes  mit  der  deutschen  Polarstation 
Kingua-Fjord.  (Seile  229 — 238.) 

Zu  dem  Vortrag,  gehalten  vor  dem  V.  Deutschen  Geugraphentag 
in  Hamburg  1885: 

Karte  des  (tehictes  sQdlicb  von  Kap  Hom,  sowie  der  Karten 
zwischen  Peter  I- Insel  und  Alexander-Land  beziehen  sich 
im  be.sonderen  auf  die  angeblichen  Untersuchungen  des 
Robbenscblägers  Morrell  und  die  Ergebnisse  der  For- 
schungen bis  zum  Jahre  H85  auf  dem  dargestellten  Gebiete. 
(Seite  239— 

Zu  dem  Vortrag,  gehalten  vor  dem  VII.  Deutschen  Qeographen- 
tag  in  Karlsruhe  18.m7; 

Die  b Kärtchen  stellen  der  Reihe  nach  dar: 

Wanderung  der  Isotherme  der  Luft  von  10  und  von  4.5  ®C, 
„ „ . des  Oberllacbeun'asscrs  von  10®  C und 

4.5  ® C. 

jahresisütherme  von  0,0®  ffir  Januai-  und  Februar. 

Eisrerbrcilung  einst  und  jetzt.  (Seite  303 — 341.) 

Sfldpolarkartp  nach  dem  Stande  des  geographischen  und  physi- 
kalischen Wissens  im  Jahre  1872  mit  einigen  Ergebnissen 
neuerer  Forschungen  von  Dr.  G.  von  Neumaycr,  gei.  von 
H.  Denys,  im  Massstabe  1 : 27  780  00«.».  Die  Gnindlage 
dieser  Karte  bildet  die  der  fflr  die  Zeitschrift  der  Geseliscbaft 
ftlr  Erdkun«le  geschriebene  Abhandlung  beigegebene  Karle 
im  Massstab  1 : 40  Mill.  (Seite  71  — 168.)  Vieles,  was  in 
der  früheren  Karle  Aufnahme  gefunden  hatte,  wurde  in  der 
vorliegenden  fortgelassen,  weil  veraltet  und  teilweise  als 
nicht  richtig  erwiesen;  cs  bezieht  sich  dies  namentlich  auf 
die  Meeresströmungen,  die  heute  noch,  nach  beinahe  30 
jabren,  der  Feslslellung  bedürfen. 
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Von  neu  aulgeaommcueu  Ergebnissen  seien  die  Umriss-Angaben, 
wie  sie  auf  den  kQrzlicb  erschienenen  Karten  der  Biitiscben  Admiralität 
feslgestellt  und  berausgegeben  worden  sind,  ferner  die  ciuzclncti  seit  der 
Karte  vom  Jahre  1H72  au  Terzeichnenden  neueren  Forschungsrouten  und 
die  Ergebnisse  der  Berechnungen  aus  den  fTir  das  Jahr  1885  entworfenen 
magnetischen  Karten  erwähnt.  Es  bedarf  keines  weiteren  Hinweises  darauf, 
dass  die  Unsicherheit  der  Ergebnisse  der  erdmagnelischen  Forschung  südlich 
von  50’’  S.-Br.  eine  sehr  erhebliche  ist,  und  daher  auch  w'esentliche 
Acndenmgrn  in  der  Darstellung  durch  die  bevorstehenden  Forschungs- 
reisen erwartet  werden  können. 

Im  Interesse  der  internationalen  Cooperation  wurde  bekanntlich  dem 
Meteorolügen-Kongress  in  Rom  1879  von  dem  Verfasser  eine  Denkschrift 
vorgelegt,  welche  im  Kapitel  V Seite  171— IBS  abgedruckl  sich  befindet; 
aus  der  dieser  Denkschrift  beigegebenen  Karte  wurde  nur  heröber- 
genommen  die  Angabe  der  damals  bekannten  magnetischen  und  meteor- 
ologischen Stationen,  ergänzt  durch  einige  neuere  Einriebtungen.  Auf  Voll- 
ständigkeit kann  diese  Darstellung  keinen  Anspruch  machen.  Die  erwähnte 
Karte  der  Denkschrift  cntb.ält  auch  eine  Angabe  der  Häufigkeit  der 
meteorologischen  Schrift-Journale  aus  dem  snbantarktischen  Gebiete.  Die 
diese  Häufigkeit  darstellende  ScbalUcrung  durch  Töne  wurde  weggelassen, 
da  sie  die  vorliegende  Karte  ßbcrilüssigerweise  belastet  haben  würde. 
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! IN  UNSERM  VERLAGE  ERSCHIENEN  FERNER: 

und  sind  durch  Jede  Buchbandlune  zu  beziehen: 

PER  SCHMUCK 

PES  MENSCHEN. 

I Studie  in  Lexikon  4°  auf  Kunstdruckpapier  mit 

90  ILLUSTRATIONEN 

fest  ktrtonnitrt  fest  Urtouileit 

i Prof.  Dr.  EMIL  SELEN K^. 


Die  ,N.  I’R.  KREUZZEirUXG-  tagt: 

i»t  io  »einef  feioeo  AosfUttuot;  , 
und  mit  beinern  kOnitlerifcb  «uvgefQhrtrn 
reichen  ftil«ier»chmi3ck  ein  vielen  gewins 
wülkommene«  WeiboacbUge»cheok.  IC»  ■ 
bietet  aber  fflr  «eine  2 Mark  weit  mehr 
alt  blott  Kurtweil  und  ttefriedigting  der 
Schaulufct  Nichts  Geriogexes  liegt  io  ' 
dem  kleinen  Buch  eoe  nur  1:  Seiten 
Dämlich  vor.  alt  der  »kitienbafte  Entwurf  . 
eine«  eibnologitcheo  Syitems  de»  mentch« 
liehen  Schmucks,  einer  .l^hilotophie  des  ' 
Schmucks*,  wie  die  Franrofeen  sagen  ' 
i wtLrdea.  Auf  »einen  weiten  Reisen  durch 
Asien,  Ffliiamerika,  Nordafrika  hatte  der 
i gelehrte  Verfastcr  nicht  so  ganz  bloss 
nebenbei  diesen  Gegenstand  seine  Anf* 
merksamkeit  zugewandt  und  seine  Ideen  , 
dann  besonders  an  den  Abhandlungen 
von  G.  Semper  uud  Th.  Lipps  weiter 
entwickelt  & denkt  in  geistvoller  und  , 
durchaus  nicht  sabjektiv  pbantaatiseber 
I Weise  an  der  Hand  treffluh  ausgewkhltar 
I Orifnoalbilder  den  Schmuck  als  Mittel 
: zur  Steigerung  der  YoizQge  der  eigenen 
1 Person,  ja  als  eine  Symoolsprache  zur 
Erweckung  eine«  tieferen  Eindrucks  bei 
I den  Betrachtenden.  Dieser  Zweckbe- 
' dentung  gehl  er  feinsinnig  nach  dorch 
I Klcidnogs»  wie  sonstige  Schmackarten, 
die  er  anregend  klassihziert  als  Vet* 

I posserungs«  (bez.  Ansatz*)  Schmuck,  Be* 

I hang-,  Htchtuag»*  und  Ringichmuck.  Gut 
I gedeutet  ist  z.  R der  Sinn  der  flatternden 
I nelrazirrde  der  Hellenen  als  Riebtongs* 
sebrnn^k  (.Charakter  des  Vorwirts* 

I Btflrmens*).  richtig  wobl  auch  die  baye* 

I rische  .Raupe*  als  VerkOmmeruDg  jener. 


I>cr  .BERL  B()kSEN*COURiER*  sagt: 

.Ein  Werk,  so  anziehend  duich  die  | 
AossUttung,  wie  fesselnd  durch  den  ; 
Inhalt  kontent  eben  aus  der  Presse:  ' 
.Der  Schmuck  der  Menschen*  von  Emil 
. Seleoka,  Profes<oi  in  MOoeben:  circa  i 
I fQnf  Bogen  I.eaikoaquart,  Kunstdruck*  ' 

I papier,  mit  90  Illustrationen  (Berlin  1900,  ! 

I Vita^  ficutsches  Verlagthansji.  L'Dter  neuen  i 
(ietichtspunkten  werden  hier  zum  ersten  \ 
Male  die  verschiodenen  Grundformen  . | 

des  meoschlichen  Schmuckes  HesprocHen. 

Was  bisher  nur  bmehstflekweise  und  ent* 
weder  rein  vom  kfinsUerischeo  oder  ethoo-  | 

, graphischen  Standpunkte  aut  betrachtet  < 
wurde,  hat  hier  ein  kanstlerisch  begabter 
. Naturforscher  Obersichtlich  zusammeD*  ’ 
i gefasst.  Der  Verfasser  vmrde.  wie  er 
erzihlt,  aof  die  Urformen  de«  Schmockes, 
auf  deren  aeeltsche  und  gesellschaftliche 
, Bedeutung  hiogeftthrt  durch  seine  Reisen  , | 

' in  Asien.  SQ<lanieiika  und  Nordaftika.  ^ 1 

Die  von  der  Firma  Meiseobacb,  Riffarth  ] 
flr  Co.  kOnstleriscb  ausgefOhrten  90  Text*  | 
I hilder  beziehen  sich  auf  die  sogenannten  i 
Naturvölker,  lieren  Schmuck  noch  viel*  ' 
flltig  und  naiOrtich  geblieben  ist.  Die  ' 

klare  anmutige  Darstellungsweise  des 
Verfassers  dttrfte  mancheiu  Leser  aus  . 
dessen  Reiacboebe  .Sonnige  Welten*,  | , 

I welches  er  in  Gemeinschaft  mit  seiner  ; 

' Frau  herausgegeben  hat,  bekannt  sein.  | 
Niemand  wird  diese«  vutnebme  Büchlein  | 
in  die  Hand  nehmen,  ohne  von  seinem 
Inkahe  ebenso  nbetrasebt,  wie  gefesselt 
zu  werden,  und  niemand  wird  es  aut  der  i 
Hand  legen,  ohne  daraus  manche  prak* 
tisebe  Lehre  mitzonehroeD. 


DAS  BUCH  IST  FOR  JEDEN  KUNSTLIEBHABER  VON 
HOHEM  BLEIBENDEM  WERT  UND 

2 PI.  ÜBERAUS  BILLIG.  2 PI. 
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Rudyard  Kipunc 

Pas  Neue -====- 

PSfflUNQELBUffl 


If.  p.  1.  ialtjg- 


Mit  sämtlichen  Gedichten 
und  den  Original-Illustrationen. 


rrtic  broseli.  Ik.  4,— ; In  fitlteeknlUltlntiiliud  Ik.  I.— . 

Die  freie  Presse**  schreibt:  Wer  das  Dscbuogelhuch  noch 

nicht  gelesen  hat.  dem  kann  man  keinen  freundlicheren  Hat  gfcbco,  als  das 
er  es  lese.  Eine  gani  besondere  Wonne  ci  wartet  ihn.  Ist  er  ein  erwachsener 
Mensch,  so  wird  er  auf  einmal,  und  solange  fler  Traum  des  Buches  dauert, 
wieder  ganz  jung  sein  und  die  scheinen  /eilen  ron  neuem  leben,  in  denen 
er  mit  Gulliver  reiste  oder  mit  Robinson  Crusoe  auf  die  Insel  verschlagen 
wurde.  Ist  aber  der  I.esei  ein  Kind,  so  steht  vor  ihm  ein  holdes  Erlebnis, 
das  er  niemals  vergessen  wird,  und  in  der  Zukunft  wird  es  ihm  immer 
rosig  umwulkt  in  seiner  Eiinnerung  bleiben,  wie  alle  die  guten  Freunde, 
die  uns  keine  Enttäuschung  bereiten:  die  Hficher  unserer  Jugend. 


Von  demselben  Verfasser: 


eine III. ■.  II. iBflage. 

MANÖVER-FLOTTE. 

Übersetzt  von  P.  Lavaad«  Kapitän  zur  See  t.  D. 

fr«ls  brmli.  Ik,  t— : tligial  gebnnilen  ik.  I.—, 

Die  „Norddeutsche  allfein.  Zeitung**  schreibt:  Kiplings  un> 
gewöhnlich  anschauliche  .Schilderung  des  Lebens  auf  der  Flotte  wird  in 
diesen  Angenblickeo  besonders  fesseln.  Alles  erhält  sozusagen  Fleisch  und 
Blut,  beseelt  sich  vor  seinem  eindringendeu  Blick.  Mit  plastischer 
Deutlichkeit  tritt  uns  das  Leben  auf  den  Kreuzern  und  grossen  Schlacht* 
schiffen  vor  Augen,  und  der  Humor  Kiplings  sorgt  dafür,  dass  die  Farben 
in  rechtem  Masse  gemischt  werdcu.  Ein  solches  Buch  über  die  deutsche 
Flotte  wäre  nicht  mit  Gold  aufzuwiegen,  denn  Kipling  versteht  es,  seinen 
Landsleuten  Verständnis  nnd  Liebe  und  Stolz  für  seine  Motte  einzuHössen. 
Die  Ueberselzung  verdient  alles  Lob. 
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|i  RUDYARD  KIPLING  i 
' Preis  MU  B I D L I OT  H E K Preis  Mk.l 

p.  Baad  jeder  Band  einzeln  käuflich  p.  Band  j 


SOLDATEM-GESÖIÖTEM  . . 
UriMEIMLIÖE  GESÖKEiTEH 
TIER-GE5(BI<EfrEM 


ti»l  .AK.MEE-llLATT  WIEN'-  Mgt  ■ 
l>cr  b«rQhmle  eogUtche  Novellul 
RadvArd  Kiplütg;.  der  aurch  sein  .Neuei 
r^cDuogelbuch*  ia  den  vcitcsten  lOeisen 
bekanot  geworden  i«t,  schildert  in  den 
^ vorlieeeaden  Soldateogeechirbteo  mit 
' ' kftslli^em  Mumor  drei  Tynrn  des  eng- 

! lisebeo  Heeres:  den  Iren  Mulvaaey,  den  : 
I I Londoner  Ottberii  ood  den  Scnoiten ) 
Learoyd.  die  doreb  das  Scbkks.-il  in  ein  ' 
I Regiment  lusammcogebratht  worden,  das 
j i in  t erttrnMndien  gamisonierl. 

' Pie  Krr.1blung  der  Freoden  und  | 

leiden  dieses  UQ%’er^iekbUcbeo  Klee*' 
I ' blatte*,  und  ihrer  Streiche,  die  allerdings 
. aederwftits  nicht  leicht  eorkomraen  dOrf- 
I i ten,  bietet  fvinblicke  io  ein  Soldaunleb«  n,  , 
das  von  dem  oosrigen  von  Grond  aus  ' 
I ‘ veraebieden  ist  und  das  gar  in  den  Kolo*  > 

I . oieeo  Grossbrilanaiesss  Origiiule  entstehen 
I die  si<h  io  uo-ierra  heitniseben  i 

I i Heeresverbaltnissen.  bei  der  allgemeinra 
'I  I U'ebrjpflicbt  kaum  entwiiketn  künoten. 
r|  I Kipling  legt  ia  diesen  Geschichten 

I I mit  grosser  < >uenberrigkcit.  wenn  auch  i 

' io  feiner  bumoristiseber  Sprache,  die  | 
^ j ScbwXcben  dieses  SOloerberres  bloss; 

, weist  aber  aui  b an  geeigneten  Stellen  mit  I 
Nachdruck  darauf  nin.  wie  England,  die 
■ erste  Koloniaimatbt  der  Erde,  seine  : 

I daten  im  DiecKie  der  Cotonieoo  nicht  nur 
! alt  Eroberer,  sondern  aoefa  als  Kultur*  | 
i trkger,  alt  Vermittler  swischen  Eingehorc-  ' 
nen  and  Europäern,  rtt  verwenden  we  ss.  | 
f)cr  eigenartige  Keix  dieser  Soldaten* 

I gesebiebten,  die  so  ginslitb  verschuden  . 

I Sind  von  den  bcrkummltcbrn.  heimischen,  i 
! sichert  ihnen  vollen  Erfolg;  lernt  mui  i 
' I doch  (len  Men^^cheo  erst  dang  s'ollends  | 
kennen,  wenn  man  ihn  io  den  ur»jnQng* 
liehen  Aeossenrngen  seines  eigenen  \Vr* 

I sens  belauschen  darf,  wie  Kipling  es  > 

I gethan. 

r>ie  t'cbersrlruog  ans  dem  Englischen 
ist  General  s'onSi(hart  in  treffender  \Vrise 
I besorgt  worden. 

Major  Wlaschötr. 


I Pas  .WIENER  ABENDBLATT-  sagt:  j 

SoIdaieo'Gescbichteo  von  Ru- 
dyard Kipling.  Eioiig  beiechtigte  > ' 

! l ebenragtmg  aus  dem  EngHichen  von 
I General  von  >icbart(l<erim.Vit.i  deutsches 
Verlagsbaust  l>er  englisibe  Söldner. 

I in  seinem  lieimatlaode  Tom  Atkini  ge* 
nannt.  erfreot  sich  xwar  heute  auf  dem 
I curopki^cheu  Festlaode  keiner  sonder* 
licheo  Beliebtheit  mehr,  aber  R.  Kipling 
I weise  unsere  Teilnahme  doch  fdr  tbo  xu  i 
ewtnocD  durch  die  Oherquellende  Ein* 
ildnngskraft  und  Laune,  womit  er  d»t- 
drei  rohen  Gesellen,  die  die  Helden 
\ dieser  Soldatenges«  hichten  sind,  die  toi  • 

! slcn  Streiche  und  Abenteuer  durcbmachen  ■ 
' l&sft.  Pieses  Kleebl>u,  das  uot  an  den  1 
Raufcbold.  Habebald  und  Haltefest  tm 
xweiten'Teile  des  «Kaust*  erinnert,  ver-  I 
tri’t  die  drei  Hauptbestandteile  des  eng* 

, lischen  Heeres,  den  Londoner  .Cockne)**, 

I den  Iren,  der  England  lüdlu'h  basst,  aber  . 
fOr  «die  Königin  W'iltwe*  sein  Lel^n  in  I 
die  Sebanxe  schlägt,  uad  den  Scbottländer. 

Wie  diese  gewaltige  Gesellen  durch 
eiserne  .Manoestucht  dienstbar  Blr  die  i 

Erobererpolitik  Englands  gemacht,  wie  -I 

I ihnen  um  solchen  Verilienstes  willen  ge*  ■ 

! Icgentlkb  Schwere  V'eistösse  gegen  die  I 

' 2CQO  Gebote  und  Schlimme  .Ausscoreitan*  i 

: gen  gegen  die  dem  englischen  Sxepter  i 

I unterworfenen  Völker  nachgesehen  wer* 

' den,  und  wie  Tom  Atkins  auf  dem  Ge*  ' 

I biete  des  indischen  Reiches,  dem  Lieb*  ' 

hngsgehiete  Kiplings,  haust,  da«  schildern  { 

I in  bikrhsier  Anschaulichkeit  diese  Sol*  i i 
datcrgesc  hichten,  die  sich  himmelweit  ' 

I von  jenen  Soldateogeschichteo  unter*  i 

I scheiden,  die  seit  Dackländers  /eiten 
' in  unterem  Schrifttum  wimmeln.  , 
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